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Vorwort. 


— 


Nachdem der Generalftab die Darftellung der Kriege Kaiſer 
Wilhelms I. beendet hatte, wandte er feine geſchichtlichen Forſchungen 
früheren Feldzügen Preußens zu. 

Dabei ftellte fih heraus, daß feldft die Befreiungstriege König 
Friedrich Wilhelms III. der Gegenwart noch zu nahe Tiegen, als daß 
eine ausreihende Kenntniß aller einfchlagenden Verhältniffe und eine 
völlig unbefangene Darlegung derjelben möglich wäre. 

Wandte man fi ein Jahrhundert weiter in die Vergangenheit 
zurüd, bis zu dem langen Kampf Friedrichs des Großen gegen das 
Haus Defterreih, jo ſchwand zwar das letztere Bedenken, aber 
außerordentlich ſchwierig erfchien es auch hier, für Kriege, die faft 
alle Nationen Europas in Mitleidenschaft gezogen haben, die nöthigen 
Nachweiſe aus ebenjo vielen Quellen zu fchöpfen. 

Nihtsdeftoweniger ift es möglich geweſen, genügende Aufſchlüſſe 
zu erlangen. Bor Allem iſt dabei die hochherzige Bereitwilligkeit 
dankend anzuerkennen, mit welder der Kaiſerlich und Königlich Defter- 
reichiſch⸗ Ungariſche Generalſtab die Benutung feines Kriegs⸗Archivs 
geſtattet und Jahre hindurch unterſtützt hat. Ebenſo hat Frankreich 
ſeinen reichen Quellenſchatz der Forſchung zugänglich gemacht. Vom 
Königlich Sächſiſchen Kriegsminiſterium und vom Haupt-Staats- 
Archiv wurde die Durchſficht der Dresdener Handſchriften gewährt 
und gefördert. Gleiche Willfährigfeit zeigten die Haus-Archive zu 
Zerhft, Wolfenbüttel und anderer Deutfcher Höfe. 





vi 


| In jeder Weife wurde das Unternehmen erleichtert durch die 

Preußiſchen Staats⸗Archive, fowie durch das Archiv des Königlichen 
Haufes. Das Kriegsminifterium verfügte die Abgabe aller ein- 
ſchlägigen Alten der übrigen Militärbehörden an den Generalftab, 
und. endlih wurden, in Folge öffentlicher Aufforderung, von ftädtifchen 
Behörden, von Familien und Einzelnen zahlreiche, in ihrem Beſitz 
verbliebene Denkwürdigfeiten zur Benugung eingejandt. 

So liegt nun ein genügendes Material vor, um die Thaten 
hildern zu können, die den Namen des großen Königs mit unver- 
gänglichem Glanz umgeben und Preußen die Bahn öffneten zur 
Europätfhen Großmachtſtellung. 
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I. Jage und Gehaliung der politiſchen Verhältniſſe vom 
Begierungsantritt König Sriedrigs IL. bis zum endgültigen 
Seuche mit Ocherreih. Iuni 1740 bis Iannar 1741. 


Eine Schilderung der von Friedrich II. geführten Kriege kann 
fih nit darauf beichränfen, lediglih den Gang der Operationen, 
Schlachten und Belagerungen zu verfolgen. So fehr diefe auch 
Hauptſache der Darftellung find, ift es doch nöthig, aud auf die 
politifden und diplomatiſchen Vorgänge einzugehen, die jene Kriege 
veranlaßt, begleitet und geſchloſſen haben. 

Die neuere Geſchichtsſchreibung ift in der Unterfuhung diefer 
Berhältniffe ſoweit vorgefchritten, daß es als ausreichend erfceint, 
unter Bezugnahme auf ihre Ergebniffe nur die Hauptmomente der 
damaligen Politit hervorzuheben, infoweit fie die militäriſchen Ent- 
ſchlüſſe beeinflußt Haben und von diefen beeinflußt worden find. 


Der Negierungsantritt Friedrichs II. fiel in eine Zeit, in 
der fih die Preußiſche Politik genöthigt jah, die bisher von ihr 
innegehaltenen Bahnen zu verlaffen. 

Schon Friedrich Wilhelm I. war während der legten Jahre 
feiner Negierung zu der Einfiht gelangt, daß die vorfichtige, nad 

Kriege Friedrichs des Großen. 1. 1. 1 





nen Erfolgen ftrebende, aber vor jedem ernften Zufammenftoß 
zurüdweichende Haltung, wie fie fi) allmälig im Gegenfage zu den 
weitgreifenden Plänen und thatkräftig durchgeführten Unternehmungen 
des Großen Kurfürſten herausbildete, den Staat in eine Lage gebradt 
hatte, die mit feiner Leiftungsfähigfet und feinen berechtigten 
Anfprüden Teineswegg im Einklang ftand. Der König traute 
fih aber, bei zunehmender Kränklichkeit, nicht mehr die. Kraft zu, 
ſelbſt no andere Wege einzufhlagen. Prophetiihen Geiſtes fah 
er in dem Kronprinzen, der erjt nach ſchweren Zerwürfniffen die 
rechte Stellung zu feinem Königlichen Bater gefunden hatte, den von 
der Vorfehung Auserwählten, um Preußen die Stellung zu erringen, 
die ihm gebührte. 

Will man indeffen das bald nad Friedrichs Thronbeſteigung 
erfolgende jelbftändige Eingreifen des jungen Königs in den Gang 
der Europäifhen Ereigniffe richtig würdigen, fo bedarf es zuvor eines 
furzen Veberblids über die allgemeine politifde Lage und die Be- 
ziehungen Preußens zu den verfhiedenen Mächten, wie fie der König 
bei feinem Negierungsantritt vorfand. 

In erfter Linie kommt hier Defterreih in Betradt. Sein 
Herrider war als Römiſcher Kaifer zugleih das Oberhaupt des 
Reiches, doch war feine Gewalt in diefer Beziehung in Folge der zu- 
nehmenden Selbftändigteit der Kandesfürften mehr und mehr beſchränkt 
worden. Auch zu den außerdeutfchen Staaten hatten die Macht⸗ 
verhältniffe Oeſterreichs ſeit dem ungünftig verlaufenen Polniſchen 
Thronfolgefriege, fowie durch die empfindlihen Opfer, welde ber 
gemeinfam mit Nußland gegen die Pforte geführte Krieg und der 
jeldftändig gefchloffene Friede von Belgrad ihm auferlegten, eine nach⸗ 
theilige Verſchiebung erfahren. Eine fchlaffe Regierung im Innern, 
mangelhafte Yinanzvermaltung und eine damit im Zufammenhang 
ftehende Bernadläffigung bes Heeres trugen weiterhin dazu bei, den 
Wirkungsbereich Oeſterreichs nah außen zu bejchränfen.*) 


*) Bergl. hierüber Ritter v. Arneth, Maria Thereſias erfte Re⸗ 
gierungsjahre. 
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Segen Preußen hatte ſich der Kaifer in den lebten Jahren 
wenig wohlmollend erwiefen. Wie für Karl VI. die Durchführung 
der pragmatifhen Sanktion, jo war für Friedrich Wilhelm I. die 
Sicherung feiner Erbanfprüde auf Jülich-⸗Berg der leitende Gedanke 
feiner Politik geweſen. Dieſe Anſprüche hatte der Große Kurfürft 
im Jahre 1666 in einem mit Pfalz. Neuburg abgeſchloſſenen Erb- 
vergleih für den all, daß deffen Mannesftamm ausfterben follte, 
gewahrt, Defterreih aber, dem eine Bergrößerung Preußens un- 
erwünfcht war, beabfidtigte, Jülich-Berg der Linie Pfalz⸗Sulzbach 
zuzumenden.*) Trotzdem batte es, hauptfählihd um von Preußen 
die Anerkennung der pragmatifden Sanktion zu erlangen, in ver- 
ſchiedenen Verträgen die Anrechte Preußens wenigſtens auf Berg 
anertannt.**) Dann aber betheiligte es ſich an der Ueberreihung 
einer Note, die im Februar 1738 dem Berliner Hofe zuging, und 
in welder der vorläufige Beſitz von Jülich und von Berg dem 
Pfalzgrafen von Sulzbah auf zwei Jahre zugefagt wurde, jo daß 
damit den Preußiſchen Anſprüchen erjt die zweite Stelle zugeiwiefen 
wurde. 

Friedrich Wilhelm ſah fi) dur diefes Verfahren bitter ent- 
täufcht, denn er hatte Defterreich gegenüber erheblide Opfer ge- 
bracht, um es feinen Anſprüchen auf Jülich und Berg geneigt zu 
erhalten. Immerhin war es aber doch auch ein großer Vortheil 
für Preußen, daß Oefterreih fih durch die BVetheiligung an jener 


*) Am 16ten Auguft 1726 fprach Defterreich dem Pfalzgrafen von Sulzbach 
im Bertrage von Wien die Erbſchaft von Zülih und Berg zu. 

**) Die pragmatifche Sanktion wurde von Seiten Preußens ſowohl in 
dem vorläufigen Bertrage von Wufterhaufen, 12ten Dftober 1726, wie auch im 
Vertrage von Berlin, 3 ften Dezember 1728, gewährleiftet; endlich Hatte es auch 
am 3ten Februar 1782 die Garantie derſelben ald Reichsſtand übernommen. 
Died war jedoch erft gefchehen, nachdem Kaifer Karl VL durch eine Er: 
Härung vom Tten Auguft 1781 ausbrüdlich feftgeftellt hatte, daß Preußen 
durch die herbeizuführende Reichsgarantie zu nichts verpflichtet fein follte, ala 
wozu es fi in dem Bertrage von Berlin verbindlich gemacht habe. In diefem 
legteren, dem fogenannten „Ewigen Bündniß“, batte der König die Garantie 
der pragmatifhen Sanktion aber nur unter der Bedingung übernommen, 
daß ihm der Kaifer dagegen die Erbfolge in Berg gewährleifte. 

1* 
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Note in offenen Widerſpruch mit den Abmachungen des Berliner 
Vertrages vom 23jten Dezember 1728 ſetzte und damit folgerichtig aud 
Preußen von der Verpflichtung befreite, die pragmatifde Santtion 
weiterhin anzuerfennen. Der König beutete indeffen den Vortheil, 
wieder freie Hand zu haben, mit aus; mur dazu bewog ihn das 
Vorgehen Oeſterreichs, daß er fi gegen Ende feiner Regierung 
Frankreich näherte, fo ſchwer ihm auch bei feiner reichstreuen 
Gefinnung diefer Schritt wurde. 

Unter Kardinal Fleurys gefhidter Leitung hatte diefer Staat 
an Wohlftand im Innern und an Anjehen nad außen in letter Zeit 
eine erhebliche Stärkung erfahren. Zugleich bildete er den natürlichen 
Mittelpunkt für ein bejonderes, Defterreich gegenüberftehendes Bour⸗ 
boniſches Bündnißſyſtem, zu dem damals Spanien und Sardinien 
gehörten, welche nad den Italieniſchen Befitungen Oeſterreichs lüſtern 
waren, außerdem aber die Rurfürften von Bayern, Pfalz und Köln, 
die in althergebrachtem Abhängigfeitsverhältniß zu Frankreich ftanden. 
Freilich Hatte man fih in Wien in letter Zeit bemüht, möglichft 
gute Beziehungen zu Frankreih zu gewinnen. Man erhoffte von 
ihm nit nur die Sicherftellung des bisherigen Belitftandes, fondern 
gedachte auch, fi den Einfluß diefer Macht auf die Pforte nutzbar 
zu maden, zumal ſeitdem Letztere Neigung zeigte, den Kampf mit 
Defterreih wieder aufzunehmen. Einer ſolchen Annäherung Oefter- 
reih8 ftanden aber doch auf Franzöſiſcher Seite große Hinderniffe 
im Wege, da Frankreich ftets im Haufe Habsburg den Vorkämpfer 
der antibourbonifhen Mächte gegenüber feinen eigenen Anfprüden 
auf die führende Stelle in Europa fehen mußte. 

Ebenfo ſchwer war aber auch eine Berftändigung zwiſchen Frank⸗ 
veih und Preußen. Der Abfiht des Königs, Jülich-Berg für 
ſich zu erwerben, ftand das Beſtreben Frankreichs gegenüber, ſelbſt 
am Nieder-Mhein feiten Fuß zu faflen, weshalb es zunächſt in der 
Erbfrage das ihm ergebene Haus Wittelsbach entfhieden vor Preußen 
bevorzugte. Diefer Gegenfat der Intereſſen erklärt es, daß Friedrich 
Wilhelm auch dann, als er mit Frankreich anknüpfte, weil ex endlich 
von der Erfolglofigfeit feiner Bemühungen um Oeſterreich überzeugt 
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war, doch Feine beftimmten Verpflichtungen Frankreich gegenüber ein- 
ging, und daß diejes, als es mit dem König abſchloß, einen Ber- 
trag*) unterzeichnete, der nicht aufrichtig gemeint fein konnte. Es 
ſprach nämlid darin Preußen einen heil des Herzogthums Berg 
und die Herrihaft Navenftein zu — Letztere vorbebaltlih einer 
Einberftändigung mit den Generalftaaten —, obwohl es Kurz vorber 
mit Defterreih Abmachungen getroffen hatte, durch die es fih für den 
Pfalzgrafen von Sulzbach verpflitete.**) 

Niht von gleiher Bedeutung für Preußen, wie Oefterreih und 
Frankreich, war zur Zeit Rußland. Daffelde hatte zwar unter der 
Regierung Peters des Großen bedeutende Fortſchritte auf allen Gebieten 
des ſtaatlichen Lebens gemacht, aber unter der Regierung der Kaiferin 
Anna war die Leitung des Staatswefens in wenig fefte Hände über- 
gegangen und die Ruſſiſche Politik dadurch in den Ruf geringer Zu- 
verläffigfeit gefommen. Auch Tonnte bei der ungeheuren Ausdehnung 
des Reiches auf ein raſches militärifches Eingreifen nicht gerechnet 
werden. 

Die Beziehungen zwiſchen Berlin und Petersburg waren in den 
legten Jahren zwar nit gerade gejpannt geweſen, die beiden Höfe 
ftanden aber doch aud bei Weiten nicht mehr in dem guten Ein- 
vernehmen, das fie zur Zeit Peters des Großen und in ben 
erften Regierungsjahren der Kaiferin Anna verbunden hatte. Diefes 
Einverftändniß war durch die Löfung der Polniſchen Thronfolge- 
Frage ſtark erjhüttert worden, denn im Gegenſatz zu den Abſichten 
König Friedrich Wilhelms hatte Rußland es im Verein mit Oefter- 
reich durchgefegt, Daß die Bolnifhe Krone dem Kurfürften Auguft LIT. 
von Sachſen zufiel; die hierdurch bewirkte Machtverftärkung feines 
Nachbarn konnte aber dem König von Preußen nit erwünſcht fein. 
Alles dies mußte ihn vielmehr darauf binführen, die Beziehungen 
zu Frankreich freundſchaftlich zu geftalten, da der Franzöſiſche Einfluß 
in Schweden der herrſchende war, und diefer Staat, welcher gern 


*) Bertrag von Haag vom bien April 1739. 
*) Vertrag von Berfailles vom 13ten Januar 1739. 
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Finnland zurüdgevonnen bätte, fih ſehr wohl als Gegengewicht 
gegen Rußland verwerthen ließ. 

Eine höchſt eigenthümlide Rolle fpielte in den politifhen Be— 
ziehungen Preußens England, mit beffen Königshaus das Preußifche 
dur Verwandtſchaft nahe verbimden war. Mächtig zur See und 
aufftrebend als Handels- und Kolonial-Madt, Hatte England feine 
Richtung im Großen und Ganzen gegen Frankreich genommen, 
welches es als feinen vornehmften Nebenbuhler auf dem Meere 
betrachtete, ſeitdem die Seemaht Spaniens, Hollands und Schwedens 
im Niedergang begriffen war. geben Augenblid drohte der Krieg, 
in dem es ſich mit Spanien feit dem Herbft 1739 wegen der Kolonien 
befand, fi zu einem ſolchen mit Frankreich zu erweitern. Da der 
König von England zugleih Kurfürft von Hannover war, lag 
die Gefahr nahe, daß Frankreich bei ausbredhendem Kriege ver- 
judden werde, England in Hannover anzugreifen, und aus diefem 
runde mußte England bemüht fein, Preußen, das ihm Hannover 
gegen Frankreich deden konnte, an fih zu fefleln. Aber gerade der 
Befi von Hannover hatte der Richtung der Englifhen Politik wieder 
eine beſondere Spite gegen Preußen gegeben. 

Es waren nit bloß die Preußiſchen Erbanfprühe auf Oftfries- 
land, die von Hannover mit ungünftigen Augen angefehen wurden, 
und denen deshalb der König von England lebhaft entgegen ar: 
beitete; auch wegen Medlenburgs, mit dem es in Erbverbindung 
ftand, war Preußen mit Hannover in Streit gerathen.*) Vornehmlich 
aber war es wieder die Erbidaftsfrage wegen Jülich-Berg, welche 
Hannover in Gegenfat zu Preußen bradte, und da aud) die mit 
England verkündeten Generalftaaten, umggeachtet aller ihnen von 
Brandenburg = Preußen geleifteten wichtigen Dienfte, deffen Macht: 


”) Im Jahre 1736 erhob Hannover plötzlich Anſprüche auf Dftfriesland, 
bie von Karl VL unterftügt wurden. Die Gtreitigfeiten wegen Medien: 
burgs Hatten dazu geführt, daß Friedrich Wilhelm im Sabre 1733 daſelbſt 
Truppen einrüden ließ, da Hannover einen Theil des Landes widerrechtlich 
befegt hielt. Beim NRegierungsantritt Friedrichs IL. hielt Hannover noch 
immer acht Medienburgifche Aemter im Beſitz. 
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vergrößerung an ihren Grenzen mit der gleichen Mißgunſt betrachteten 
wie Hannover, fo trat England ſchließlich, nah einigem Schwanken, 
au in biefer für König Friedrich Wilhelm widtigften Frage gegen 
ihn in die Schranten, indem es fid) jener Februar⸗Note von 1738 
anſchloß. 


Dies war bei Friedrichs Thronbeſteigung die Lage der Euro- 
päiihen Verhältniffe und insbeſondere der Stand der Preußiſchen 
Politit. Nah Teiner Richtung hatte diefe ſich gebunden, und es ftand 
daher dem jungen Könige frei, feinem Vorſatz gemäß, jede fich dar- 
bietende günftige Gelegenheit zu benuben, um eine den berechtigten 
Preußiſchen Anſprüchen angemeffene Stellung zu gewinnen. 

Freilich betrug die Bevölkerung feines Landes damals noch nit 
2!/; Millionen Einwohner, während die von Defterreih auf 13, von 
England auf 9Ys und von Frankreich auf ungefähr 20 Millionen ge- 
ſchätzt wurde; dazu hatten die etwa 2200 Geviertmeilen großen, von der 
Memel bis zum Rhein ſich ausdehnenden Preußiſchen Gebietstheile eine 
militärifh ſehr ungünftige Geftaltung. Aber viefer Heine Staat 
verfügte, dank der umfichtigen und mirthihaftlihen Regierung 
Friedrich Wilhelms I. fowie deſſen unermüdlider Sorgfalt für 
das Heer, über wohlgeordnete Yinanzen, einen für Kriegsfälle über- 
aus wichtigen Staatsſchatz und über eine allezeit fchlagfertige zahl- 
reihe Kriegsmacht, welde Friedrich bei feiner Thronbeſteigung noch 
erheblih vermehrte, und deren kriegeriſche Ausbildung und innere 
Tüchtigleit fie den Armeen der großen Mächte mindeftens ebenbürtig, 
zum Theil fogar überlegen madhte. 

In voller Würdigung diefer Verhältniffe war der junge König 
feft entfchloffen, zumächft durch ein kraftvolles Auftreten der Welt zu 
zeigen, daß Preußen fortan bei allen Gelegenheiten eine feiner Macht 
entfprechende Berüdfihtigung verlange und nicht länger gewilft fei, 
für fein Verhalten eine andere Richtſchnur zu wählen, al3 die Rück⸗ 
fit auf die eigenen Intereſſen. 





In diefem Sinne griff er auf diplomatifchen Wege mit Ent- 
ſchiedenheit in einen Streit zwifhen Heſſen⸗Kaſſel und dem Erzbiſchof 
von Mainz*) ein, und, als es im Herbft die Wahrung feiner landes⸗ 
herrlichen Rechte in der Herrſchaft Herftal galt, zögerte er nicht, 
gegen den Biſchof von Lüttich militäriſch einzufdhreiten.**) 

Bor Allem aber gedachte der König eine Anerkennung feiner 
Rechte auf Jülich umd Berg berbeizuführen. ‘Die diplomatifchen 
Vertreter, melde er im Sommer 1740 nah Wien, Paris und 
Hannover fandte, um die dortigen Öefinnungen gegen Preußen zu 
erforihen, fanden wohl überall Entgegenkommen, aber nirgends den 
feften Willen, den Wünfchen Preußens in diefer Frage gerecht zu 
werden. So faßte der König im Herbſt diefes Jahres den Ge- 
danken, feine Anfprüde mit den Waffen in der Hand zur Geltung 
zu bringen. 

Die allgemeine politiihe Lage war bierfür günftig, weil 
die Spannung zwifhen England und Frankreih zu jener Zeit 
zu einer Entſcheidung zu drängen ſchien. Durch gejhidte Zurüd- 
haltung gegenüber den Höfen von London und Paris hatte fi 
der König bisher von jegliher Verpflichtung nad) der einen oder 
anderen Seite bin frei zu halten gewußt. Dagegen Hatte er fi 
Rußland, dem Verwidlungen mit Schweden drohten, genähert ***) 
und damit einen Stützpunkt geivonnen, der ihm geftattete, feine ganze 
Aufmerkfamteit den Vorgängen im Weften Europas zuzumenden. 


Diieſe Gunft der Lage follte jedoch der Preußiſchen Politik nicht 
in einer Angelegenheit zu ftatten kommen, die jeine Machtſtellung 
doch nur in fehr beſchränktem Maße erhöhen konnte, fondern in 
einer weltbewegenden Frage, bei deren Löſung der junge Preußenkönig 
an die erfte Stelle unter allen Betheiligten trat, um durd feine Ent- 


*) Das Nähere bei Kofer, Preußiihe Staatsfchriften, I. 
"*) Ebenda. 

“a, Schon Mitte Dftober waren bie beiberfeitigen Verhandlungen foweit 
gebiehen, daß ein Bundniß als geficdert erihien, doch zog fich der endgültige 
Abſchluß defielben bis zum Aſten Dezember 1740 hinaus. Man verpflichtete fi) 
bierin beiderfeitig zu einer Geftellung von 12000 Mann Hülfstruppen. 
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ſchloſſenheit nicht allein Preußen, fondern in weiterem geſchichtlichen 
Zufammenhange auch Deutſchland neue Bahnen ruhmreihen Empor- 
ftrebens zu eröffnen. 

Am 26ften Oktober 1740 traf in Rheinsberg, wo der König 
damals weilte, die Nachricht von dem ſechs Tage früher erfolgten 
Tode Kaifer Karla VI. ein. Mit ihm war der Letzte aus dem Mannes- 
ftanıme eines Gefchlechtes dahingegangen, das feit Jahrhunderten 
Deutihland feine Kaifer gegeben hatte. Aber nicht allein die Frage, 
wer fein Nachfolger auf den Kaiſerthron werden jollte, fondern in 
noch höherem Grade die Entſcheidung darüber, ob alle die Länder, 
weldde bis dahin dem Scepter Karls VI. unterftanden, auch der von 
ihm beftimmten alleinigen Erbin, der Erzberzogin Maria Therefia 
erhalten bleiben follten, ſchien ernfte Verwicklungen herbeiführen zu 
müffen. Zu viele und gewichtige Intereſſen ftanden hierbei auf dem 
Spiele. 

Der Kurfürft von Bayern glaubte als Nachkomme Annas, einer 
Toter Serdinands I, Anfprüde auf einen Theil der Oefterreichiichen 
Erbländer erheben zu können, und hatte dies dem Habsburgiſchen 
Haufe ſchon bei Lebzeiten Karls VI. offen ausgeiproden, aud) bie 
pragmatifde Sanktion nur ünter Vorbehalt feiner Rechte an- 
erkannt. Hinter den Anſprüchen Bayerns aber ftand Frankreich, 
welches jederzeit bereit war, ſich in die Deutſchen Angelegenheiten 
einzumifhen, und mit Bayern bereit3 am 12ten November 1727 
einen Subfidien-Vertrag abgejchlofien hatte.“) Auch der Kurfürft 
von Sachſen, deſſen Gemahlin die ältefte Tochter Kaifer Joſephs 1., 
des Älteren Bruders Karla VI, war, konnte möglidermeife ähn⸗ 
liche Anſprũche erheben, und ebenjo durfte angenommen werden, daß 
Spanien und Sardinien ſich eine günftige Gelegenheit, den Oeſter⸗ 
reichiſchen Beſitz in Italien zu fchmälern, nicht entgehen laffen 
würden. 

Preußens Stellung zur pragmatiſchen Sanktion ift bereit$ erörtert 


*) Das Nähere bei Heigel, Duellen und Abhandlungen zur neueren Ge⸗ 
ſchichte Bayerns. Neue Folge. Münden 1890. 
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worden. Die von ihm einft übernommene Garantie derfelben war 
nicht mehr verbindlid, und es lag jet für den König um fo weniger 
Beranlaffung vor, für die Ausführung der pragmatifden Santtion 
und die Erhaltung des Oeſterreichiſchen Einfluffes ohne Gegenleiftung 
einzutreten, als nad den Erfahrungen der legten Jahre nicht anzu⸗ 
nehmen war, daß diefer Einfluß fi in einer für Preußen günftigen 
Richtung geltend machen würde. 


Friedrich war indeffen bereit, die pragmatiſche Sanktion aufs 
Neue zu gewährleiften, falls ihm beftimmte Forderungen erfüllt würden, 
für welche ihm die Preußifchen Anfprüche auf einen Theil von Schlefien 
die Unterlage boten. 

Diefe Anſprüche, welde feit zwei Jahrhunderten die Blicke 
der Kurfürften von Brandenburg und der beiden erjten Sönige 
von Preußen auf fi) gezogen hatten, waren nad) der Art ihrer Ent- 
ftehung und der geographiſchen Lage der ftreitigen Bejigthümer ver- 
ſchieden. 


Sm Jahre 1523 hatte ein Sproß aus dem Fränkischen 
Zweige der Hohenzollern, Markgraf Georg, das Herzogthum Jägern⸗ 
dorf erworben, deſſen Befig ihm von dem damaligen Könige von 
Böhmen, Ferdinand, beftätigt wurde. Als der Sohn Georgs, Georg 
Friedrich, 1603 Tinderlos ftarb, fiel Sägerndorf auf Grund des vom 
Markgrafen binterlaffenen Teſtamentes an den Kurfürften Joachim 
Friedrich, und diefer verlieh es feinem jüngeren Sohne Johann Georg. 
Kaiſer Rudolf II. verweigerte zwar die Betätigung, da Jägerndorf 
erledigtes Lehen und aljo mit dem Tode Georg Friedrichs wieder dem 
Lehnsherrn, dem König von Böhmen, zugefallen jei; aber Johann Georg 
blieb doch im thatſächlichen Befige des Landes, bis es Kaiſer Yerdinand I. 
nad der Schlacht am Weißen Berge einzog, weil der Markgraf dur 
feine Theilnahme an der Erhebung gegen ihn fi) deſſen verluftig ge- 
macht habe. Dieſe Entfheidung wurde von Brandenburg als rechtsgültig 
nicht anerkannt, und wiederholt hatte der Große Kurfürft feine An- 
ſprüche auf Jägerndorf zur Geltung zu bringen verfudt — bejonders 
während der Verhandlungen des Weſtfäliſchen Friedens und bei ber 
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Wahl Ferdinands IV. zum Römiſchen König im Jahre 1653 —, 
oder wenigften3 auf eine anderweite Entfhädigung gedrungen,*) da 
im Syahre 1636 von Defterreih der Anſpruch auf eine folde Ent- 
(hädigung anertannt worden war. Die Weigerung de3 Wiener 
Hofes, in ernftlide Unterhandlungen wegen Jägerndorfs einzutreten, 
hatte dann den Großen Kurfürften veranlaßt, an eine Geltend- 
machung feiner Anfprüde mit Waffengewalt zu denken. Noch ift 
ein Entwurf von ihm vorhanden, der militäriide Maßregeln 
erörtert, um fih in den Beilg eines Theiles von Schlefien zu 
jegen.**) Diefer Entwurf war aud Friedrich bekannt geworben, 
und es Tiegt nabe, anzunehmen, daß er feine Gedanken auf eine 
Angelegenheit lenkte, bie politifh und militärifch feinen großen Ahn⸗ 
bern fo lebhaft beihäftigt Hatte. 

Neben den Anſprüchen des Haujes Brandenburg auf Jägerndorf 
beftanden foldde auf die Herzogthümer Liegnig-Brieg-Wohlau. Im 
Jahre 1537 hatte der Befiker derſelben, Herzog Friedrich IL, 
getragen von dem Wunfche, für den Fall des Ausfterbens feines Ge⸗ 
ſchlechtes den Heimfall feiner Länder an ein proteftantifch gefinntes 
Fürftenhaus zu fihern, mit dem Kurhauſe Brandenburg eine Erb- 
verbrüderung geſchloſſen. König Ferdinand von Böhmen erklärte 
zwar, nachdem jeine Macht durch den für die proteftantifhe Sache 
ungünftigen Ausgang des Schmallaldifhen Krieges von Neuem be= 
feftigt worden war, im Jahre 1546 jene Erbverbrüderung für 
nidhtig, und zwar Traft jeiner Stellung als Oberlehnsherr von Sclejien; 
von Seiten Brandenburgs aber wurde diefer Spruch als zu Recht be- 
ftehend nicht anerkannt und dagegen in aller Form wiederholt Ein- 
ſpruch erhoben. Als dann im Jahre 1675 der Iekte Herzog von 
Liegnig-Brieg ftarb, brachte der Große Kurfürſt auf Grund jener 
Erbverbrüderung von 1537 feine Anſprüche auf die Yandgebiete des 


*) Er hatte hierbei das Fürftenthum Glogau ins Auge gefaßt. 

”, „S. Chf. Durchl. hochſ. Andenkens, Erinnerung.” Königlich Preußiſches 
Staats⸗Archiv. Abgedruckt bei Ranke, Sammtliche Werke, XXVI, 518ff. 
Ranke nimmt an, dab die Schrift um die Zeit von 1670 oder noch früher 
entftanden fei. 
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legten Schleſiſchen Biaftenfürften in Erinnerung, und nur der Umftand, 
daß ihm mit Rüdfiht auf das vorhandene Uebergewicht Frankreichs 
ein engeres Zujammenbalten zwifchen Brandenburg und Defterreich 
erwünſcht erſchien, vermochte ihn endlih im Jahre 1686 zum Ab⸗ 
ſchluß eines Bertrages,*) wonach die ſämmtlichen Schleſiſchen An- 
ſprüche Brandenburgs dadurd erledigt werben follten, daß an biefes 
der Kreis Schwiebus von Defterreih abgetreten wurde. Mit dem 
Abſchluß diejes Vertrages würden allerdings die Anſprüche Branden- 
burgs auf die Schleſiſchen Beſitzthümer erloſchen fein, die Rechts⸗ 
fräftigleit beffelben wurde aber von vornherein dadurch hinfällig 
gemacht, daß man Oeſterreichiſcherſeits den Kurprinzen zu beivegen 
wußte, binter dem Nüden feines Waters einen geheimen Revers 
zu unterzeichnen, in weldem er fi) verpflichtete, den Schwiehufer 
Kreis bei feinem Negierungsantritt wieder an Oeſterreich zurüdzu- 
geben.**) Als dann der Kurfürft Friedrich IIL nad dem Tode 
feines großen Vorgängers beffere Einfiht in die Verbältniffe gewann, 
erflärte er bei der im Syahre 1695 erfolgenden Zurüdgabe des Schwie- 
bufer Kreifes feinen Miniſtern ausdrüdlih: „Ich muß, will und 
werde mein Wort halten; das Recht aber in Schleſien auszuführen, 
will ih meinen Nachkommen überlaffen, als welche ih ohnedem bei 
diefen widerrechtlichen Umständen weder verbinden kann noch will. 
Sieht es Gott und bie Zeit nit anders als jett, jo müſſen wir 
zufrieden fein, ſchickt es aber Gott anders, fo werden meine Nach⸗ 
fommen ſchon wiffen und erfahren, was fie desfalls zu thun oder zu 
laffen haben.“ 

Diefe Auffafjung, daß durch die Nüdgabe des Kreiſes Schwiebus 
der Vertrag vom Jahre 1686 hinfällig geworden jei, fand dann 
jpäter wiederholt ſtaatsrechtlichen Ausdrud, und auch Friedrich 
Wilhelm I. hat diefer Angelegenheit feine Aufmerkſamkeit eingehend zu- 
gewandt. Aber erſt fein Sohn, der in der Ueberlieferung der Breußifchen 


*) Geheimer Defenfiv-Bertrag vom 22ften März 1686. Siehe v. Mörner, 
Kurbrandendurgs Staatsverträge von 1601 bis 1700. 

*) Siehe u. U. Droyfen, Gefchichte der Preußiſchen Politik, IV,«, 
„Das Teftament des Großen Kurfürften”. 
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Anſprüche auf Schlefin aufgewadfen war,*) fand den feften Ent- 
ſchluß, die Preußiſche Politit im Geifte des Großen Kurfürften weiter 
zu führen, daS heißt, neben Fluger Erwägung die wagende That zu 
feinem Leitftern zu maden. 


Kaum war die Nachricht vom Tode Kaifer Karls VI. ein- 
getroffen, als auch ſchon der Gedanke, Schlefien zu gewinnen, beim ' 
Könige feftftand. Sein fharfer PVerftand, das bremmende Per: 
langen, fih in einer großen Unternehmung unfterblihen Ruhm zu 
erringen, die Kühnheit der Jugend, die gewaltige Geiftestraft, melde 
fi$ von Hinderniffen nicht ſchrecken Tieß, dies Alles wirkte zufammen, 
um ihn in dem Entfhluffe zu beftärken, die nunmehr geichaffene 
politifide Lage durch zielbemußtes Handeln zur Vergrößerung der 
Preußiſchen Macht auszunugen. Es ift nun in hohem Grabe be= 
zeihnend für die Sinnesart und die feftgefügte Selbftändigfeit des 
jungen Königs, wie er den Minifter Podewils und den Feldmarſchall 
Schwerin unmittelbar nah Eintreffen der Nachricht vom Ableben 
des Kaiſers nur zu dem Zwecke nad Rheinsberg beruft, um bie 
Mittel und Wege zu berathen, melde zur Durdführung feines Ent- 
ſchluſſes am zweckdienlichſten wären.**) Und diefen Entſchluß bat er 
in die That umgeſetzt, troß des nachhaltigen Widerfprudes, welden 
namentlich der vorſichtige Podewils einem ihm viel zu gewagt er- 
‚ Ieinenden militäriſchen Vorgehen entgegenjegte, und ebenfo, ohne 
vorher eine beftimmte Anlehnung an England oder Frankreich zu 
ſuchen. 


*) Siehe u. A. Koſer, Friedrich der Große bis zum Breslauer Frieden, 
und v. Sybels Hiftorifhe Zeitſchrift 1880, I. Was die Rechtsfrage betrifft, 
fo wurde dieje fpäter von dem Kanzler v. Ludewig in einem ausführlichen 
Gutachten: „Rechtögegrünbetes Eigenthum des Königlichen Churhaufes Preußen 
und Brandenburg auf die Herzogthümer und Fürftenthümer Yägerndorf, 
Liegnitz, Brieg, Wohlau und zugehörige Herrichaften in Schlefien” eingehend 
erörtert. Daſſelbe erihien Anfang Januar 1741 in der Deffentlichleit. (Siebe 
Kofer, Preußiſche Staatsichriften, I, 96 ff.) 

**) Politiſche Korrefpondenz, I, Nr. 140: „Id6es sur les projets politiques 
& former au sujet de la mort de l’empereur* und das Schreiben „au ministre 
d’6tat de Podewils & Berlin“ vom 7 ten November, ebendafelbft Nr. 141. 
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Bergebens bemlihten fid) die Geſandten diefer Staaten, befonders 
nahdem am Tten November die Preußifchen Nüftungen ihren Anfang 
genommen batten, die wahren Abfichten des Königs zu erforfchen, 
während diefer fie durch Ausfprengung des Gerüchts, als ſei es auf 
Sülich-Berg abgejehen, zu täufchen ſuchte. Dank feiner bis dahin ein- 
geſchlagenen Politif war für Friedrich zunächſt aud feine zwingende 
Beranlaffung vorhanden, eine der Mächte zu gewinnen und ſich da⸗ 
dur nad einer beftimmten Richtung bin zu binden. Er mußte, 
daß die gefpannte Lage zwiſchen England und Frankreich vorläufig 
beiden Staaten eine gewaltfame Einmifdung in die Deutſchen An- 
gelegenheiten Taum geftatten werde. Es kam binzu, daß, abgejehen 
von dem bereit3 angebahnten näheren Anflug an Rußland, durd) 
den Tod der Kaiſerin Anna*) die Ruſſiſche Politik bis auf Weiteres 
durch die eigenen Angelegenheiten, fowie durch das ungünſtige Ver⸗ 
hältniß zu Schweden gehindert war, für Defterreih, mit dem Nußland 
bis dahin enge Beziehungen aufrecht erhalten hatte, ernftlih einzu- 
treten. Von den Deutſchen Fürſten waren aber die beiden mädhtigften, 
die Kurfürften von Bayern und Sadfen, jener unter allen Um⸗ 
ftänden, **) diefer wahrfdeinlid, aus den Thon berührten Gründen 
geneigt, auf die Seite Preußens zu treten. ***) 

Wenn aber aud die Gunſt der allgemeinen politifhden Lage 
jowie die Schlagfertigfeit des Preußiſchen Heeres gegenüber der 
militärifden Schwäche Oeſterreichs in den SHerbitmonaten des 
Sahres 1740 der Abfiht des Königs, fi) Schlefiens zu bemächtigen, 
Vorſchub leijteten, jo darf doch nicht überſehen werben, daß er damals 
noch immer an die Möglichleit glaubte, auf friedlichen Wege zur 


*) Die Kaiferin ftarb am 28ften Dftober, die Nachricht hiervon traf am 
Sten Rovember in Berlin en. 

*x) Der Kurfürft von Bayern Batte bereitö bald nad) dem Ableben des 
Kaiſers in Wien dur Jeinen Gefandten die Anſprüche auf einen Theil der 
Defterreihifhen Erblande anmelden lafſen. 

“) Schreiben de3 Königs an Borde vom Hten November, Politifche 
Korrefpondenz, I, Ar. 143. Was Sachſen angeht, das zunächſt Fühlung mit 
Preußen nahm, fo wandte fi) daſſelbe fpäter — Oeſterreich zu. Politiſche 
Korreſpondenz, I, Nr. 256. 
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Befriedigung feiner Anſprüche zu gelangen. Er war allerdings feft 
entſchloſſen, fih durch bie Bejegung diefer Provinz das Objekt zu 
fidern, von deffen Ermwerbung er Krieg oder Frieden abhängig machen 
wollte, aber er dachte immerhin bei der ſchwierigen Lage, in welche 
die Nahfolgerin Karls VI. allem Ermeſſen nah gerathen mußte, 
fie geneigt zu finden, die Preußiſche Hülfe durch die Abtretung 
Schlefiens zu gewinnen. 

Friedrich konnte freilich nicht wiſſen, daß er in der Königin 
Maria Thereſia trotz ihrer Jugend und ihres Geſchlechtes einen 
nach Charakter und Feſtigkeit des Willens ebenbürtigen Gegner finden 
würde, der mit demſelben entſchloſſenen Selbſtgefühl den Plänen des 
Königs entgegentrat, mit welchem dieſer fie durchzuführen beftrebt 
war. Der Oeſterreichiſche Staatsgedanke fand in der von ihrem 
guten Rechte überzeugten, mit hervorragenden Geiſtesgaben aus» 
geftatteten Tochter Kaifer Karls VI. eine fo glänzende Ber- 
treterin, daß das Ringen mit demjenigen Gegner, welder die 
Bergrößerung feiner Macht unter Ermwerbung Oeſterreichiſchen Ge⸗ 
biete8 durchzuſetzen fuchte, eine gewaltige Ausdehnung annehmen 
und zu einem Merkftein in der Geſchichte des vorigen Syahrhunderts 
werden mußte. 


Ehe diefer Kampf jedoch wirklich begann, wurden von Seiten 
des Königs, wie ſchon angedeutet, Verſuche gemacht, auf diplomatifhem 
Wege den Wiener Hof feinen Anfprüchen geneigt zu machen, zumal 
er glaubte, daß die vollzogene Thatſache des Einmarſches in Schlefien 
diefen Anſprüchen eine ſchwerwiegende Unterftügung leihen würde. 
Unter diefem Gefihtspuntte hatte er auh in Wien anfänglich feine 
unmittelbaren Yorderungen geftellt, fondern ſich vorläufig darauf be- 
ſchränkt, dort die Nothwendigkeit betonen zu laffen,*) ihm beftimmte 
Anerbietungen zu machen. Diefer Auffaffung entſprach es auch, daß 
der Preußiſche Gefandte am Defterreihifhen Hofe, v. Borde, am 


*) Siehe Politifche — I, Nr. 186, Schreiben des Königs an 
Borde vom bien November. 
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1dten November*) die Weifung erhielt, erft dann dem Gemahl der 
Königin von Ungarn und Böhmen, dem Großherzog Franz von 
Toscana, den Friedrich für am zugänglicften Hielt, beftimmte Er- 
Öffnungen über die Abfihten des Königs zu machen, wenn ihm die 
Nachricht vom Einmarſch der Preußischen Truppen in Schlefien zu- 
gegangen jei. In Wien hatte man von Anfang an den Andeutungen 
gegenüber, die Borde in Bezug auf die von feinem Könige gewünfchten 
Erwerbungen gemadht hatte, eine ausmweichende Haltung beobadtet, und 
auch der außerordentliche Defterreihifche Gejandte, Marquis Botta, der 
am 29ften November in Berlin eintraf, und dem die Preußifchen Kriegs- 
porbereitungen nicht verborgen bleiben Tonnten, war nicht dazu bevoll- 
mädtigt, ernftere VBerbandlumgen einzuleiten. Bei der am Iten De- 
zember ftattfindenden Abſchiedsaudienz eröffnete ihm der König, daß 
er feft entſchloſſen jei, Schlefien zu bejegen. Die Bitte bes Ge- 
fandten, die Unternehmung wenigftens noch aufzufdieben, wies er auf 
das beitimmtefte zurüd. 

In der That hatte Friedrich jhon am Tten Dezember den Ge- 
fandten v. Borde in Abänderung der oben erwähnten Weifung 
beauftragt, feine Eröffnungen nunmehr dem Großherzoge fofort zu 
machen,“*) ohne erft die Nahriht von dem Einmarſche der Preußifchen 
Truppen abzuwarten. Diefem Befehle kam jedod der Gefandte ver: 
ſpätet nad, indem er die vom Könige aufgeftellten Vorſchläge dem 
Großherzoge erft am 17ten Dezember mittheilte. Hiernach wollte der 
König dem Haufe Oefterreih die in Deutſchland befindlichen Be⸗ 
figungen garantiren und zu dieſem Behuf außer mit Defterreich 
auch ein Bündniß mit Außland und den Seemädten abſchließen; 
ferner wollte er fich verpflichten, feinen Einfluß bei der Kaiſerwahl 
zu Gunften des Großherzog Franz geltend zu maden, enblid 
ftellte er die Zahlung von zwei, wenn nöthig von drei Millionen 
Gulden in Ausſicht. Als Cegenleiftung follte die Königin ihm 


*) Siehe Politiihe Korrefpondenz, I, Nr. 159. Diefe Weifung enthält 
auch die anzubietenden Gegenleiftungen für den al, daß der Wiener Hof 
auf die Forderungen des Königs eingehen follte. 

**) Politiſche Korrefpondenz, I, Nr. 191. 
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Schleſien abtreten. Der Großherzog äußerte fi über diefe Vor- 
ihläge jedoch ablehnend. 

Unterdefien war der vom Könige in befonderem Auftrage an 
den Wiener Hof gefandte Hofmarfhall Graf v. Gotter dort ein- 
getroffen, um nochmals zu verfuchen, das Oeſterreichiſche Kabinet 
den Wünſchen jeines Herrn geneigter zu machen. ‘Die betreffende 
Weifung für Gotter *) faßte alle Gründe zufammen, welde nad 
Anfiht des Königs es als in Oeſterreichs eigenem Intereſſe Tiegend 
eriheinen ließen, fi feine dauernde Bundesgenoſſenſchaft durch Er- 
füllung feiner Schleſiſchen Forderungen zu ſichern. Auch war der 
Geſandte beauftragt, beftimmt auszufpredden, daß Preußen in Folge 
der Täufhung, die e8 Seitens Defterreih3 in der Jülich⸗Bergiſchen 
Angelegenheit erfahren habe, fi, falls feine Verſtändigung erzielt 
werde, auch von der Anerkennung der pragmatiſchen Sanltion für ent- 
bunden erachte. Mit diefer Erklärung hatte der König neben der Frage 
wegen Schlefiens zugleich in einer ſolchen der allgemeinen Europäifchen 
Politit Stellung genommen und damit dem Wiener Hofe keinen 
Zweifel mehr gelaffen, daß derſelbe aud in diefer alles Uebrige be- 
herrſchenden Angelegenheit zwiſchen Preußen als Freund oder Feind 
zu wählen habe. Aber die am 18ten Dezember ftattfindende Audienz 
Gotters führte zu feinem Ergebniß, da die Leiter der Oefterreichifchen 
Staatsgeſchäfte, vor allem aber die Königin Maria Therefia jelbit, 
jih eher zu den größten Opfern nad anderer Seite bin entjchloffen 
erflärten, als zur Einwilligung in die Abtretung von Schleſien 
an Preußen. 

Die ſchroff ablehnende Haltung des Wiener Hofes gegenüber 
den Preußijchen Forderungen, welde der König, nachdem er inzwifchen 
am 16ten Dezember an der Spike feiner Truppen in Schlefien ein- 
gerüdt war,**) Ende Dezember noch dahin ermäßigte, daß er ſich 


*) Die Inſtruktion für den Grafen Gotter findet ſich in der Politiſchen 
Korreipondenz, I, Nr. 192. 

**) Dem Einmarſche gingen eine Öffentliche Erflärung, bie Dellaration 
vom 13ten Dezember 1740, und ein Rundſchreiben an die Deutfchen Reichs: 
tände und die Generalftaaten der Niederlande voraus. Siehe Kofer, 

Kriege Friedrichs des Broken. IL 1. 2 
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ſelbſt mit einem Theile Schleftiens begnügen wolle,*) entiprang zum 
Theil der Zuverfiht, die man zur Stellung der übrigen Mächte 
als Gewährleiftenden der pragmatiſchen Sanktion hegte. Wenn 
Breußen geltend machte, daß Defterreih von dritter Seite große 
Gefahren drobten, jo glaubte der Wiener Hof dies lediglich als ein 
Mittel anfehen zu follen, daS der König anwende, um ihn feinen 
Plänen geneigter zu machen. 

Thatfählih war ein fol zuverfichtliches Vertrauen Oeſter⸗ 
reichifcherfeit3 nicht gerechtfertigt. England ſchien freilich gewillt, 
an den Beitimmungen der pragmatifden Sanktion feftzuhalten, 
und das Anerbieten eines Bündniſſes, welches König Friedrich 
in Webereinftimmung mit den nad Wien gefandten Vorſchlägen**) 
- Anfang Dezember Hatte nad London gelangen laſſen, und das die 
Abtretung Schleſiens an Preußen zur Grundlage hatte, fand dort 
fein geneigtes Gehör; dagegen täufchte fih der Wiener Hof völlig 
in Bezug auf Franfreih, mit dem er im Bündniß ftand, und 
- auf das er umnbedingtes Zutrauen feste. Hier beurtheilte der junge 
König die Lage richtiger als die Defterreihifhen Staatsmänner. 
Denn obwohl es zu einer Annäherung zwiſchen Breußen und Frankreich 
‚erft kam, als ſich die Breußifchen Verhandlungen in Wien ihrem Ende 
nabten, fo hatte Frankreich feinerfeit3 bereit3 am 3ten November 
dem: Kurfürften von Bayern feine Unterftügung bei der Kaiſerwahl 
zugefagt und damit beftimmt gegen Defterreih Stellung genommen. 


Wie aber die Dinge in Wien einmal lagen, konnten auch die 
immer noch dafelbft fortgefetten Verhandlungen fein befriedigendes 
Ergebniß liefern, obgleih der König an der Jahreswende Alles 
aufbot, um dort durd Vermittlung feiner beiden Gefandten eine 


Preußiſche Staatsſchriften, I, E1ff. Auch wurde vom Könige am 29ften Des 
jember ein , Mémoire sur les raisons qui ont dötermine le Roi à faire entrer 
ses troupes en Silösie“ entworfen, welches im Januar 1741 in die Deffentlid: 
feit gelangte. Kofer, Preußifche Staatsfchriften, I, 74 ff. 

*) Inſtruktion des Königs an den Grafen Gotter vom 26 ten Dezember 
1740. Bolitifde Korrefpondenz, I, Nr. 227. 

**) Vergl. Seite 16. 
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Berftändigung herbeizuführen. Am 3ten Januar 1741 unterbreiteten 
diefe dem Oeſterreichiſchen Hofe nochmals die Preußiſchen Vorſchläge, 
aber ſchon nad zwei Tagen erfolgte eine durchaus ablehnende Ant- 
wort. So mußten dem die Waffen über den Beſitz von Sclefien 
entſcheiden. 


II. Jeberſicht über die Beſchaffenheit der kriegführenden heert. 


1. Das Preußiſche Heer. 
Die Führer des Heeres und deffen Aufbringung. 
Den Oberbefehl über die Preußifche Armee führte König 
Friedrich D., welcher fünf Monate vor feiner Thronbeſteigung 
in das 29fte Lebensjahr getreten war und beim Megierungs- 
wechſel als Generalmajor die Chefftelle des Regiments zu Fuß 
Kronprinz inne gehabt Hatte. Friedrich war damals bereits ein im 
Zruppendienft bewährter und militärswiffenfchaftlih hochgebifveter 





Die Führer bed 
Heeres. 


Offizier. Ueberdies hatte ihn die ſtrenge Schule altpreußiſcher Zucht, 


in welcher er aufgewachſen war, für das Königliche Amt des Kriegs⸗ 


herrn, oft freilich in allzu harter Weiſe, aber dafür auch um fo 


gründlicher, vorbereitet. Seine militärifche Jugenderziehung leiteten 
zwei verdienftuolle Offiziere, der Generallieutenant Graf v. Fincken⸗ 
ftein und der Oberſt v. Kaldftein. Schon feit dem fünften Lebens- 
jahre gehörte der Prinz al8 Chef dem „Corps des Cadets“*) an, 
bei dem er den Titel eines Kapitäns führte. Er wurde durch den 
Kadetten v. Nentell einererzirt und nahm alsdann an den Uebungen 
des Korps eifrigen Antheil. 

Vom 1ften Auguft 1720 an wurde der Kronprinz als Premier: 
fapitän im Regiment feines Vaters geführt, that aber zeitweilig auch 
Dienft bei einer in Cöpenid ftehenden Kompagnie des Negiments 


*) Vergl. Seite 32. 
9% 
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v. Gersborf. Nach feiner am Aten April 1727 erfolgten Ein- 
ſegnung und der am 14ten Mai 1728 verfügten Beförderung zum 
Oberſtlieutenant*) erhielt Friedrich nur noch durch den Syngenieur- 
major Sennig militärifchen Unterricht, während er den Frontdienſt 
auch fernerhin beim Negiment des Königs in Potsdam verfab. 
Mit dem Eintritt in das 18te Lebensjahr wurde die Grof- 
jährigleit des Kronprinzen ausgeſprochen und ihm, nad) Abberufung 
feiner bisherigen Erzieher, der Oberftlieutenant v. Rochow als 
militäriſcher Begleiter und der Lieutenant v. Keyferlingt als Stall- 
meifter zugetheil. Der König nahm nunmehr den Kronprinzen 
unter eigene Auffiht und diefer Umftand trug noch weſentlich dazu 
bei, die fchon feit geraumer Zeit beftehende Spannung zwifchen Vater 
und Sohn zu fleigern. In Folge des verhängnißvolfen, im Auguft 
1730 unternommenen Fluchtverfuches wurde die militärische Thätig- 
feit des SKronprinzen für Tängere Zeit unterbrochen, und erſt am 
29ften Februar 1732 erhielt er durch feine Ernennung zum Oberften 
und Chef des bisher von der Goltichen Regiments zu Fuß, 
das in Ruppin und Nauen ftand, wieder Rang und Kommando 
in der Armee. Jetzt zum erften Male auf einem felbftändigen und 
verantwortlihen Boften widmete fid) Friedrich mit folhem Eifer und 
ſtets wachſender Neigung der Ausbildung des ihm anvertrauten Regi- 
ments, daß dafjelbe fehr bald bei den Königsrevuen wegen feiner 
Haltung, Bekleidung und Schulung allgemeine Anerkennung fand. 
Das Jahr 1734 rief den Kronprinzen vor den Feind und 
zwar an den Rhein, an die Seite des Prinzen Eugen von Savoyen. 
Der thatenarme Feldzug bot ihm feine Gelegenheit zu Triegerifcher 
Auszeihnung; nur die feinem Haufe eigene Unerjchrodenheit und 
Kaftblütigkeit vermochte er hier zu bewähren. Dagegen wurde die 
im Felde verlebte Zeit für feine Ausbildung und fein militärifches 
Urtbeil von folgenfhwerer Bedeutung. Ganz abgefehen von der 
Belehrung, die er im Umgang mit dem großen Feldherrn und 


*) Für die Annahme, daß der Kronprinz vorher zum Major beförbert 
worden fei, findet fih in ben Alten der Geheimen SKriegäfanzlei feine Bes 
ftätigung. 
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defien Generalen*) gefunden haben mag, hat der fcharfe Beobachter 
bier die Preußifhe und Oeſterreichiſche Armee miteinander ver- 
gliden und gefehen, wie ſich die Wagichale zu Gunften der erfteren 
geſenkt Hatte. Diefe Einfiht in die Schwächen bes künftigen Gegners 
follte nicht ohne Einfluß auf Friedrichs Spätere Entſchließungen 
bleiben. Hierzu kam nod, daß der König befohlen hatte, fein Sohn 
fole am Tage einer Schlacht zunächſt an der Seite Eugens 
bleiben, beim Eintritt der Entſcheidung aber zur Preußifchen In⸗ 
fanterie reiten. Aljo von feinem Fußvolk erwartete Friedrich Wilhelm 
große Dinge, wenn es nur durch einen Feldherrn, wie den Prinzen 
Eugen, an der richtigen Stelle eingejegt würde, und der Kronprinz 
309g auch aus diefer Anficht feine Lehre. 

Aus dem Felde zurückgekehrt, verlegte TFriedrih, nachdem er am 
2Iften Juni 1735 zum Generalmajor befördert war, im Herbft 1736 
feinen Wohnſitz von Ruppin nah) dem benachbarten Rheinsberg. 
Hier widmete er fi) aus eigenem Antrieb ernften kriegswiſſenſchaft⸗ 
lihen Studien. 

Mit dem Fürften Leopold von Anhalt: Deffau und dem Oberften 
v. Camas unterhielt der Kronprinz einen lebhaften Briefwechſel über 
militärifche Tragen. Ein Kreis fähiger Offiziere, unter denen Stille, 
Bubdenbrod, Sennig, Fouque, Wyli und Keyſerlingk genannt feien, 
trug dazu bei, das Intereſſe wach zu halten und immer neue Anregung 
zu ſchaffen. Aeußerlich Tennzeichneten ſich diefe Beftrebungen des 
Nheinsberger Hofes in der, wahrfcheinlich von Friedrich felbft an- 
geregten und von dem Kapitän de la Motte» Fouque als Groß» 
meifter durchgeführten Stiftung de3 Bayard-Ordend, eines aus 
12 Offizieren beftehenden militär-wiffenfchaftlichen Vereins, welchem 
der Kronprinz unter dem Namen „le Conftant“ beitrat. Die 
gemeinjchaftlichen Studien umfaßten, neben dem eifrigen Durcharbeiten 
taktiſcher und fortififatorifher Werte, vor allem das weite Gebiet 
der älteren und neneren Kriegsgefchichte. Hier ſuchte Friedrich nicht 
nur den Zufammenbang der Ereigniffe und die Urfachen des Erfolges 


*) Der Chef ded Stabes, Felbmarjchall : Lieutenant Baron Schmettau, 
trat bald nad Friedrichs Thronbefteigung in Preußiſche Dienfte über. 
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und des Mißlingens in den einzelnen Kriegen zu ergründen; mas 
ihn vor allem anderen anzog, waren die Heldengeftalten der großen 
Feldherren, denen es glei) zu thun ihm als das höchſte Ziel galt. 
In welchen Geift der jugendliche Kronprinz bereit die Lehren der 
Kriegsgeſchichte auffakte, zeigt fein ein Jahr vor der Thronbefteigung 
niedergefchriebener Antimadhiavell, Hier fpridt er u. a. von den 
Pflihten des Staatsoberhauptes als Kriegsherr und defien Aufgabe 
als Feldherr in der Schlacht und fagt: „Da mag der Fürſt zeigen, 
daß der Sieg von feiner Kriegskunſt unzertrennlich ift, daß fein 
Scharfblid das Glück feftgefettet hält." Und es ift nicht ohne Be- 
rechtigung, wenn Friedrich hier, neben dem Glück der perfünlichen 
Kriegsfunft des Herricher8 das Hauptgewicht beimißt; Hatte er fich, 
wenn auch in Bezug auf die Führung der Truppen im Ganzen noch 
unter dem Banne der herrſchenden Anfichten ftehend, doc) über die 
Heeregleitung bereitS feine eigenen, hoch über denen der Zeitgenoſſen 
ftehenden Grundſätze gebildet. ‘Daher die Selbftändigfeit, welche er, 
wie fpäter zu zeigen, von vornherein bei Anlage und Leitung der 
Operationen entwidelt. 

Die Preußiſche Generalität zählte im ‘Dezember 1740 5 Feld⸗ 
marſchälle, 2 Generale, 13 Generalfieutenant? und 23 General⸗ 
majord. Die Feldmarſchälle Graf v. Borde und v. Röder waren zu 
betagt — der eine 73, der andere 76 Jahre alt —, um nod) ein 
Kommando zu führen, den Grafen v. Katte entriß fur, nad) 
Ausbruch des Erften Schlefifchen Krieges der Tod dem Königlichen 
Dienfte, die Feldmarſchälle Fürjt von Anhalt und Graf v. Schwerin 
aber haben als Führer felbftändiger Heerestörper ihrem Kriegsherrn 
zur Seite geftanden und feinen Ruhm getheilt. 

Leopold J., Fürft von Anhalt-Deffau, Sohn des Fürften 
Johann Georg II. und der Prinzeffin Henriette Katharine von 
Dranien, war. am 3ten Juli 1676 zu Deffau geboren und ſchon 
im 18ten Lebensjahr in die Dienfte des verwandten Branben- 
burgifhen Kurhauſes *) getreten, wo ihm Kurfürft Friedrich II. 


*) Seine Mutter war die Schwefter der regierenden Kurfürftin von 
Brandenburg. 
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nach dem Ableben des Fürſten Johann Georg II. am 17ten Auguft 
1693 deffen Regiment zu Yuß verlieh und ihn zum SOberften 
ernannte, 

An der Spike dieſes Regiments focht der Fürſt 1695, 1696 
und 1697 in den Niederlanden und wurde währenddeflen am 14ten 
März 1696 zum Generalmajor ernannt. Schon das Jahr 1701 
führte Leopold wieder ind Feld; auch wurde ihm am 3ten Juli 
dieſes Jahres das Gouvernement von Magdeburg übertragen; 1702 
leitete er den Angriff auf vier Niederländifche Feſtungen, erhielt als 
Belohnung feiner Berdienfte am 17ten Januar 1703 den Schwarzen 
Adler-Drden und wurde am 10ten uni zum Generallieutenant be- 
fördert. Als ſolchem fiel ihm der Oberbefehl über dag Preußiiche 
Hülfskorps von drei Infanterie- und vier Reiter⸗Regimentern zu, 
welches in den Reiben der Kaiferlichen Armee an der Donau focht. 
Hier fand Fürft Leopold in der Schlacht bei Höchſtädt am 30ften 
September Gelegenheit, fich durch kaltblütige Tapferkeit hervorzuthun, 
al8 er den Rüdzug des gefchlagenen Heeres zu deden hatte. 
An derjelben Stelle, an welcher er fi) in der Abwehr als ein be- 
fonnener Führer gezeigt hatte, wurde dem am 20Often Januar 1704 
zum General der Infanterie beförderten Fürſten dad Glück zu 
Theil, auh durch einen glänzenden Angriff die Aufmerlfanteit 
feiner Zeitgenoffen auf fi zu lenken. In der am 13ten Auguft 
1704 bei Höcftädt gefchlagenen Schlacht befehligte Leopold den 
rechten Flügel des Kaiferlichen Heeres und eroberte gegen Ende 
des blutigen Kampfes an der Spite der Preußiſchen Bataillone die 
auf der Höhe von Lutzingen aufgefahrenen feindlichen Geſchütze. 
Während der beiden nächſten Jahre nahm der Fürſt an den Tagen 
von Caſſano, deſſen Gedächtniß noch heute der Deffauer Marſch 
wachruft, und Turin ruhmreidhen Antheil. Die Ereigniffe von 1707 
führten ihn von SYtalien über die Alpen vor die Mauern von Toulon, 
und eine feiner Waffenthaten, die Wegnahme der Feſtung Sufa, 
beendete diefen Feldzug. Im Jahre 1709 wohnte Leopold an ber 
Seite de3 zwölf Jahre jüngeren Kronprinzen Friedrich Wilhelm dem 
Feldzug in Brabant als Zuſchauer bei, und bier fchloß fich der Freund⸗ 
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ſchaftsbund beider Fürſten, der für das Preußiſche Heer fo bedeutungs⸗ 
voll geworden if. In den Jahren 1710 und 1711 führte Leopold 
den Oberbefehl über den Preußifchen Heerestheil in Brabant. Auch 
bier zeichnete er ſich wiederholt aus, zulett bei der Ueberrumpelung 
des Schloffe® von Mörd am G6ten November 1712, fo daß ihn 
Friedrich J. in Anerkennung diefer Waffenthat und in Berüdfichtigung 
feiner 19jährigen Dienftzeit und feiner Theilnahme an 14 Feldzügen 
am 2ten ‘Dezember 1712, alſo im Geburtsjahre Friedrichs des Großen, 
zum Feldmarſchall beförderte. 

An der Seite des zweiten Preußifchen Königs, deffen Dienft fein 
Leben gewidmet war, 309 Yürft Leopold im Jahre 1715 abermals ins 
Teld. Diesmalgalt es keinen geringeren Gegner zu befiegen al8 Karl XII., 
der fih in die feit Wallenfteind Zeiten für uneinnehmbar gehaltene 
Feſtung Stralfund geworfen Hatte. Die Belagerung unter dem Ober- 
befehl König Friedrich Wilhelms I. begann im Juli, machte jedoch zu- 
nächſt nur Tangfame Fortſchritte, da der Befig der Inſel Rügen den 
Schweden die Herrihaft zur See ſicherte. Als jedoch Fürft Leopold 
am 15ten November mit 24 Bataillonen und 35 Esfadrons dorthin 
überfeßte und Tags darauf in den Befig der Schwediſchen Schanzen 
auf Rügen gelangte, war das Schickſal Stralfunds entjchieden. Am 
22ften Dezember verließ Karl XII. die Stadt, die ſich noch an dem- 
felben Tage dem Könige von Preußen ergab. 

In diejen Kriegszügen hatte ſich Fürſt Leopold als Schlachten⸗ 
führer von unaufhaltſamem Ungeſtüm, raſchem Blicke für die Schwäche 
des Gegners und nachhaltiger Thätigkeit erwieſen; ſeine Anſichten über 
die Leitung von Operationen bewegten ſich dagegen ganz in den her⸗ 
gebrachten Bahnen der im Methodismus befangenen Zeit. 

Die hervorragenden Verbienfte, die der Fürſt von Anhalt-Deffau 
in der num folgenden Friedenzzeit fi um Organifation und Aus- 
bildung der Armee erworben bat, werden fpäter noch näher ins 
Auge zu faffen fein;*) hier möge nur daran erinnert werden, daß 
Yriedrih ihn den „Schöpfer der Preußifchen Armee” genannt 


*) Vergl. den Abfchnitt: Die echt: und Kriegäweife bei Beginn bes 
Erften Schlefifhen Krieges, Seite 139 ff. 
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hat.*) Auch bleibt noch zu erwähnen, daß fich der Fürſt weit mehr 
mit den militäriſchen Wiſſenſchaften beſchäftigte, als man gewöhnlich 
annimmt. Leopold ſchrieb gern und Häufig. So verfaßte er unter 
anderem eine Selbfibiographie umd mehrere Denffchriften, unter 
denen die „Ideen über alle Militär-Ehargen” die bemerkenswertheſte 
ift; auch war er in hervorragender Weife an der Abfaffung der 
Reglements betheiligt. 

Den dritten feiner Kriegsherren aus dem Haufe Hohenzollern 
hatte der Fürſt beranreifen fehen und war ihm näher getreten, als 
Friedrich fih in Ruppin und Rheinsberg mit Eifer dem Studium 
der militärifchen Wiffenichaften Hingab. ‘Der Kronprinz begleitete den 
Fürſten mehrfah auf Befichtigungsreifen und regte felbft den er- 
fahrenen Feldherrn an, für ihn eine Abhandlung „Ueber den Angriff 
auf Feſtungen“ zu jchreiben. 

Bei dem großen Unterfchiede des Alters und der Eharaltere — 
der Fürft war nicht frei von Mißtrauen, Eiferfudht und raſch auf 
wallender Empfindlichkeit — Tonnte fi) naturgemäß das Ber- 
hältniß zwiſchen Friedrich und Leopold nicht zu einer Freundſchaft 
geftalten, wie fie zwifchen diefem und Friedrich Wilhelm I. be- 
ftanden hatte. ‘Der junge, ſehr felbftändige König zeigte fich jeder 
Beeinfluffung, die der Fürſt Leopold mehrmals verfuchte, un⸗ 
zugänglid, wenn er auch fpäter vielfach deſſen Rath in Anfpruch 
nahm. Es ift befannt, dag er den Fürften, als dieſer bei Aus- 
bruch des Krieges über Vernadhläffigung Klage führte, am 2ten De- 
zember 1740 auf eine fpätere Gelegenheit vertröftete und dann 
fagte: „Ich Hoffe, Sie werden alſo daraus die Aufrichtigfeit meiner 
Sentiments erjehen und wie ich, weit entfernt SYhrer Gloire contrair 
zu fein, vielmehr auf eine ungezweifelte Art darzu anjeto und alle 
Zeit contribuiven werde. Meine eigene Wohlfahrt ift dran gelegen 
und werde ich gewiß niemalen fo unfinnig fein und experimentirte 

*) In der Allerhödften Kabinet3 s Drdre vom 27ften Januar 1889, 
mittelft welcher bes jett regierenden Kaiſers Majeftät dem Infanterie⸗Regiment 


Nr. 26 den Namen „Fürft Leopold von AnhaltsDeflau” beilegt, wird Fürft 
Leopold ebenfalls al3 Bildner und Erzieher der Preußiſchen Armee bezeichnet. 
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Officiers in importanten Gelegenheiten negligiren, allein diefe 
Expedition reservire ich mir alleine, auf daß die Welt nicht 
glaube, der König in Preußen marfchire mit einem Hofmeiſter 
zu Felde.” Bald follte der Augenblid Tommen, wo der König 
dem friegserfahrenen Feldherrn ein wichtiges Kommando übertrug. 

Der dem Lebend- wie dem Dienftalter nach jüngfte Preußifche 
Teldmarfhall, Graf Kurt EChriftoph von Schwerin, war am 
26ften Oftober 1684 zu Löwig in Pommern als Schwebilcher Unter- 
than geboren. Auch er blickte auf eine an Gefahren und Ehren reiche 
Laufbahn zurüd, deren erfterer Theil dem Dienfte der Herzöge von 
Medlenburg gewidmet war. Im Regiment ſeines Oheims, des 
Generallieutenant? Dettlof v. Schwerin, hatte der Feldmarſchall 
ſchon als junger Offizier unter Marlborough im Spanifchen Erxbfolge- 
frieg gefochten und war 1707 im Alter von 24 Jahren zum Oberften 
ernannt worden. Die forgfältige Erziehimg, die er genoffen, das 
reihe Wiffen, welches er ſich durch den Beſuch mehrerer Univer- 
fitäten erworben hatte, und der ihn augzeichnende Hare Blick lenkten 
bald die weitere Aufmerffamfeit feiner Vorgeſetzten auf ihn. 

Im nordifchen Kriege war Schwerin an der Seite des Schwebi- 
ſchen Feldmarſchalls Steenbod thätig. Er fämpfte in der fiegreichen 
Schlacht bei Gadebuſch am 2Often Dezember 1712 und wurde im 
folgenden Jahre in geheimer Sendung an Karl XII. nad Bender 
gefhidt. Erft nah Monaten gelang e8 ihm, den König, der 
mittlerweile nach Demirtaſch bei Adrianopel gebracht worden war, 
zu erreichen, und er hatte alsdann das Glüd, bis Anfang November 
in deſſen nächſter Umgebung verweilen zu Tönnen. 

Nach Beendigung des nordifhen Krieges wurde Schwerin von 
feinem Herzog, Karl Leopold von Meedienburg, am 3ten September 
1718 zum Generalmajor befördert und im nächften Jahre mit dem 
Oberbefehl über das Truppenkorps betraut, welches die Beftimmung 
hatte, das Herzogthum gegen die über daffelbe verhängte Reichs⸗ 
Erefution zu ſchützen. Mit diefer war General v. Bülow beauf- 
tragt, dem Hannoveriſche und Braunfchweigifche Truppen unterftellt 
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wurden. Schwerin führte den Oberbefehl mit großem Geſchick und 
focht bei Walsmühlen am Gten März 1719 mit Erfolg, jo daß ihn 
Karl Leopold zwei Tage nach diefem Treffen zum Generallieutenant 
beförderte. ALS fi) bald darauf der Herzog dem Spruch des Reichs⸗ 
hofraths unterwarf umd feine Truppen entließ, und außerdem der 
Theil von Pommern, in dem die Familiengüter Schwering Tagen, 
beim Friedensſchluß an Preußen abgetreten murde, bot diefer dem 
neuen Landesherrn feine ‘Dienfte an. 

Friedrich Wilhelm I. war bocderfreut, den friegserfahrenen 
und bewährten General für feine Armee zu gewinnen, Tonnte ihn in- 
defien, da derfelbe erft 36 Jahre zählte, mit Rückſicht auf das weit 
höhere Lebensalter der übrigen Generale nur als Generalmajor 
anftellen, fuchte ihn jedoch in den nächften Jahren durch wiederholte 
Gnadenbeweiſe zu entfchädigen. Erft nach elfjähriger Dienftzeit in 
der Preußifhen Armee erhielt Schwerin am 30ſten Mai 1731 feine 
frühere Charge als Generallieutenant wieder. Als die Mecklenbur⸗ 
gifchen Angelegenheiten im Jahre 1733 abermals Verwidelungen ber- 
beiführten, erhielt Schwerin den Befehl über die Preußifchen 
Dftupationstruppen und führte in diefer Stellung auch die Ver⸗ 
handlungen mit den Mecklenburgiſchen Ständen. Es gelang ihm 
bei diefer Gelegenheit, fich die bejondere Zufriedenheit feines Königs 
zu erwerben, der ihm im März 1736*) den Schwarzen Adler-Orden 
verlieh und ihn am 23ften Mai 1739 zum General der Infanterie 
beförderte. 

Zum Kronprinzen war Schwerin bereit3 mehrfadh in Be- 
ziehungen getreten. In dem Kriegsgericht zu Cöpenid hatte er als 
fein Richter gefeffen und während der Güftriner Zeit mit ihm in 
Briefwechſel geftanden. Er galt als einer von Friedrichs Günftlingen, 
doch verdanfte er feine bei der Thronbefteigung erfolgende Erhebung 
in den Grafenftand umd die gleichzeitige Ernennung zum Feldmarſchall 


*) Die fi vielfach vorfindende Angabe, daß er biefen Orden gleichzeitig 
mit feiner Beförderung zum Generallieutenant erhalten babe, ift nad Ausweis 
der Alten unridtig. 
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vor allem dem hohen Anfehen, welches ihm feine kriegeriſchen Fähig- 
feiten und Leiftungen verfchafft Hatten. 

Nah dem Fürften von Anhalt nahm Schwerin an Wiffen und 
Erfahrung die erfte Stelle in der Preußifchen Generalität ein, 
übertraf Leopold jedoch durch weltmännifche Gewandtheit, Weite des 
Blicks und umternehmenden Geif. Trotz feiner glänzenden mili- 
tärifchen Eigenfchaften hatte ihm feine überaus lebhafte und empfind- 
fie Gemüthsart, fein oft allzu jcharfes Urtheil und das ftarfe 
Betonen der eigenen ruhmvollen militäriſchen Vergangenheit doch 
manche Feinde in der Armee und den Beinamen „der Heine Marl⸗ 
borough“ eingetragen. Der Berlauf der Ereigniffe wird zeigen, wie 
die eben berührten Charaftereigenfchaften, zu denen fi noch ein 
brennender Ehrgeiz geiellte, audy in dem DVerhältniß des Feld—⸗ 
marfchalld zum jungen Könige mandyerlei Irrungen und vorüber: 
gehende Zerwürfniffe berbeiführten, aber auch, daß troß alledem 
des Königs Scharfblid den richtigen Mann an den richtigen Plaß 
geſetzt hatte. 

Bon den beider Generalen der Infanterie des Preußifchen 
Heeres war der eine, Caspar Otto v. Ölafenapp, wegen feines hohen 
Alter nicht mehr den Anftrengungen eines Tyeldzuges gewachſen, 
während der andere, der regierende Herzog von Holflein-Bed, 
zunähft noch Verwendung fand. Friedrich Wilhelm, Sohn des 
Preußifchen General» Feldmarjhalls Friedrich Ludwig, Herzog von 
Hofftein-Bed, wurde am 18ten Juni 1687 geboren. Im 12ten Lebens⸗ 
jahre trat der Prinz in den Preußischen Dienft, wurde mit 16 fahren 
Hauptmann und Kompagniechef im Regiment feines Vater und im 
26ften Jahre Oberft und Kommandeur defjelben Regiments. An 
feiner Spite lämpfte er 1715 in Pommern gegen die Schweden, 
wurde 1721 Generalmajor und im Auguft deſſelben Jahres Chef 
des Regiments. Obgleih er am Tten März 1728 feinem Vater 
in der Regierung folgte, verblieb Friedrich Wilhelm im Preußifchen 
Dienfte, wurde am 20ften Mai 1732 Generallieutenant und erhielt im 
folgenden Jahr den Schwarzen Adler-Orden. König Friedrich ernannte 
ihn im Juni 1740 zum General der Infanterie und übertrug ihm bei 
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Ausbruch des Erften Schlefiichen Krieges den Befehl über das 
11. Korps.*) 

Diefem Korps war als zweiter Führer der Erbprinz von 
Anhalt» Deffau beigegeben, während der diefem im Range unmittelbar 
poraufgehenbe ältefte &enerallieutenant, der Prinz von Anhalt: Zerbft, 
für einen andern Poſten auserfehen war.**) Leopold Marimilian, 
Prinz von Anhalt-Deffau, war am 2öften September 1700 geboren. 
Im fechften Lebensjahr wurde er von König Yriebrih I. zum 
Hauptmann und Kompagniechef im Regiment Kronprinz ernannt 
und bereit3 im elften von feinem Vater mit ins Feld genommen. 
1715 focht Leopold Marimilian als Oberftlieutenant in Pommern 
gegen Karl XII., wurde Chef eines aus Schwediſchen Kriegs⸗ 
gefangenen errichteten neuen Regiments und am Z1ften Mai 1717 zum 
Dberften befördert. Noch in demfelben Jahre nahm der Prinz als 
Freiwilliger an dem Kriege der Defterreicher gegen die Zürfen 
Theil. Am 18ten uni 1722 erfolgte feine Ernennung zum General: 
major. Im Jahre 1733 führte Prinz Leopold den Befehl über die 
Erefutionstruppen in Mühlhaufen und im Polnifchen Thronfolge⸗ 
triege die Infanterie des Preußiſchen Hülfskorps, welches unter dem 
Prinzen Eugen am Rhein foht. Im April 1735 wurde er zum 
Generallieutenant mit einem Patent vom 12ten Juli 1732 und am 
Ziften Dezember 1735 zum Gouverneur von Cüſtrin ernannt. Nad) 
dem am 16ten Dezember 1737 erfolgten Tode feines älteren Bruders 
wurde Leopold Erbprinz. Er hatte fich durch feine Kriegsthaten den 
Auf eines entjchloffenen und einfichtigen Xruppenführers erworben 
und wurde vom Könige ſehr geichätt. 

Das Recht der Anftellung und Entlaffung fänmtlicher Offiziere 
hatte erft Kurfürft Friedrich III. für die Krone in Anfprud) genommen 


*) Am dten Juni 1741 murbe der Herzog zum Feldmarſchall befördert 
und ftarb als folder am 11ten November 1749 zu Königsberg in Preußen. 
**) Derfelbe fand bei dem Beobachtungs⸗Korps des Fürften von Anhalt, 
welches im Sabre 1741 aufgeftellt murbe, Verwendung. 
*#%) Ueber dad Vorleben derjenigen höheren Führer, welche erft in den 
jpäteren Kriegen Friedrichs IL hervortveten, werden die erforderlichen Angaben 
bei der Darftellung der Ereigniffe gemacht werden. 


Das DÖffigier- 
torp8.***) 
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und zwar burch die den neuen Rapitulationen einverleibte Vorſchrift, 
daß alle Offiziere biß zum Fähnrich oder Cornet vor der wirklichen 
Anftellung ihm zur Betätigung angezeigt und nicht mehr ohne Vor- 
wiffen des Kriegsherrn „abgejchafft” werden follten. Seine Nad}- 
folger übten diefe Gerechtfame in gleihem Sinne und fanden in dem 
zahlreichen Landadel der heimathlichen Provinzen einen vortrefflichen 
Offizier⸗Erſatz, dem von Jugend auf die ritterlichen Anfichten über 
Ehre, Pflicht und adelige Gefinnung anerzogen waren. Namentlich 
Triedrih Wilhelm I. Tieß fih die Ergänzung und die weitere Aus⸗ 
bildung im Offizierforps befonderd angelegen jein.*) 

Der Chef des Regiments war dem König für den Geift und 
die gute Führung feines Offizierkorps perfönlich verantwortlih. All⸗ 
jährlih mußten zum 1ften Januar Liften über ſämmtliche Offiziere des 
Regiments eingereicht werden, in denen über „eines Jeden Konduite, 
fie mochte gut oder ſchlimm fein“, der Wahrheit gemäß berichtet 
und die befonderen Fähigkeiten oder ‘Fehler des Einzelnen bervor- 
gehoben werben follten. In erfter Linie wurde von allen Offizieren 
eines Negiment3 „vom General bis zum jüngften Fähnrich“ ſtrengſte 
Subordination gefordert, genauefte Pflichterfüllung aber von dem Ehr- 
gefühl der Offiziere erwartet, „zumahlen derjenige Officier, welcher 
fein devoir nicht aus eigener ambition thut, fondern zu feinem 
Dienft angehalten werden muß, nicht meritiret, Officier zu fein". 

Dieſes Gefühl der Standesehre in feinen Offizieren zu weden 
und zu pflegen, wurde Friedrich Wilhelm I. niemals müde Als 
erfter Soldat feines Heeres war er für die Angehörigen deſſelben 
ein leuchtende Vorbild foldatifcher Tugenden, und wenn Friedrich II. 
über diefe Beftrebungen feines Vaters fchrieb:**) „Man fchaffte bei 


*) Bergl. Reglement für die Infanterie vom Jahre 1714, Seite 245, und 
vom Sahre 1718, Seite 247; Reglement für die Kavallerie vom Jahre 1720, 
Seite 281. Auch die „Ordres, wonach die fämmtlichen Dffizierd ferner ſich 
zu verhalten haben”, das Reglement für die Infanterie vom Jahre 1726, 
Seite 525, und die Reglements vom Jahre 1727 für die Kavallerie, Seite 449 
und für die Dragoner, Seite 461, legen von den Bemühungen des Königs 
nad den oben bezeichneten Richtungen Hin Zeugniß ab. 

##) Oenuvres, I, 192. 


BR’ __. 
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ben Regimentern die Offiziere fort, deren Aufführung ober Herkommen 
für die ehrenvolle Laufbahn, welche fie einfchlagen follten, ſich nicht 
ſchickte, und feit diefer Zeit litten die Offiziere nur untabelhafte 
Kameraden unter ſich“, fo ift Hiermit das treffendfte Urtheil über 
den Geift ausgeſprochen, der in der neuen Schöpfung waltete. 

Die Beförderung erfolgte in der Regel nach dem Dienftalter 
auf Vorſchlag des betreffenden Chef oder Kommandeurd durch 
Königliche Kabinet3-Ordre. Ein rafcheres Vorwärtskommen dur 
Stellenhandel und Stellentaufh gehörte in der Preußifchen Armee 
zu den Ausnahmen. Selbft hohe Geburt berechtigte nicht ohne 
Weiteres zu fchnellerem Avancement. So lehnte König Friedrich 
am Gten Juli 1740 eine fidh Hierauf beziebende Bitte feines 
Schwagers, bed Prinzen Auguft Wilhelm von Braunfchweig-Bevern, 
mit den Worten ab, daß es beim Militärwefen nicht „nach fürft- 
lichem Geblüt, fondern nad) der anciennite“ gehe. 

In Folge diefer Grundſätze waren allzu große AlterSunterfchiebe 
in derſelben Charge und in demfelben Regiment felten vorhanden. 
Kur in den Lieutenantsftellen weifen die vorhandenen Nangliften 
in Folge des Rechts der Oberften, Unteroffiziere nad) 12jähriger 
Dienftzeit zur Beförderung vorzufchlagen, neben ganz jungen, ver: 
hältnigmäßig alte Offiziere auf.*) So war beim Regiment v. Kleiſt 
im Sabre 1739 der Oberſt 50, der Oberftlieutenant 53, ber 
Major 48, der ältefte Hauptmann 46, der jüngfte 32, der ältefte 
Lientenant 44, der darauf folgende 36 und der jüngfte 17 Jahre alt. 

Der Erſatz der Dffiziere wurde durch Einftellung von 
Radetten, dur Annahme junger Edelleute als Pagen oder als 
Junker und durch Uebernahme bewährter Offiziere aus fremden 
Dienften oder durch Beförderung von Unteroffizieren bewirkt. 

Die erften Anfänge von Anftalten und Formationen, welche Erſatz 
für das Offizierlorpg zu liefern beftimmt waren — „Kabetten-Kom- 
pagnien”, „Regiments⸗Kadetten“ — reichen big in die Beit des Großen 
Kurfürften zurüd. Beim Negierungsantritt König Friedrich Wilhelms I. 


®) Bergl. Seite 32. 
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beftanden derartige Abtheilungen noch in Berlin, Colberg und 
Magdeburg. Erftere beiden wurden 1716 in Berlin als „neues 
Corps des Cadets“ vereinigt und, zufolge Befehls vom 1ften Februar 
1719, am 1ften Juli deffelben Jahres durd) die Magdeburger Kom: 
pagnie verftärft.*) 

Die Kabdetten traten nad Alter und Fähigkeit entweder als 
Fähnriche, welche zu den Offizieren zählten, oder als Gefreiten⸗ 
forporal3**) umd Unteroffiziere in die Armee. Unter der Regierung 
Friedrich Wilhelms I. wurden jährlicd etwa 50 bis 60 Kadetten ein- 
geftellt. | 

Wie bereit erwähnt, ergänzte fi das DOffizierlorps außerdem 
dur die von den Wegimentern angenommenen Junker, Die zwar 
fofort die Unteroffizierö-Abzeichen erhielten, aber während der erften 
drei Monate den Dienft des Gemeinen verjehen mußten, ehe fie als 
wirkliche Unteroffiziere oder Gefreitenforporal83 Verwendung fanden. 
Nah dreijähriger Dienftzeit als Unteroffizier durfte alddann der Vor- 
ſchlag zum Offizier erfolgen. Die von den Generalen ald Pagen 
angenommenen jungen Edelleute erhielten auf diefe Weiſe ihre 
militärifche Erziehung und traten fpäter als Junker in die Front. 

Aus dieſen Anordnungen geht hervor, daß die Ergänzung des 
Offizierkorps Hauptfähli) aus den Reihen des Adels erfolgte, 
doch fand auch Bürgerlichen der Zutritt zur Offizierslaufbahn 
offen. In dem Neglement war barüber beftimmt, daß auch ein 
Unteroffizier, welcher „fein Edelmann“ fei, fonft aber durch geiftige 
und körperliche Eigenichaften hervorſteche, nad zwölfjähriger ehren- 
voller Dienftzeit zum Dffizier vorgefchlagen werden könne. Doch 
famen in diefer Beziehung auch Ausnahmen vor, indem Bürgerliche 
auch nach Türzerer als zwölfjähriger Dienftzeit zum Offizier be- 
fördert wurden. 


*) Nah dem Etat von 1731/1732 betrug die Stärke dieſes Korps 
272 Kabetten. 
**) Die Gefreitenkorporals waren dazu beftimmt, die Fahnen des Regiments 
zu tragen. Bei ben Regimentern zu Pferde hießenfieStandarten:, beiden Dragonern 
und Hufaren Fahnenjunfer. 
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Das Ausfheiden aus dem Dienft erfolgte, wenn nicht ganz 
bejondere Umftände vorlagen, erft bei eingetretener Dienftuntauglichkeit. 
Beſtimmte Vorfchriften über Penfionsertheilung beftanden nicht, viel- 
mehr bildete die Gewährung einer ſolchen in jedem Fall einen Gnaden⸗ 
akt des Königs, der vielfach auch duch Verleihung von Eivilpoften 
für dienftunfähig gewordene Offiziere forgte. 


Die Ergänzung der Unteroffiziere erfolgte durch Beförderung 
der dazu geeigneten Leute der Kompagnie oder Eskadron. Bedin⸗ 
gungen für die Ernennung waren vierjährige Dienftzeit als Gemeiner 
und Gefreiter, gute Führung und dienftliche Fähigkeiten. Wenn bei 
einer KRompagnie feine zu Unteroffizieren geeigneten Mannfchaften 
vorhanden waren, fo fonnten folhe auch aus einer andern Kom: 
pagnie entnommen werden, doc mußte alsdann biefer letzteren ein 
anderer Gemeiner als Erjat überwiefen werden. Die Verabfchiedung 
der linteroffiziere trat ebenfalls in der Regel erft bei eintretender 
Dienftuntauglichfeit ein. Die Ausfcheidenden fanden zum größten Theil 
Verwendung in der Civil-VBerwaltung, deren niedere Stellen faft 
durchgängig mit ausgedienten Unteroffizieren und Soldaten befegt 
wurben.*) 


Die Aufbringung der Mannſchaften gefhah während der 
Regierungszeit des erften Königs nach denfelben Grundfäßen wie 
in den übrigen Armeen. Die Ergänzungsart des ftehenden Heeres 
ſchwankte zwifchen Werbung und Truppengeftellung durd) dieStände,**) 
und neben den regulären Truppen beftand noch eine Landmiliz mit 


*) Vergleiche hierüber vor allem Shmoller, Der Preußiſche Beamtenftand 

unter Friedrich Wilhelm L, Preuß. Jahrbücher, XVI, 1870, 170 und 171. 
*x) Im Sabre 1693 regelte das fogenannte Interimsreglement die Re: 

Irutirungsverhältniffe.e Danach reichten die Truppentbeile im Ditober jeben 
Jahres Bebarfänachweifungen ein, nad) welden das GeneralsKommifjariat die 
geforderte Mannſchaft auf die Provinzen vertheilte. Diefe wurden durch bie 
Givilbehörden auögehoben und an beftimmten Plätzen an die Militärbehörben 
abgeliefert, die für den Kopf 2 Thaler Handgeld zahlten. Das Werbereglement 
vom Sabre 1708 fchaffte diefe Art der Aufbringung ab und übertrug bie 
Werbung den Truppen; doch ſchon 1711 griff man bei Erlaß eined neuen 
Geſetzes wieder auf da8 Interimsreglement von 1698 zurüd. 

Kriege Friedrich des Großen. I. 1. 3 





Unteroffiziere 
und Dann 
ſchaften. 
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fünfjähriger Dienfiverpflichtung.*) Aber während in den anderen 
Heeren diefer Zuftand noch bei Ausbruch des Erſten Schlefifchen 
Krieges beftand, hatte bereits Friedrich Wilhelm I. die Wehrverhäftnifie 
feines Staates einer tiefgreifenden Umgeftaltung unterzogen. 

Die Einrichtungen, welche diefer König geſchaffen, Tennzeichnen 
fih als die folgerichtige Durchführung des Grundgedankens, der bei 
Schöpfung der ftehenden Heere maßgebend gewefen war. Nur wenn 
man bedeutende Mittel auf die Werbung verwendete und, falls dieſe 
Ergängungsart nicht ausreichte, die ‘Dienftverhältniffe der auszu⸗ 
bebenden Rekruten derart vegelte, daß fie zu wirklichen, ausge⸗ 
bildeten Soldaten wurden, fonnte das Heer neben der erforderlichen 
Zahl aud die Waffenfchulung erhalten, die der König verlangte. 

Eine feiner erften Regierungshandlungen war daher die Auf- 
hebung der Landmiliz, welcher drei Monate fpäter der Befehl 
folgte, daß die Truppen ſich innerhalb ihrer Standquartiere durch 
Werbung vollzählig zu erhalten hätten. ‘Dies war jet möglich, 
weil das Recht der Werbung, die doch immer ein halber Zwang 
war, nun aud auf den beften Theil der Bevölkerung ausgedehnt 
werden konnte, der bisher feine Verpflichtung zum Dienft in der 
Miliz als Schutmittel gegen die Werbung gebraucht Hatte. Die 
Abficht des Königs gelang infofern, als er feine Armee vermehren 
und deren Negimenter vollzählig erhalten konnte, aber die gewaltjame 
Werbung hatte ſchon nach Furzer Zeit eine Maffenauswanderung 
der jungen Mannfchaft zur Folge, welche das Land zu entvöllern 
drohte. Eine am 9. Mai 1714 erlaffene Verfügung, welche die „ge 
waltfame” Werbung gänzlich unterfagte, Hatte nicht den gewünfchten 
Erfolg.**) 


* Die Mannſchaft der Landmiliz jollte wöchentlich zwei Stunden in ben 
Waffen geübt werben. 

**) Eine Anfrage des Generalmajord v. Lilien vom Sabre 1718: „wie 
man fi) mit den Geldriſchen Leuten, fo wegen der Werbung in fremde Lande 
gegangen, zu verhalten”, ſchildert in anſchaulicher Weife, wie „faft alle jungen 
und mittelmäßigen Leute ſich über die Grenze gemacht“, daher die Nachbar: 
länder „fo voll find, daß fie auch nur um's Brot ohne Lohn dienen, dahin: 
gegen allhier weder Bauer noch Bürger Knechte behalten”. 





nn. 
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Der König verbot daher am 26ften Februar 1721 die Werbung ' 
im Inlande ganz und wies die Regimenter auf die Werbung im 
Auslande, namentlich auf die im Reiche, an, zu welcder er als 
Deutfcher Kurfürſt berechtigt war. Hierfür wurden noch größere 
Summen als bisher verfügbar gemacht*) und in den Hauptorten 
bes Reiches ftändige Werbebureaus eingerihtet. Es begann num 
die Jagd nach geeigneten Rekruten, welche, weit über die Grenzen 
des Neiches übergreifend, den Namen der Preußifchen Werber bald 
gefürchtet machte. In der Einleitung des Werbereglements vom 
13ten September 1732 wird daher auch offen eingeftanden, daß 
„Die großen Herrn Fürften und Grafen im Römiſchen Reich faft 
feine Preußifhe Werbung in ihren Landen permittiren wollen". 
Der König gerieth zwar durch die Webergriffe feiner Werbeoffiziere 
in allerlei Mißhelligfeiten mit feinen Nachbarn,**) aber die Sorge, 
fein Heer vollzählig zu erhalten, überwand alle Bedenken. 

Als endlih auch die Werbung im Auslande, troß der hoben 
Preife, die gezahlt wurden,***) nicht mehr den Bedarf dedte, führte 
Friedrih Wilhelm neben ihr und zu ihrer Ergänzung im Jahre 
1733 da8 Kantonweſen ein. Unter Bugrundelegung einer be- 


*) Aus einer Verfügung vom 20ften Februar 1721 geht hervor, daß ein 
Mann im erften Glied 30 Thaler, im zweiten 15, im dritten LO und im vierten 
20 Thaler Handgeld erhielt. 

**) Vergl u. a. v. Schulg, Die Preußifhen Werbungen unter Friedrich 
Wilhelm L, Schwerin 1887. Das Bud enthält mehrere aktenmäßige Dar: 
ftellungen gewaltfamer Aushebung Medlenburgifcher Unterthanen. 

“r) Der König fuchte auf jede Weiſe die Einnahmen der General⸗Kriegs⸗ 
und Rekrutenkaſſe zu fteigern; fo überwies er ihr u. a. den Ertrag, welden 
die Umwandlung der von den abligen Gütern zu ftellenden Nitterpferbe 
in eine Geldfteuer abwarf. Aus dieſer Kaſſe erhielten die Negimenter 
einen Borfhuß, der in monatliden Raten wieder eingezogen wurde. Die 
erhaltene Summe vertbeilte der Regimentskommandeur auf die einzelnen 
Kompagnien, blieb aber für die richtige Verwendung des Geldes dem König 
verantwortlih. Außerdem wurde die von den Kompagnien zurüdbebaltene 
Zöhnung der beurlaubten Mannfchaften auf die Werbung verwendet. 

Die Preife waren je nad dem Angebot fehr verfchieden. Für beſonders 
„lange Kerl3”, Die zu des Königs Regiment famen, wurden bis in die Taujende 
von Thalern bezahlt. Aber auch für Leute, deren Größe nicht ungewöhnlich 
war, ericheint der Preis als ein fehr hoher. So murden nad einer Drbre 


3* 
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ſtimmten Anzahl von euerftellen wurde jedem Infanterie und jedem 
Ravallerie-Regiment ein befonderer Kreis, „Kanton”, überwiefen, 
beffen dienftfähige Manufchaft diefem Regiment allein zur Verfügung 
ftehen ſollte. Imerhalb eines ſolchen Kantons wurden wiederum 
den einzelnen Rompagnien und Eskadrons genau abgegrenzte, 
möglichft gleich große Bezirke zugetheilt. Einige Städte wurben 
außerdem für jedes Regiment befonders in Anſatz gebracht zu Gunſten 
folder Kompagnien, welche einen fchlechten Erſatzbezirk erhalten hatten. 
Auch der Artillerie war ein derartiger Kanton zugewiefen worben.*) 

Aus ihren Kantons follten die Kompagnien ſich durch Ein- 
ftellung der beften Leute vollzählig erhalten, ferner die Leber- 
fompletten**) und die für den Kriegsfall nöthigen Knechte***) ent- 
nehmen und außerdem die Lüden ergänzen, die dur) Abgabe der 
Ausrangirten an die „neuen Garnifonen“F) entftanden. 

Ueber die Verpflichtung zum Dienft war beftimmt, daß alle jungen 
Leute eines Kantons in Liften eingetragen, „enrolliret“ werden . 
follten, wodurd) die Zugehörigkeit zu der betreffenden Kompagnie und 
dem Regiment ausgefprochen war. ALS äußeres Zeichen erhielten die 


vom 8Sten Suni 1729 dem Regiment Schwerin für Leute, die der König in 
fein Regiment verfegt hatte, für zwei Kerls von der Leib⸗Kompagnie 600 Thaler, 
für einen von der Dberften:Kompagnie 300, für einen von der Major: Kompagnie 
150 und für einen von der Kompagnie bed Kapitäns v. Schwerin 50 Thaler 
vergütet. Friedrich IL. griff auch hier nad) und nad beffernd ein, indem er 
200 Thaler ala hödhften Sat feftftellte, der für einen 10 Zoll großen Rekruten 
gezahlt werben durfte Für einen folden von 7 Zol follten nur 30 und 
höchftend 40 Xhaler gezahlt werben. 

*), Zu erwähnen ift hierbei, daß die im Sabre 1735 aufgeftellten Grena- 
dier-Kompagnien der Infanterie keinen Kanton erhielten, ſondern ſich durch 
Abgabe vorzüglich gedienter oder, wie man zu fagen pflegte, „grenadiermäßiger“ 
Leute der Musketier⸗Kompagnien ergänzten. Ebenſo hatte dad Negiment des 
Königs Teinen bejonderen Kanton. Vielmehr wurden für daſſelbe bei den 
Revuen aus der ganzen Armee die größten und fchönften Leute ausgeſucht und 
ben betreffenden Kapitäng bie Werbekoften erſetzt. Rad) Umbildung des Königs: 
Regiments übertrug Friedrich II. diefe Art des Erfates auf die neu errichtete 
Garde. 

*x) Vergl. Seite 43. 
*%) Vergl. Seite 70. 
+) Vergl. Seite 40. 
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Enrollirten einen Puſchel“ an den Hut;*) die Kompagnie ftellte ihnen 
Päſſe aus und wenn fie bereit zum Abendmahl gegangen waren, 
mußten fie den Eid der Treue ſchwören. Sie unterftanden alsdann 
der Gerichtsbarkeit des Regiments, weldem fie zur Beftrafung 
jeglicher Vergehen zugeführt werben mußten. Wollte ein Enrollicter 
feinen Aufenthalt aus einem Kanton in den andern verlegen, fo durfte 
dies nur mit Erlaubniß der Behörden gefchehen. Wurde der Kantonift 
in die Kompagnie oder Eskadron eingeftellt, jo blieb er Soldat, 
jo lange er dienftfähig mwar.**) 

Ausgenommen von der Verpflichtung zum Dienft waren in dem: 
Geſetz die Söhne der Offiziere und Edelleute, die mit Haus und 
Hof angefefienen, ſowie ſolche Bürger, welche 10000 Thaler im 
Bermögen hatten, eine Summe, die fpäter auf 6000 Thaler ermäßigt 
wurde. Hierzu fam noch eine ganze Reihe von Perfönlichkeiten, bie 
in Folge befonderer Edikte von aller Werbung oder Enrollirung 
befreit waren. Dazu gebörten die „Manufalturierg" und Woll- 
arbeiter, *%**) diejenigen Zimmerleute, Meifter und Gefellen, welche fich 
zum Bau nad Preußen) begaben, alle Leute, welche, wenn entollirt, 
über 24 Jahre alt geworden waren und nicht das erforderliche 
Militärmaß erreicht Hatten, FF) endlid alle Söhne von Geiftlichen, 
die Theologie ftudirten.tT}) 

Das eigentliche Aushebungsgeſchäft, die Beftimmung der zum 
Dienft einzuftellenden Mannſchaften, fowie die Liftenführung in dem 
Kompagnie- oder Eskadron-Kanton lag allein dem Kompagnie⸗ oder 
Estadron-Chef und den von ihm damit betrauten Offizieren ob; 
dem Regiment ftand nur eine beauffichtigende Thätigkeit zu. 

Die Zahl der in die Negimenter eingeftellten Kantoniſten wird 
im Frieden auf jährlich 30, im Kriege bis zu 100 für das Negi- 


*) Später wurde ftatt ded Puſchels eine Halabinde von der Bindenfarbe 
des Regiments eingeführt. 
**) eher feine Beurlaubung vergl. Seite 38 und 39. 
*) Edikt vom Sten Februar 1721. 
r) Edit vom 26ften Dftober 1721. 
tr) Ordre vom 20ften Januar 1730. 
tr) Ordre vom 1ften Oktober 1737. 
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ment angegeben,*) doch haben diefe Zahlen naturgemäß erheblichen 
Schwankungen unterlegen.**) 

Abgeſehen von einzelnen, auf Willfür oder Gewinnſucht der 
Rompagniechef3 beruhenden Auswüchſen, bewährte fi das Kanton: 
foftem vom Jahre 1733***) fo gut, daß es auch mährend ber 
Regierungszeit Friedrichs II. beibehalten wurde. Die Armee war 
durch daffelbe, wie der König fich fpäter ausdrückte, unfterblich ges 
macht, indem fie eine ftet3 fließende Quelle erhalten hatte, aus ber 
fie fich immer wieder zu erneuern vermodite. 

Als Ererzirzeit waren im Allgemeinen die Monate April, 
Mat und Juni feftgefettt, doch Tamen hierin manche Verfchiedenbeiten 
vor. Während diefer Monate mußten die Kompagnien ſtets in voller 
Stärte ausrüden. In der übrigen Zeit des Jahres follten nur 
foviel Mannfchaften bei der Fahne bleiben, daß die Garniſonwachen 
befegt werden konnten, wobei Rüdjicht darauf zu nehmen war, daß 
für den Mann auf drei Zage immer nur ein Wadtag fiel. ALS 


*) Oeuvres, I, 19%. 

**) Die monatlihen Generalliften von der Stärke der Preußiſchen Armee 
führen erft ſeit Auguft 1740 Einländer und Ausländer getrennt auf. In den 
Monaten Auguft bis Rovember 1740 wurden danach bei der Infanterie eins 
geftellt: 


im Auguft . . . 60 Einländer, 242 Ausländer, 
s September . . 61 s 172 ⸗ 

: Ditober . . . 52 ⸗ 150 
⸗November... 7 ⸗ 135 





im Ganzen 24 Einländer, 699 Ausländer, 
welche Zahlen ziemlich genau dem Verhältniß 1/4: 3/4 entſprechen. 

“er, Mährend der beiden erften Schleſiſchen Kriege traten einige Zufag- 
beftimmungen ein. So murben die Stäbte Berlin, Potsdam und Branden: 
burg durch Verfügung vom 14ten Januar 1741 von der Kantonpflicht befreit. 
Auf die neu gewonnene Provinz Schlefien wurde die Einridtung des Kanton: 
weſens erſt im Sabre 1743 übertragen, nachdem vorher den neuaufgeftellten 
Regimentern das Recht der freiwilligen Werbung in diefer Provinz zugebilligt 
worden war. Weitere Beflimmungen über die Enrollirung enthalten die Regle: 
ments von 1743. Die Befreiung von berfelben wird hier auch auf alle an: 
fäffigen Bauern und Kofläthen, ſowie auf die einzigen Söhne folder Leute, 
deren Wirthſchaft durch Einftellung derfelben zu Grunde gehen mußte, aus: 
gedehnt. Ebenfo fette Schon bie Inſtruktion für die Infanterie vom 20ften Juni 1742 
feft, daß jede Kompagnie zu zwei Dritteln aus Ausländern und einem Drittel 
aus Landesfindern beftehen follte. | 
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Durchſchnitt für die Zahl der Beurlaubten ergeben die monatlichen 
Generalliften für eine Grenadier-Kompagnie 20, für eine Mußfetier- 
Kompagnie 45, für eine Eskadron zu Pferde und eine Dragoner- 
Eskadron 30 Mann, während für die Hufaren die Zahl zwifchen 
17 und 45 für die Eskadron ſchwankt. 

Sm erfter Linie follten von den Truppen die Rantoniften beur- 
laubt werden, nicht nım, um in der Heimath deren Arbeitskräfte aus- 
zunugen, ſondern auch weil ihre Zugehörigkeit zum Lande eine 
größere Sicherheit gegen Fahnenflucht gewährte; indefjen durften bei 
ungenügender Zahl folder Mannſchaften auch Ausländer innerhalb 
der Sarnifonftädte als Gehülfen der Handwerker, befonders der Tuch⸗ 
mader und Wollfpinner, untergebracht werden. 


Was die Dauer der Dienflzeit der Mannfchaften betrifft, fo 
war eine beftimmte Anzahl von Dienftjahren nicht vorgefchrieben. 
Mit dem Gemorbenen wurde eine Kapitulation abgefchloffen, in 
welcher berfelbe fih gegen Handgeld auf eine Anzahl von Jahren 
der Kompagnie oder Eskadron verpflichtete; auch konnte mit einem 
Manne, deifen Kapitulation abgelaufen war, aufs Neue, und zwar 
auf ſechs Jahre fapitulirt werden, bei welcher Gelegenheit den 
Leuten je nach ihrer Größe abermals Handgeld bezahlt wurde. 

In gleicher Weife wie die Feldtruppen ergänzten fich auch die 
Garnifon-Regimenter banptfächlich durch Werbung im Ausland, 
doch Hatten auch fie ihre SKantoniften, indem jedes Regiment aus 
einer Anzahl Regiments-Kantone — meift vier — die Leute erhielt, 
welche nad) beendeter Auswahl für die Feldregimenter noch als die 
beften verblieben. Die Garnifon-Regimenter find daher durchaus nicht 
auf eine Stufe zu ftellen mit den Befatungstruppen der Defterreichifchen 
und Sädfifhen Armee.*) Sie beftanden vielmehr aus kriegstüchtigen, 
waffengeübten Leuten und wurden auch nicht felten zur Neubildung 
von Feld-Hegimentern benugt.**) 


*) Bergl. die Defterreichifhen Freikompagnien Seite 90 und bie 
Sächſiſchen „Barnifonen” Seite 101. 
) Vergl. Seite 45. 





Pferde⸗Erſatz. 
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Die „neuen Garniſonen“, ſpäter Land-Regimenter“*) 
genannt, ſind im Auguſt 1729 bei der Mobilmachung gegen Hannover 
entftanden. Man hatte damals alle ausrangirten, aber noch dienft- 
fähigen Soldaten zufammengebradt, um fie, unter dem Kommando 
verabfchiedeter Offiziere zu Kompagnien vereinigt, zur Beſetzung der 
von ihren Garnifonen verlaffenen Städte zu verwenden. Nach er: 
folgter Beilegung der politifhen Wirren ging aus diefen Maßregeln 
eine bleibende Einrichtung für die Armee hervor, indem die „neuen 
Sarnifonen” gebildet und dieſen als Erfat alle Ausrangirten der 
Negimenter und nad Einführung des Kantonweſens noch minder: 
mäßige Enrollirte zugewiefen wurden. Ihre Offiziere, Unteroffizier 
und Tambours blieben beftändig im Dienft und erhielten Halbjold; 
die Mannſchaften waren beurlaubt und wurden nur einmal im Jahre 
auf eine für jeden Fall feitgefettte Zeit eingezogen, um zu üben und 
für die zu den Revuen ausgerüdten Truppen den Garnijonwadtdienft 
zu verjehen. Die Preufifchen Land-Regimenter unterfchieden fich alſo 
durch ihren Erfat und demgemäß auch durch ihre militärische Haltung 
völlig von den Milizen der anderen Staaten, welche gleiche oder 
ähnliche Namen führten. 

Ein wie großes Gewicht Friedrich Wilhelm I. darauf legte, nur 
gründlich ausgebildete Streitkräfte ins Feld zu ftellen, geht auch daraus 
hervor, daß er fich nicht entſchließen konnte, Schöpfungen, wie die 
Defterreichifchen Xandesvertheidigungs-Anftalten oder die Bayerijchen 
Landfahnen, ing Leben zu rufen, obgleich die Regierung im Jahre 
1733, al8 die Polnifchen Wirren die Preußifchen Grenzen bedrohten, 
dies ind Auge gefaßt und bereitS einen Hierauf bezüglichen Plan 
ausgearbeitet hatte. 

Der Pferde-Erfag für die Armee wurde meiftens in der 
Weife bewirkt, daß Lieferanten die Pferde aus dem Auslande**) be- 


*) Vergl. Seite 46. 
**) Die inländifche Pferdezucht ftand damals, felbft in der Provinz Preußen, 
noch auf einer fehr niedrigen Stufe. Bergl. Mengel, Die Remontirung der 
Preußifchen Armee. Berlin 1845. 
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zogen und dann den Regimentern zum Anlauf zuführten. Die 
Breife für die Pferde unterlagen mehrfachen Schwankungen. Im Jahre 
1736 wurde der Preis eines Dragonerpferdes auf 55 Thaler feft- 
gejekt, während im Auguſt 1742 bei den in Schlefien ftehenden 
Regimentern für ein Neiterpferd 50, für ein Dragonerpferd 38 bis 
40 Thaler gezahlt werben follten. Die Hufarenpferde waren noch 
billiger. Der Anlauf der jungen Remonten gefchah jedes Yahr im 
Dftober oder November, während die Ausmufterung der unbraud)- 
baren Pferde im Sommer nad) beendigtem Ererziren erfolgte. Die 
auf diefe Weiſe eriparten Nationen kamen der bei jedem Regiment 
vorhandenen Pferde⸗Kaſſe zu Gute, die außerdem aus der General: 
PferdesKaffe fowie durch Traktament3-Abzüge gefüllt wurde und zur 
Beftreitung der Summen diente, welche zum Anlauf der Nemonten 
erforderlich waren. 

Die Zahl der auszumufternden Pferde war bei allen Regi- 
mentern zu fünf Eskadrons auf jährlih 7O, bei denen zu zehn 
Estadrond auf das Doppelte feitgefegt. Die Hufaren » Regimenter 
hatten jährlich mit 105 Remonten auszulommen. 

Die Geſchütze und Fahrzeuge der Artillerie waren im Frieden 
unbefpannt. 


Die Zuſammenſetzung des Heeres. 


König Friedrich II. übernahm bei feinem Negierungsantritt an 
Infanterie 
66 Feld⸗Bataillone, 
36 Garniſon⸗Kompagnien, 
4 neue Garniſonen, ſpäter Land-Regimenter genannt. 
Die Sollſtärke dieſer Truppen betrug 
1890 Offiziere, 
60 326 Unteroffiziere und Gemeine, 
1100 Köpfe des Unterftabes, 
welche durch die Iſtſtärke bis auf 22 Köpfe erreicht wurde. 
Unmittelbar nad) der Thronbefteigung befahl der König die 





Die Infanterie. 
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Neubildung von fieben Jnfanterie-Regimentern,*) von welchen vier aus 
hierzu angemworbenen Nefruten, zwei aus Abgaben bereit3 beftehender 
Zruppentbeile gebildet wurden, während die Mannfchaften zu bem 
fiebenten, für den Prinzen Ferdinand von Braunfchweig beftimmten 
Regiment, von dem regierenden Herzog von Braunſchweig an Preußen 
überlaffen wirrden. Ferner fchritt der König zur Errichtung einer 
Garde und verwendete Hierzu das Negiment des. Königs und fein 
bisheriges Regiment Kronprinz. Erſteres gab außer einer Anzahl 
Offiziere die beften Mannſchaften an die neue Garde, die den Namen 
„Königs- Regiment” erhielt, ab.**) Aus dem Lleberrefte bildete 
Oberftlientenant v. Einfiedel ein Bataillon, welches unter der Be 
nennung „renadier- Garde-Bataillon" zum Andenfen an König 
Friedrich Wilhelm L in Bekleidung, Ausrüftung, Bewaffnung u. |. w. 
für alle Zeiten auf dem Fuß des großen Grenadier- Hegiments 
gehalten werden ſollte. Daifelbe gehörte in der erften Zeit feines 
Beſtehens als 4tes Bataillon zum Königs-Negiment, ſchied aber 
ſpäter unter Beibehalt feines Namens aus dem Verbande dieſes 
Regiments aus. Die felddienftunfähigen Leute, fowie diejenigen, 
welche von ſchlechter Führung waren oder nicht hatten ſchwören 
wollen, wurden zu einem Oarnifon-Bataillon vereinigt, welches der 
bisherige ältefte Stab3offizier de Regiments, Oberft v. Weyher, in 
Magdeburg formirte. 

Das 1fte Bataillon des bisherigen Regiments Kronprinz trat, 
nachdem es die weniger geeigneten Leute ausgefchieden und durch 
ausgewählte Mannſchaften des alten Königs-Negiments und anderer 
Zruppentbeile erſetzt Hatte, al3 1ſtes Bataillon zum neuen „Königs- 
Regiment" über und erhielt fpäter die Bezeichnung „1fte8 Bataillon 


*) Diefe fieben neuen Regimenter hießen: Prinz Heinrich von Preußen, 
Prinz Ferdinand von Preußen, Camas, Mündow, Jung: Dohna, Prinz Ferdinand 
von Braunfchmeig und Perſode. Für legteres bildete das in Magdeburg 
ftehende Garnifon-Bataillon Perjobe den Stamm. Berg. Anlage Nr. 1: Das 
Preußifhe Heer vom 1ften Dftober 1740 bis zum 31ſten Dftober 1745. 

**) Die Leib-Rompagnie gab den Stamm für das Regiment Prinz Heinrich 
von Preußen. 
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Leibgarde”. Zu ihm traten, aus Abgaben beftehenver Truppentheile 
und Neugeworbenen zufammengefett, zwei weitere Bataillone, welche 
jpäter unter der Bezeihnung „tes und Ites Bataillon Garde" — 
letzteres ursprünglich Srenadier-Bataillon genannt — das „Wegiment 
Garde” wurden. Der Reſt des Regiments Kronprinz, namentlich) 
defien 2te8 Bataillon, bildete den Stamm des Regiments Prinz 
Ferdinand von Preußen. 

Die in der Mark erfolgende Aufftellung der neuen Regi⸗ 
menter ging ziemlich gleichmäßig vor fih. Schon im November 
1740 waren die Negimenter Perjode, Münchow, Yung-Dohna und 
Prinz Yerdinand von Preußen vollzählig, im Januar 1741 die 
Hegimenter Camas und Prinz Heinrich von Preußen, und im Juli 
beffelben Jahres meldete au das Regiment Prinz Yerdinand von 
Braunfchweig, daß e3 feinen vollen Beftand erreicht habe. 

Eine weitere Vermehrung der Infanterie trat im November 1740 
duch eine Erhöhung der Etatsftärfe, und zwar durch Verdoppelung 
der Meberfompletten,*) ein. Da ziemlich gleichzeitig hiermit die drei- 
gliederige Aufftellung auch bei den Mustetier-Rompagnien als alleinige 
Gefechtsform eingeführt wurde, fo mußten bei denjelben zum Aus- 
füllen der Notten je zwei Ueberfomplette in die Front treten,**) fo 
daß der Etat nunmehr bei den Grenadier⸗ und Musketier⸗Kompagnien 
gleihmäßig acht Ueberkomplette nachweiſt. Diefe Veränderung be- 
deutete aljo für die Geſammtſtärke der Ynfanterie eine Erhöhung um 
189 Mann. 


*) Die Einrichtung der „Ueberfompletten” war der Preußifhen Armee 
eigenthümlich und bei allen drei Waffen etatsmäßig. Es waren dies aus 
ben Kantons der Regimenter ausgehobene Mannſchaften, welche, in ber Regel 
beurlaubt, nur während der Exerzirmonate eingezogen wurden, um aus ihnen 
einen vorübergehenden Abgang an Mannſchaften in Folge von Krankheit oder 
aus fonftigen Urfachen zu beden. Die Ueberkompletten waren demgemäß weder 
mit Gewehren verfehen noch beritten gemadt, fie übernahmen vielmehr Pferd 
und Waffe der Erkrankten. Die Mustetier: Kompagnie zählte bi3 1740 fünf, 
die GrenabiersRompagnie vier Meberlomplette. 

”*) Die Musletier : Kompagnie zählte in vier Gliedern 28 volle Rotten, 
aljo 112 Köpfe. Stellte man die Kompagnie zu drei Gliedern auf und wollte 
38 volle Rotten haben, fo waren dazu 114 Köpfe nöthig. Vergl. Seite 140 
und Anmerkung bajeldft. 





— — — — —— 
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Durch dieſe verfchiedenen Vermehrungen hatte die Infanterie 
bi3 zum Ende des Jahres 1740 die Stärke von 79 Feld- 
Bataillonen erreicht, melde in 37 Regimenter zufammengefaßt 
waren, von denen eins, das Megiment „Anhalt“ je drei, die übrigen 
zwei Bataillone zählten. Die Feld-Bataillone Kröcher und Beaufort, 
fpäter auch das „Grenadier⸗Garde⸗Bataillon“ und das „Iſte Bataillon 
Leibgarde” waren felbftändig; erftere beiden wurden jedoch im Jahre 
1743 zu einem Regiment vereinigt. 

Das Bataillon beftand aus einer Grenadier- und fünf Mus: 
fetier - Kompagnien. 

Die Negimenter Doſſow, Yeete, Alt-Dohna, Jung⸗-Borcke ſowie 
die neuen Regimenter Camas, Münchow, Jung-Dohna, Prinz 
Heinrich von Preußen und Prinz Ferdinand von Braunſchweig 
waren Füſilier-Regimenter,“) doch war die Infanterie, ihrem 
taftiichen Werthe nad, eine einheitlide. Der Unterjchied zwifchen 
Musketieren und Füſilieren lag ausjchlieglih in der Bekleidung. 
Die letztgenannten trugen an Stelle der Hüte eine der ſpitzen 
Srenadiermüge ähnliche, aber niedrigere Kopfbekleidung, die foge- 
nannte Füfiliermüge. Sonft waren alle Einrichtungen überein- 
ftimmend, denn auch bei den Regimentern Füſiliers befanden fich je 
zwei Grenadier-Rompagnien. 

Die Grenadiere follten beftimmungsmäßig noch mit Hanb- 
granaten ausgerüftet werden, welche fie in befonder8 wichtigen Ge- 
fehtSmomenten zu werfen hatten, um dem SYnfanteriefeuer mehr 
Nahdrud zu geben. Schon im Jahre 1735 mwurde jedoch ihre An- 
wendung im Feldkriege nicht mehr beabfichtigt. **) 

Höhere Truppenverbände als das Regiment gab es im Frieden 
niit. Um daher den Generalen eine beftimmte dienftliche Thätigkeit 
zu gewähren, wurden fie zu Chef3 von Negimentern ernannt. Mit 
der Verleihung nahm das Regiment den Namen feines Chef an und 


*) Bon diefen Regimentern wurden im Laufe des Jahres 1740 Jeetze 
und Jung: Borde Musfetier-Regimenter. 

**) Die Handgranaten wurden nur noch im Artillerie: Train zu Zweden 
des Feftungsfrieges mitgeführt. Im Reglement für die Infanterie von 1743 
haben dann aud die Griffe zum Werfen der Granaten feine Aufnahme mehr 
gefunden. 
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rangirte innerhalb feiner Waffe nach dem Patent deffelben. Der 
Chef war für den Zuftand des Hegiments, feine Ausbildung, Voll⸗ 
zähligfeit, Leitung des Offizierlorpg, kurz für den ganzen Dienft- 
betrieb dem König perfönlich verantwortlih. War er durd) befondere 
Aufträge an der Ausübung feiner Pflichten beim Regiment behindert, 
fo übernahm der Kommandeur, dem Range nad) Generalmajor ober 
Stabsoffizier, die Vertretung deſſelben. Dies kam häufig vor, doch 
mußte der Chef mindeflens zur Revuezeit feinen Dienft beim Regi⸗ 
ment perfönlich verfehen. 

So bildete jedes Regiment oder jelbftändige Bataillon ein ab- 
gefchloffenes Ganzes, über defien Dienſtgang nur der König die ” 
Aufficht führte. Auch die Gouverneure und Kommandanten batten 
auf den innern Dienft der in ihrem Bereich ftehenben, gefchloffenen 
Truppentheile keinerlei Einwirkung. 

Die Sarnifontruppen beftanden beim Regierungsantritt Fried⸗ 
richs IL aus A Gamifon-Bataillonen, zu Memel, Pillau, 
Magdeburg und Colberg, fowie aus 10 Garnifon- Kompagnien, 
die in ganz verſchiedener Stärke die Befagungen von Emden, , 
Greetſyhl, Cüftein, Driefen, Peitz, Spandau, ort Preußen bei 
Stettin, Regenftein, Mörs und mehrerer Heiner im Mecklenburgiſchen 
gelegener Pläge bildeten. 

Diefe Truppen dienten zu Beſatzungszwecken und rüdten nicht 
mit ins Feld. Beim Negierungsantritt des Königs wurde, wie fchon 
erwähnt, die Umwandlung des Garnifon-Bataillons Perſode in ein 
Teld-Regiment befohlen und an feine Stelle das neuerrichtete Gar⸗ 
niſon⸗Bataillon Weyher nad) Magdeburg verlegt.*) Ueberdies wurde 
bei der Neubildung der ſechs Infanterie-⸗Regimenter ein großer heil 
der Mannſchaften den Garnifon-Bataillonen entnommen, insbeſondere 
traten die bei denfelben vorhandenen Grenadier » Kompagnien faſt 
vollzäblig zu den neuen Negimentern über. Daher kam es, daß beim 
Begimm des Erſten Schlefifchen Krieges die Etats der Garnifon- 
truppen erhebliche Lücken aufwiefen und erft allmälig wieder auf 
den Sollftand ergänzt wurden. 


*) Bergl. Seite 42. 


— — — 


Die Kavallerie. 
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Jedes Garnifon- Bataillon follte aus einer Grenadier⸗ und 
fünf Mustfetier-Rompagnien befteben. Nur die beiden in Memel 
und Pillau ftehenden Bataillone Hatten zwei Grenadier - Kom- 
pagnien. 

Im Laufe des Krieges trat ein erhebliher Zuwachs an Gar- 
nifontruppen ein, indem der König eine Reihe von Garniſon⸗-Regi⸗ 
mentern neu aufftellte.*) 

Bon den vier „neuen Garniſonen“ waren die von 
Berlin und Stettin je fieben, die von Königsberg und Magde— 
burg je vier Kompagnien far. Für dieſe Xruppen kam 
jpäter die Benennung „Land » Regimenter" auf. Ihre Entftehung, 
ihr Erſatz und ihre Verwendung baben bereit8 Erwähnung ge 
funden.**) 

Bei feinem Negierungsantritt fand Friedrich II. 12 „Negi- 
menter zu Pferde" mit 60 Eskadrons, 6 Regimenter Dragoner 
mit 45 E8fadrond und 2 Korps Hufaren mit 9 Eskadrons, im 
Ganzen aljo 114 Esfadrong vor. Diefe Truppentheile waren faft voll 
zählig; es fehlten am Sollftande nur 4 Unteroffiziere, 2 Trompeter 
und 127 Pferde, während 10 Offiziere über den Gejammtetat vor- 
handen waren. 

Die Vermehrung, welche der König bei der Kavallerie bis zum 
Beginn des Kriege vornahm, war verhältnigmäßig viel geringer 
al3 bei der Infanterie. Neu errichtet wurden zunädft nur eine 
Esfadron Gardes du Corps in Charlottenburg und ein Regiment 
Hufaren zu fünf Eskadrons, welches in Preußen formirt und dem 
Dberft v. Bandemer verliehen wurde. Das Regiment follte am 
1ften Dezember 1740 vollzählig fein. Doch verging noch der Winter, 
bis dies erreicht war, und erft im März 1741 wurden die Eskadrons 
endgültig mit Offizieren befegt. Außerdem wurde am Sten November 
1740 eine Vermehrung der Dragoner⸗Regimenter Möllendorf, Thümen 
und Platen um je fünf Esfadrons befohlen, doch gelangte auch dieje 
Maßregel erft im Frühjahr 1741 zum Abfchluß. 


*) Vergl. Seite 75. 
**) Bergl. Seite 40. 
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Der bevorftehende Feldzug Hatte auch bei der Kavallerie den 
Befehl zu einer Verdoppelung der vorhandenen Ueberkompletten 
gebracht. Die BZufammenfegung der Regimenter geftaltete fich bei 
Ausbruch des Erften Schlefiichen Krieges wie folgt: 


Die „Regimenter zu Pferde” waren gleihmäßig aus je fünf. 


Estadrong gebildet, jede Eskadron zerfiel in zwei Kompagnien. Die 
taftifche Einheit bildete die Esladron, die Eintheilung in Kompagnien 
diente nur wirtbichaftlichen Zweden. 

Bon den 6 Dragoner-Regimentern zählten drei*) 10 und 
drei 5 Eskadrons. Das Regiment Schulenburg führte die dienftliche 
Bezeichnung „Örenadiers zu Pferde". Das Regiment Platen beftand 
aus 5 leichten und 5 ſchweren Eskadrons. Der Unterfchied lag jedoch 
fediglich in dem Erſatz an Pferden leichten und ſchweren Schlages. 
Die 5 neuerrichteten Estadrong waren leichte. Durch diefe Ber: 
mehrung batte das Wegiment für eine kurze Zeit die Stärke von 
15 Esfadrons. 

Bon den Hufaren bildeten 3 Eskadrons das in Berlin ftehende 
„Leib⸗Korps Huſaren“, die übrigen 6 Eskadrons gehörten dem 
„Preußiſchen Hufaren-Korps” an, welches in mehreren kleinen Oft- 
preußifchen Garniſonen untergebradht war. 

Am 24ften November 1740 wurde für den bevorftehenden Feldzug 
die Erridhtung einer Abtbeilung berittener Jäger befohlen, die im 
Dezember deſſelben Jahres in der Stärfe von einem capitaine des 
guides, einem Gehülfen und 12 Jägern ins Feld rückte. Die guten 
Dienfte, welche die neue ‘Truppe leiftete, führten zu einer allmäligen 
Berftärtung derſelben, jo daß fie am Schluß des Erften Schlefifchen 
Krieges aus 3 Offizieren und 110 Jägern beftand. 

Das „Korps Artillerie” zerfiel in ein Feld- und ein Garnifon- 
Bataillon. 

Das Yeld-Bataillon, welches den Generalmajor dv. Linger zum 
Chef Hatte, ftand in Berlin und war in ſechs Kompagnien, 1 Bom- 
bardier- und 5 Kanonier-Kompagnien, eingetheilt. Das Garnifon- 


*) Paten, Bayreuth und Schulenburg. 





Das Jaͤger⸗ 
Korps. 


Die Artillerie. 
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Bataillon Hatte vier Kompagnien von verfchiedener Stärke, welche 
die Artilleriebefagungen der Feſtungen bildeten. 

Die 1fte Kompagnie war auf Wefel, Geldern, Mörs, Lippftadt 
und Minden vertheilt, die 2te auf Stettin, Colberg, Eüftrin und 
Driefen, die 3te auf Magdeburg, Peig und Negenflein, die 4te 
endlih auf Pillau, Memel und Fort Friedrichsburg bei Königsberg. 

Zum „Korps Artillerie" gehörte ferner der fogenannte Unter- 
ftab, Er umfafte das technifche und das Berwaltungsperjonal, in 
der Stärke von 11 Offizieren und 9 Beamten; außerdem wurden 
hierzu die Mineure mit 1 Offizier und 4 Mann und die Bontonniere 
mit 1 Offizier und 27 Mann gerechnet. 

Unter den Beftänden an Geſchützrohren herrſchte 1740 
namentlich in den Feſtungen eine große Mannigfaltigleit. Wiederholt 
mar zwar eine Vereinfachung angeftrebt worden, indem nur Geſchütze 
beftinnnten Kaliber angefertigt werden follten, aber die Rückſicht 
auf die vorhandene Munition verhinderte dad Einfchmelzen und Um⸗ 
gießen der von der Vorſchrift abweichenden Rohre. 

Als Friedrich II. die Regierung antrat, richtete er zwar feine Für⸗ 
forge auch auf die Vereinfahung und Vervolllommnung des Artillerie» 
material, doch auch er erzielte biß zum Beginn des Krieges roch 
feine nennenswerthen Erfolge. Erft die Erfahrungen des Feldzuges 
felbft übten in diefer Beziehung ihren Einfluß aus, fo daß gleich nad) 
dem Friedensſchluß durchgreifende Aenderungen eingeführt wurden. 

Die während des Erften Schleſiſchen Krieges in? Feld ge- 
führten Geſchütze waren ſämmtlich aus Bronze gefertigt und beftanden 
aus 3-, 6-, 12 und 24 pfündigen Kanonen, 18pfündigen Haubigen 
fowie 50- und 75pfündigen Mörfern, zu welchen fpäter noch ein 
10 pfündiges Modell, der fogenannte „Deffauer Mörfer”, und die 
leiten Handmörfer binzufamen. 

Für den Kriegsfall war die Beſpannung, Bedienung umd Aus- 
rüftung der Geſchütze folgendermaßen feftgefekt: 

Der 3Pfünder, mit drei Pferden befpannt, wurde von einem 
Knecht gefahren. In dem Laffetenkaften befanden fich 21 Kugelſchuß 
und die Zündungen. Die Proge war, wie bei allen Kanonen, 
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eine einfache Sattelproge, und nur zum Auflegen des Xaffeten- 
ſchwanzes beftinmt.*) Auf je zwei 3 pfündige Kanonen kam eine 
zweifpännige Munitionskarre, in welcher fich für jedes Geſchütz 
63 Kugel» und 10 bezw. 11 Kartätſchſchuß befanden. 

Der 6Pfünder wurde mit fünf Pferden befpannt und von 
zwei Knechten gefahren. Der Laffetenkaften enthielt 20 Schuß, der von 
zwei Pferden gezogene Munitionsfarren 110 Schuß; im Ganzen waren 
für jedes Geſchütz 30 Kartätſchſchuß beftimmt. Es kam aber auch 
vor, daß für je zwei 6Pfünder nur eine Munitionskarre bei- 
gegeben wurbe. 

Die 12pfündige Kanone war mit acht Pferden befpannt, zu 
denen drei Knechte gehörten. Für jedes Geſchütz waren 90 Kugel: 
ſchuß und 9 Kartätfchen vorhanden. Die Kartätjchen befanden fich mit 
den dazu gehörigen PBulverladungen, jowie den Schlagröhren in dem 
Laffetenkaften. Die Munition felbft wurde, Kugeln und Kartufchen 
getrennt, auf Munitionskarren verladen, deren jeder 60 Kugelichuf 
faßte; ihre Befpannung betrug drei Pferde, die von einem Knecht 
gefahren wurden. 

Die 24pfündigen Kanonen waren ebenfalls mit acht Pferden 
befpannt. Für die Beförderung der Rohre in befonderen Tyällen 
wurden Sattelmagen mitgeführt. Für jedes Geſchütz waren 65 Kugel⸗ 
und 15 Kartätſchſchuß gerechnet. Von legteren befand ſich ein Theil 
in dem Laffetenfaften, während die Kugeln auf bejonderen Kugel: 
wagen, der Reſt der SKartätichen auf Munitionswagen verladen 
waren. Diefe waren mit je vier Pferden befpannt und wurden von 
zwei Knechten gefahren. 

Die 18pfündigen Haubiken wurden vierfpännig von zwei 
Knechten gefahren. Jede derjelben war mit 52 Granatſchuß, 
5 Kartätſchen und 5 Brandkugeln ausgerüftet. Die Gefchoffe wurden 
auf vierjpännigen Haubitzwagen befördert, von denen jeder mit 
30 Granaten, den dazugehörigen Brandröhren und 3 Rartätjchen 
beladen war. 

*) Die vom Major Holgmann bereits während des Erſten Schlefifchen 
Krieges erfundene Kaftenproge kam erft nad) dem Frieden zur Einführung. 


Kriege Friedrichs des Großen. L 1. 4 
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Die 1Opfündigen Mörjer wurden erft 1742 der Armee 
nachgeführt. 

Die 50pfündigen Mörfer waren mit ihrem gefammten Zubehör 
je auf einem achtfpännigen Sattelmwagen verladen, der von drei Knechten 
gefahren wurde. Für jedes Gefchüg wurden auf vierfpännigen Kugel⸗ 
wagen 60 Bomben und 12 Brandfugeln ımd außerdem auf befonderen 
Wagen noch 15 Centner loſes Pulver zur Ladung der Mörſer mit- 
geführt. 

Ueber die Augrüftung und Beſpannung der T5pfündigen 
Mörfer, deren fich feit dem Frühjahr 1741 zwei bei der Armee 
befanden, liegen nähere Nachrichten nicht vor. 

Ein am Tten Januar 1741 von Berlin abgehender Geſchütz⸗Train 
enthielt außerdem 24 Handmörjer mit je 50 Handmörfer-Granaten. 

Sämmtlihe Kanonen und Haubiten lagen auf Wand-Laffeten 
mit hölzernen Achfen. An den Laffeten waren das Holz blau, 
das Eiſen ſchwarz, die Richtmaſchine und das Geſchützzubehör grau 
angeftrihen. Die Mörfer-Laffeten beftanden aus hölzernen Blöcken 
oder Wand-Laffeten. Das Nehmen der Höhenrichtung über 45 Grad 
gefhah durch Unterfchieben von Feilen. 

Das Pulver wurde zu Berlin in einer nach Holländifchemn 
Mufter erbauten Pulvermühle angefertigt, welche jährlich 1500 Tentner, 
bei Nachtarbeit dag Doppelte Liefern fonnte. 

Die hauptfählichiten im Sgahre 1740 im Gebrauch befindlichen 
Geſchoſſe waren folgende: 

1. Vollfugeln für Kanonen, die bei Belagerungen, wenn fie als 
Brandgeſchoſſe wirken follten, glühend gemacht wurden. 

2. Kartätichen, die ebenfalls für die Kanonen beftimmt waren. 
Mean unterfchied Traubenkartätfchen, d. h. eiferne oder bleierne Kugeln 
in einem mit einem Spiegel verbundenen Zwillichbeutel, Büchſen⸗ 
fartätfchen, die aus einer mit Bleikugeln gefüllten Blechbüchſe be- 
ftanden, und Beutelfartätfchen, deren Füllung fih in einem Beutel 
ohne Spiegel befand. Sämmtliche Kartätfchen waren fugelfchwer. Die 
Füllung der am häufigften zur Verwendung gelangenden Büchfen- 
fartätfchen geſchah bei allen Kalibern mit breilöthigen bleiernen Kugeln, 
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von denen 24pfündige 300 Stüd, 12pfündige 150 Stüd, Gpfündige 
80 Stüd und Zpfündige 50 Stüd enthielten. 

3. Bomben und Granaten für die Wurfgefchüge. Dieſelben 
waren eiferne Hohlgeſchoſſe mit Sprengladung gefüllt und mit einer 
Brandröhre verfehen. Außerdem führten die Wurfgeſchütze nod) 
Drand- und Leuchtlugeln. Die Brandfugeln bildeten ein eifernes 
mit Brandjag gefülltes Kugellreuz, während die Leuchtkugeln aus 
einem runden Leinwandfad beftanden, in welchen der Leuchtfaß, eine 
Handgranate und mehrere „Mordfchläge” gepadt und der alsdann 
mit einem feften Stridnek überzogen murde.*) 

Im Sabre 1740 führten ſämmtliche Gefchlige Kartufchen, mit 
Ausnahme der Mörjer, die mit loſem Pulver geladen murden. 
Nur bei den 3 pfündigen Kanonen waren die Kartufchen mit den 
Kugeln verbunden, fo daß der ganze Schuß auf einmal angefekt 
werden konnte. Das Ladungsperhältnig war bei den Kanonen ſehr 
groß umd betrug '/a, "s und !/s des Kugelgewichts. 

Zum Abfeuern der Kanonen und Haubitzen bediente man fid) 
im Felde ausfchlieglich der Blechſchlagröhren, welche ebenfo wie 
die für Mörfer mitgeführten Stoppinen mit der Lunte in Brand 
geftedt wurden. Ein Zempiren der Zünder für Hohlgeſchoſſe fand 
anſcheinend nicht ftatt. 

Das Ingenieur⸗-Korps beftand aus 10 Stabsoffizieren, 15 Ka⸗ 
pitains, 18 Lieutenants**) und einer wechſelnden Anzahl von Kon- 
duftenren. Im Yrieden waren diejenigen Feſtungen, in welchen 
größere Bauten vorgenommen wurden, ſtark mit SYngenieuroffizieren 
bejett, wie Magdeburg, Stettin und Wefel, in den übrigen befand 
fi) gewöhnlih nur ein Offizier, dem die Leitung der geringfügigen 
Unterhaltungsarbeiten nad) einem jährlich feftgejetten Etat oblag. 





Das Ingenieur- 
Korps. 


Außerdem fiel den Ingenieuren die bereits unter Friedrich Wilhelm I. 


in ausgedehnterem Maße in Angriff genommene Landesaufnahme zu. 


*) Die Leuchtkugeln follten auf dem Boden liegend brennen und leuchten. 
Um zu verhindern, daß der Gegner diefelben auslöfchte, waren fie mit Hand: 
granaten und Morbichlägen gemiſcht. 
**) Ranglifte vom Mai 1740. 


4* 


Die 
Bermaltung. 
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Während eines Krieges follten nur zwei Ingenieuroffiziere in 
Berlin und einer in Memel zurüdbleiben, alle übrigen aber im Felde 
Verwendung finden. Sie wurden den einzelnen Armee-Abtbeilungen 
beigegeben, um zu Erfundimgsaufträgen, zum Abſtecken des Lagers, 
zur Führung von Marſchkolonnen, fowie in und vor den Feſtungen 
verwandt zu werden. 


Die Verwaltung, Belleidung Bewaffnung, Verpflegung, 
das Sanitäts- und Gerichtswefen des Heeres. 


Die höchfte Verwaltungsbehörde des Staates war das General: 
DOber-Finanz-Friegd- und Domänen-Direktorium zu Berlin, furz 
„General Direktorium" genannt. Ihm waren die Sriegd- und 
Domänen-Rammern der Provinzen unterjtellt. 

Das General: Direktorium beftand aus vier Departements,*) 
deren jedes mehrere Provinzen umfaßte. Jedes Departement zerfiel, 
ebenfo wie die ihm unterftellten ProvinzialsKriegs- und Domänen- 
Kammern in eine Domänen⸗Abtheilung und eine Kriegs-Abtheilung. 
Das Departement, welches die Kurmark, Magdeburg und Halber- 
ftadt umfaßte, Hatte außerdem die Marſch- und Verpflegungs— 
angelegenheiten der Armee zu bearbeiten. **) 

Das General-Direltorium hatte alljährlich im Frühjahr den 
General⸗Kriegs⸗Etat aufzuftellen, in welchem die gefammten Ein- 
nahmen und Ausgaben der Heereöverwaltung auf dag genauefte feft- 
gefegt waren. Diefer Etat wurde dem König vorgelegt und hatte 
nach deſſen DBeftätigung Gültigkeit vom Juni des laufenden bis 
zum Juli des nächſten Jahres. Der GeneralsSriegs-Etat bildete 


*) Im Juni 1740 murde ein fünfte® Departement errichtet. 
“+, Am 25ften Februar 1746 wurbe im General:Direltorium ein befonderes 


„Kriegs: Departement” gebildet, welches alle die Militärs Berwaltung betreffenden 


Angelegenheiten mit Ausnahme der Remontirung, Bewaffnung und Bekleidung, 
ferner die Invalidenſachen, die Angelegenheiten der Salpeterfabrifation und der 
Gold» und Silbermanufaltur zu bearbeiten hatte. Diefer legte, etmas auf: 
fallende Umftand erklärt fi) daraus, daß die genannte Manufaktur die Ein- 
nahmen für da3 Potsdamer MilitärsWaifenhaus lieferte, 
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die Grundlage für die ebenfalls vom General-Direltorium monatlich 
aufgeftellten General⸗Kriegs⸗Kaſſen⸗Etats, welche zur Zahlung auf 
die General⸗Kriegs⸗Kaſſe angewieſen wurden. 

Unter Aufficht des Regiments und nach vorgefchriebenen Grund⸗ 
fägen führten die Kompagnie- und Eskadronschefs die Verwaltung der 
ihnen unterftellten Truppentheile auf eigene Koſten. 

Die Kompagnie oder Eskadron erhielt die Löhnung für den vollen 
Etat, ferner Kompagnie-Unloften und Gewebrgelder. Die Beurlaubten 
empfingen gar eine Löhnung, doch wurden ihnen die großen, ein 
Theil der Heinen Belleidungsftüde und das Seitengewehr gegeben; 
bie Inſtandhaltung der gelieferten und die Beichaffung der fehlenden 
Heinen Befleidungsftüde Hatten fie auf eigene Koften zu tragen. Die 
fi) hieraus ergebenden Erfparnifie kamen der Kompagnielaffe zu 
Gute. Dagegen batte diefe die Koften für die Werbung*), die 
Snftandhaltung der Waffen, Beihaffung und Inſtandhaltung der 
Heinen Belleidvungsftüde für die Iſtſtärke zu tragen und den bei der 
sahne befindlichen Mannſchaften die Löhnung zu zahlen. So war e8 
bei gutem Haushalt dem Hauptmann oder Rittmeifter möglich, eine 
anfehnlihe Einnahme aus feiner Kompagnie zu ziehen. 

Diefe eigenartige Kompagnie-Wirtbfchaft hatte zur Folge, daß die 
Kapitäng oder Nittmeifter bei weiteren Beförderungen ihre Kompagnien 
nicht abgaben, fondern auch als Stabsoffiziere die Stellung eines 
Kompagniechefs beibehielten. Der Regimentschef war Chef der Leib⸗ 
Kompagnie, welche vor allen anderen rangirte; ihr folgte des Kom⸗ 
mandeurs Kompagnie. Die Kompagnien de Regimentschefs und 
der Stabsoffiziere wırden von „Stabslapitäns" geführt, deren 
etatSmäßig zwei bei jedem Negiment waren. Sie bezogen felbft nur 
Lieutenantsgehalt und hatten den eigentlichen Chefs Rechnung über 
bie KompagnieVBerwaltung abzulegen. Die Grenadier-Sompagnien 
dinften nur einen Kapitän als Chef haben, rückte derfelbe zu einer 
höheren Charge auf, fo erhielt er eine Mußfetier-Rompagnie. Hierdurch 
fand öfter ein Taufch der Kompagnien ftatt, wobei die Kompagniechefs 


*) Vergl. Seite 35, Anm. 3. 





Bekleidung. 
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ſich untereinander zu berechnen und das Mehr herauszuzahlen hatten. 
Für die Ueberlafjung der Waffen hatte der neu ernannte Chef feinem 
Vorgänger 800 Thaler zu zahlen. 

Bei der Bekleidung des Heeres unterfchied man Groß⸗ und 
Alein⸗Bekleidungsſtücke. Zu erfleren gehörten Rod, Hofe, Weite 
— Kamiſol genannt — Hut oder ©renadier- bezw. Yüfiliermüte, 
Strümpfe und bei der Neiterei die Stiefel. Die Koften dafür wurden 
aus der Kleiderkaſſe beftritten. Zu diefer wurde jedem Unteroffizier und 
Gemeinen ein beftimmter Theil der Löhnung abgezogen. Die Kaffe ver- 
waltete der Kommandeur des Regiments, doc) follten aud) der Oberft- 
fieutenant und die Majors des Regiments einen Schlüffel dazu haben. 
Für die Beihaffung der Stoffe war beftimmt, daß alle bunten Tuche 
aus dem Königlichen Lagerhaufe zu Berlin zu beziehen waren, während 
die Lieferung des blauen QTuches von den außerhalb Berlins ftehenden 
Regimentern an inländifche Händler vergeben werden konnte. Jedes 
Stüd batte feine Tragezeit, nad) deren Ablauf es ergänzt werden 
mußte. Die neuen Sachen wurden am Iften Mai jeden Jahres aus⸗ 
gegeben; nur diejenigen Wegimenter, über welche der König felbft 
Revue abhielt, legten die neue Bekleidung erſt am Nevuetage an. 

Zu den Klein-Bekleidungsſtücken vechneten Ober⸗ und Unter: 
bemden, Leinwandhoſen, Halsbinden, Knieriemen, Stiefeletten, Schube 
und Schubfohlen; bei der Kavallerie außerdem noch halbe Stiefel- 
ſtrümpfe und Schuhſchnallen. 

Im Einzelnen war die Bekleidung*) folgendermaßen beſchaffen: 

Die Generale trugen die Uniform ihrer Regimenter ohne 
weitere Abzeichen; erft König Friedrich IL. führte als Unterſcheidung 
für Ddiefelben einen am Innern der Hutkrempe liegenden fchmalen 
Bela von weißer Straußenfeber ein. 

Die Seneral-Adjutanten der Infanterie Hatten blaue, die 
ber Kavallerie weiße Röde mit goldenen Achjelhändern und Stidereien, 
rothem Futter und Aufjchlägen, hellgelbe Weften und Hoſen und hohe 
Stiefel. Der Hut war bei erſteren mit glatten, bei letzteren mit 


*) Anlage Nr. 1 enthält in Spalte 2 die Unterſcheidungszeichen der Regi⸗ 
menter der Preußiſchen Armee von 1740 bis 1745. 
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gebogenen goldenen Treffen eingefaßt. Gleiche Uniform trugen die 
Flügel-Adjutanten, nur waren die Stidereien, Adhjelbänder und Hut- 
treffen von Silber. 

Die Infanterie trug einen Tuchrock von blauer Farbe. 
Mäntel hielt man, da Zelte mitgeführt wurden, nicht für nöthig. 

Die Negimenter unterfchieden ſich durch die verſchiedene Farbe 
und Yorm der Auffchläge, der Liken auf und unter den Rabatten 
und über den Aufichlägen, fowie durch weiße oder gelbe Knöpfe, und 
außerdem durch die Farbe der Weiten und Beinfleider. Dieſe waren 
entweder weiß, gelb oder hellgelb „paille“; nur das Yüftlier-Negiment 
Eiſenach Hatte pfirfichrothe Weften und Hofen. Auch die Farbe der 
Halsbinden war verfchieben, indem die meiften alten Regimenter rothe 
und der größte Theil der von König Friedrich neu errichteten Regimenter 
ſchwarze Binden trugen. Ueber den Schuhen wurden bis zum Knie 
reichende Stiefeletten von weißer Leinwand getragen. Die Kopf- 
bevedung beftand bei den Musketieren aus einem an drei Seiten aufs 
gefchlagenen mit weißer oder gelber Borte eingefaßten Filzhut; die 
Grenadiere trugen die vorm mit einem hoben, nach oben ſpitz zu- 
laufenden Blechſchild verfehene Grenadiermüge, während die Füſiliere 
eine diefer ähnliche, aber niedrigere Mütze Hatten. 

Die Uniform der Tambours, Pfeifer und Hautboiften war reich 
mit Quaften und farbigen Borten befekt. 

Die Unteroffiziere trugen als Abzeichen female goldene oder 
filberne Treffen am Rod und Hut, weiß und ſchwarze Säbeltroddeln 
md Hutpufchel fowie Handfehuhe in und außer Dienft. 

Die Uniform der Offiziere unterfchied ſich von derjenigen der 
Mannſchaft durch die weiße Halsbinde, feinere® Tuch, goldene oder 


ſilberne Stiderei in mehr oder minder reicher Ausführung, wozu bei 


einzelnen Regimentern noch Treffenbefat auf Wefte oder Rock hinzu⸗ 
trat. Befondere Abzeichen ihres Standes waren das filberne Portepee 
umd die filberne, ſchwarz durchwirkte Schärpe, welche aud) von den 
Offizieren der übrigen Waffen getragen wurden, der Ringkragen 
und der Sponton. Stab8offiziere, Adjutanten und Ordonnanzoffiziere 
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legten zu Pferde Stulpenftiefel an; im Uebrigen beftand feinerlei 
Unterfehied in der Uniform der einzelnen Chargen. 

Die Bekleidung der Garnifontruppen entſprach derjenigen der 
Feldtruppen, nur die Verzierungen waren einfacher; die Farbe der 
Unterfleider, Hoje und Wefte war weiß; die „neuen Garnifonen” 
trugen graue Röcke, dunkelblaue Unterfleider und, ebenfo wie die 
übrigen Garnifontruppen, rothe Halsbinden. 

Die Uniform der Regimenter zu Pferde beftand aus einem 
Kollet von Kirfey,*) der Wefte, Chemifette genannt, von farbigem 
Tuch, ledernen Hofen, dem Filzhut, welcher innen im Kopf mit 
einem eijernen Kreuz. zum Schuß gegen den Dieb verjehen mar, 
rother Halsbinde, Stulphandſchuhen und hoben Stiefeln mit fteifen 
Knieftulpen. Zu den Stiefeln gehörten noch weiße Stiefelftrümpfe, 
welche zwei Finger breit über die Stulpe binausragten. Im 
Garnifons und zum Stalldienft wurden die Kamiſols oder leinene 
Kittel und Fouragirmüten getragen. 

In der Garnifon trugen die Offiziere einen weißen, mit 
Stidereien verfehenen Tuchrock, im Felde das Kollet, welches, wie 
die Hüte, mit goldenen oder filbernen Treffen befegt mar. 

Die Grundfarbe des Rocks der Dragoner war weiß, nur die 
Spielleute trugen eine andere Farbe und zwar hatten diejenigen der 
Regimenter Bayreuth, Möllendorf und Thümen rothe, die der übrigen 
Regimenter hellblaue Röcke. Die Weften waren von beligelbem Tuch, 
die Hofen aus Leder; Hut, Halsbinde, Stulphandfehuhe und Stiefel 
wie bei den Regimentern zu Pferde. Ebenſo wie diefe trugen aud) 
die Dragoner-Regimenter Tange „Kaputröde”, d. h. Mäntel mit 
Aermeln, welche bei erfteren meift von dimfelblauer, bei legteren von 
weißer Farbe waren. Betreffs der Kopfbededung machte nur das 
Regiment Schulenburg „Grenadiers zu Pferde" eine Ausnahme, 
indem es ftatt des Hutes eine Füſiliermütze trug.**) Auch die 


*) Im Erften Schleſiſchen Kriege wurben bie im Jahre 1735 abge: 
Ihafften Kollet3 von Elenshaut noch aufgetragen. 
**) Im Winter 1741/1742 erhielt das Regiment ebenfall3 Hüte. 








57 


Dragoner hatten für den Dienft in der Gamifon Kamifol3 von 
weißem Tuch oder leinene Kittel und Fouragirmützen. 

Für die Offiziere waren ein weißer Rod mit goldenem oder 
jübernem Schleifenbefaß, eine pailfefarbene Wefte und ebenfolche 
Hofen vorferiftsmäßig; im Dienft zu Pferde wurden Lederhofen 
getragen. 

Die Hufaren waren nad) Ungarifcher Weife beffeidet und zwar 
mit dem mit Schnüren und farbigen Kragen nebft Aufichlägen be- 
fegten Dollman, einem Pelz, ledernen Hofen, Ueberhofen*) von 
der Farbe der Pelze und halbhohen Ungarifchen Stiefeln. Als 
Kopfbededung wurde eine Müte von Wolfs- oder Bärenfell ge- 
tragen. **) 

Das berittene Jägerkorps trug die Uniform des Yorft- 
perfonals, d. h. Röde und Weiten von grünem Tuch, Achjelbänder 
von gelber Wolle, Iederne Hoſen, hohe Heiterftiefeln und Hüte wie 
die Dragoner, jedoh ohne Bortenbeſatz. Erft nach dem Erften 
Schleſiſchen Kriege erhielten die Nöde rothe Kragen und Auf: 
ſchläge. 

Die Artillerie hatte dunkelblaue Röcke mit eben ſolchen 
Aufſchlägen und gelben Knöpfen. Weſte und Hofe waren von hell— 
gelbem Tuch. Als Kopfbededung diente der Hut; nur die Bom- 
bardiere trugen die niedrigen Bombardiermügen. ‘Die Yeld-Artilferie 
terug rothe, die Garnifon-Artillerie ſchwarze Halsbinden. 

Die Hüte der Offiziere waren mit ſchmalen, die Weften mit 
breiten goldenen Treſſen befekt. 

Die damals bei der Artillerie eingetheilten Mineure und Pontonniere 
trugen die Uniform diefer Waffe. 


*) Die dienftlihe Bezeichnung war „Eharimaden”. 

**) Die in den Jahren von 1741 bis 1748 errichteten Hufaren-Regimenter 
erhielten al3 Kopfbebedung eine hohe fpige Filgmüge, auch „Flügelmüte” genannt 
wegen des langen Tuchſtreifens, der um die Müge gelegt und iheilmeife herunter: 
hängend getragen wurde. Nur die BandemersHufaren erhielten, wie bie alten 
Regimenter, Pelzmützen. 





Bewaffnung. 
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Das Ingenieur⸗Korps Hatte an den blauen Röden dunkel⸗ 
rothe Mappen und Auffchläge mit weißen Knöpfen und filbernen 
Schleifen. Die Weften und Hofen waren von dunkelrothem Tuch 
gefertigt, die Hüte mit filbernen Treſſen beſetzt. 

Ueber die Bekleidung des Unterftabes bei den verfchiedenen 
Zruppen-Sattungen find nur wenige Beitimmungen erhalten. So 
war 3. B. über den Anzug der Regiment3-Quartiermeifter feftgefekt, 
daß fie nur dann Offizieruniform anlegen durften, wenn fie wirkliche 
Dffiziere gewefen waren; andernfall® Hatten fie, ebenfo wie die 
Auditenre und Regiments⸗Feldſcheers blaue NRöde und blaue Weften 
mit ſchmalem Silberbefag zu tragen. 

Die Hauptwaffe der Infanterie war ein Steinfchloßgewehr 
mit aufzupflanzendem Düllen- Bajonett. Die Länge des Laufes 
betrug etwa 1,1 m, die Größe des Kalibers 20,14 mm. Lauf 
und Schaft waren dur Ringe mit einander befeftigt, der Ladeſtock 
von Eifen und fonifch geftaltet. Die Gemehrfugeln, von denen 
17 auf ein Pfund gehen follten, waren mit der etwa 1 Loth, gleich 
14,5 g, wiegenden PBulverladung dur Papierhülfen zu Patronen 
verbunden. Zum Schub des Schloffes gegen Regen und Staub diente 
ein rotbjuchtener Pfanndedel, welcher nur bei der Chargirung 
abgenommen wurde. 

Jeder in der Front ſtehende Soldat fowie die Pfeifer, Tambours 
und Hautboiften trugen einen kurzen Säbel mit meffingenem Gefäß; 
nur da8 Regiment Anbalt hatte kurze Pallafche. 

Die Unteroffiziere führten außer dem Säbel das „Kurzgewehr", 
eine dem Sponton der Dffiziere ähnliche, nur Tängere Waffe. 
Dieſes letztere trugen alle Offiziere der Infanterie neben dem 
Degen. Zur Ausrüftung der Offiziere und Unteroffiziere gehörte 
nod) der Rohrſtock. 

Die Ausrüftungsftüde der Mannfchaften beftanden in einem 
Sübelgehent, welches über die Wefte geſchnallt wurde, dem kalbs⸗ 
fellenen, über die rechte Schulter getragenen Zornifter, dem Brod⸗ 
beutel, „Schnappfad" genannt, und der Patrontafche, die an einem 
breiten, über die linke Schulter laufenden Riemen befeftigt war. 
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Bei den Grenadieren diente die Patrontafche urfprünglich zur Auf- 
nahme der Hand-&ranaten, während für die Gewehr: Patronen noch 
eine zweite, Heinere Taſche am Säbelgurt getragen wurde. 

Jeder Maun follte beim Ausmarſch 30 Stüd Patronen in der 
Batrontafche mitnehmen, die Grenadiere ihren beiden QTafchen ent- 
fprechend eine größere Anzahl.*) Das Bebürfniß, den Mannſchaften 
mehr Patronen zum Gefecht in die Hand zu geben, veranlaßte den 
König, am IAten April 1741 zu befehlen, daß die Aegimenter 
60 Patronen für jedes Gewehr mit ſich führen follten.**) Bon 
diefen verblieben zunächft 30 Patronen in Verwahrung des Regiments 
und wurden auf befonderen Munitionswagen mitgeführt, um erft am 
Zage vor einer Schlacht an die Mannſchaft ausgegeben zu werden. 

An Ausrüftungsftüden nahm die Kompagnie ferner 22 Feldkeſſel 
mit leinenen Ueberzügen, 22 Feldflaſchen und, in ſchwarzen Leder⸗ 
tafhen, 22 Zeltbeile, 4 Kreuzbaden und 12 Schippen mit ind Feld. 
Diefe Segenftände wurden auf dem Marſch abmwechfelnd von den 
Leuten getragen. Die Zimmerleute der Grenadiere waren mit Art 
und Scurzfell ausgeftattet. 

Bei der Kavallerie waren ſämmtliche Negimenter mit Rara- 
binern ausgerüftet, die bei den einzelnen Weitergattungen von 
verſchiedener Länge waren und ein etwas geringeres Kaliber al3 das 
Infanterie⸗Gewehr hatten. Bon den Kugeln follten 25 auf ein 
Pfund gehen, was einem Seelendurchmeifer von 17 bis 18 mm 
entfpridt. Die Negimenter zu Pferde hatten durchweg einen glatten 
furzen Karabiner; derjenige der Dragoner war etwas länger und 
mit aufzupflanzendem Bajonett verjehen. Bei den Hufaren befanden 
fih außer kurzen glatten, in jeder Esfadron zehn gezogene Starabiner. 
Der Karabiner wurde bei der gefammten Reiterei mit dem Piletpjahl 
zufanmengefchnallt und in einem Schub auf der rechten Seite bes 


*) Die im Jahre 1740 zuerft augrüdenden Grenadiere feinen mit 60 Pa: 
teonen für den Mann außgerüftet worden zu fein, wenigftend geben die noch 
erhaltenen Befehle für die Grenadier-Kompagnien Marwitz und Kaldftein dies an. 

) In diefem Jahre Tam die Feine Patrontafche bei den Grenadieren in 








Verpflegung. 
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Sattel8 mit diefem befeſtigt. Zum Gebrauch wurde die Waffe 
losgefchnallt und in das breite Bandelier eingehaft, welches der 
Mann zu diefem Zwecke trug. Jeder Weiter war außerdem mit 
zwei Biftolen verjehen. An Munition hatte er 30 Patronen bei 
fi, von denen 13 für den Karabiner, 12 für die Piftolen beftinunt 
waren. Die berittenen Jäger führten gezogene Büchſen und Piftolen. 

Als blanke Waffe trugen die Negimenter zu Pferde fowie die 
Dragoner einen zmeifchneidigen Pallaſch, der bei den erfteren einen 
etwas größeren Korb und eine breitere Klinge Hatte; die Hufaren 
hatten einen gebogenen Säbel; die Jäger führten theils diefen, theils 
den Hirfchfänger. 

Der geſchmiedete Küraß, den die Negimenter zu Pferde trugen, 
war bei den Garbes du Corps aus polirtem Stahl, bei den anderen 
Regimentern von ſchwarz ladirtem Eifen. Er beftand nur aus einem 
Bruſtſtück, das durch zwei mit meffingenen Schuppen belegte Rüden» 
riemen und einen Leibriemen gehalten wurde. Der Küraß war mit 
Leinwand gefüttert und an den Kanten mit einer Wulſt verfehen, 
deren Umbüllung aus Tuch in der Farbe der Abzeichen des Regi— 
ment3 beftand. 

An Ausrüftungsftüden führte die gefammte Kavallerie Degen» 
gehent, Patrontaſche mit Riemen und Karabinerbandelier, die Negi- 
menter zu Pferde und die Hufaren außerdem Säbeltaſchen, erftere 
auch noch Leibbinden. 

Die Regimenter zu Pferde und die Dragoner waren mit Deut⸗ 
hen Sätteln, die Hufaren mit Ungarifhen Böden verfehen. Zaum⸗ 
zeug, Border- und Hinterzeug und Schabrade vollendeten die Aus⸗ 
rüftung. 

Die Verpflegung der Deannfchaften gefhah unter Aufſicht 
der Kompagnie durch Sefbftbelöftigung. Wurde den Leuten Brod 
geliefert, fo erlitten fie dafür von ihrer Löhnung einen monatlichen 
Abzug von 12 Groſchen. Um die Mannſchaft vor Webervor- 
theilungen zu ſchützen, wurde in jeder Garniſon für Brod, Bier und 
Fleiſch eine befondere Taxe feftgefegt, über deren Innehaltung der 
Sarnifonältefte oder der Auditenr zu machen hatte. Auf Märjchen 
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hatten die Land» und Steuerräthe dafür zu forgen, daß in den 
Dörfern oder Städten, in welchen laut der Marfchroute Quartier 
bezogen wurde, die nöthigen Lebensmittel zur Stelle waren; indeffen 
durfte auch bier alle nur gegen Baarzahlung entnommen werden. 

Um die Militärs-Verwaltung von den Schwankungen der Marft- 
preife des Getreide möglihft unabhängig zu machen, ſowie als 
Borrath bei Mißernten und als eiferner Beftand in den Feftungen, 
hatte Friedrich Wilhelm I fowohl in Ddiefen, als aud in ver- 
fchiedenen offenen Städten Magazine angelegt, in denen große Mehl: 
vorräthe aufbewahrt wurden. 

Die Verpflegung der Pferde erfolgte nach beftimmten Rations- 
fägen und zwar im Frieden durch freihändigen Ankauf der Truppe, 
im Kriege durch Lieferung. 

Bei ausgefprodener Mobilmahung gelangten für dag aus- 
marfchirende Heer noch eime Reihe neuer Verwaltungsbehörden in 
Thätigkeit. An die Spige derfelben trat das Feld-Kriegs— 
Rommiffariat, weldem die Tyeld-Kriegsfaffe, das Feld- Proviant- 
amt, die Feldbäckerei und die Feldlazarethe unterftellt waren. 

Die Feld-Kriegstaffe unter dem Teld- Kriegs - Zahlmeifter, 
dem nad Bedarf Nendanten, Kaffirer und Schreiber beigegeben 
waren, hatte alle Zahlungen an die mobilen Negimenter zu leilten, 
und ihr wurden die aus befetten feindlichen Kandestheilen gezogenen 
Einnahmen überwiefen. 

Das Feld-Proviantamt, an deſſen Spike ein Ober-Proviant- 
fommiffar ftand, Hatte die Füllung der Magazine und die 
Zufuhr der Berpflegungsbebürfniffe zu regeln. Meiſtens gefchah 
die Aufbringung der Magazinvorräthe durch freihändigen Ankauf, 
doch wurden auch mit beftimmten Perfonen Lieferungsverträge abge: 
ichloffen, wobei jedoch viele Unzuträglichkeiten vorfamen. Zur Lieferung 
von Hafer und Stroh, Mehl und fonftigen Lebensmitteln wurden 
befonders folche Gegenden herangezogen, die von der Einquartierungs- 
laft verſchont geblieben waren. 

In den von den Truppen auf dem Mariche im Feindesland 
berübrten Ortfchaften mußten fommandirte Offiziere feftftellen, wie 
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viel Getreide, Mehl u. |. w. dafelbft vorhanden war. Alles, was 
davon nicht zur zeitweiligen Ernährung der Bewohner und der Ein- 
quartierung nothiwendig erjchien, wurde an das Teld-Proviantamt 
abgeführt. Konnte in Feindesland eine Vereinbarung mit den 
Ständen über die Aufbringung der nothwendigen Berpflegungsbedürf- 
niffe nicht getroffen werden, oder wollte man dem Gegner beim Vers 
Laffen eines Landftriches die Lebensmittel entziehen, fo wurden Bei- 
treibungen angeordnet. Dieſe Art der Aufbringung blieb damals 
jedoch immer nur ein Nothbehelf in befonderen Fällen; die Magazin- 
Verpflegung bildete die Regel. 

Die Mannfchaft Hatte auch im Kriege ihre Nahrungsbedürfniffe 
mit Ausnahme des Brodes käuflich zu erwerben. Hierzu wurde 
nit allein bei jeder Kompagnie bezw. Esfadron ein vereidigter 
Marketender mitgeführt, fondern auch die Einwohnerſchaft der Um⸗ 
gegend veranlaßt, ihre Vorräthe zum Verlauf ins Lager zu bringen. 
Nur die Lieferung von Fleifch ſuchte man nad) Möglichkeit im Ganzen 
zu regeln. 

Wöchentlich follte der Mann dreimal je ', Pfund Fleiſch er- 
halten. Die Beihaffung gefhah in der Weile, daß den Regimentern 
monatlich beftimmte Fleifchgelder gezahlt wurden. Bon diefen mußten 
die Kapitän das Vieh durch Ankauf befchaffen, daffelbe mitführen 
und fchlachten laſſen. Da aber während der Operationen nicht 
immer eine genügende Menge von Vieh zu beichaffen war, fo 
mußte in folhen Fällen das Yeldfommiffariat dafür Sorge tragen, 
daß folches entweder beigetrieben oder durch Händler aufgefauft und 
nachgeführt wurde. Beute⸗Vieh wurde gleihmäßig auf die Regimenter 
vertheilt. Da die Xruppe aber nicht mehr als für zehn Tage an 
Bedarf mit fi führen durfte, jo wurde das Uebrige dem Feld⸗ 
fommiffariat überwiefen. 

In den Winterquartieren erbielten die Mannfchaften die ge 
fammte Mundverpflegung geliefert, wofür ein entjprechender Abzug 
von der Löhnung gemacht wurde, deren Baarbeftand dann freilich 
ſehr gering blieb. Diefe Maßregel follte zur Verhinderung der 
Defertion beitragen. 





hr  : 4 Ze E L E24 
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Neben dem Proviant-Amt arbeitete die Feldbäckerei. Das 
Brod war im Kriege das wichtigfte Berpflegungsmittel, und wenn auch 
die Vorfchrift beftand, daß die Mannſchaft den im Frieden üblichen 
Abzug von 12 Grofchen meiter erleiden follte, fo erhielt fie dafjelbe 
doch häufig unentgeltlich geliefert ; die tägliche Bortion betrug 2 Pfund. 

Das Reglement fehrieb vor, dag die Mannfchaften, wenn feine 
anderen Lebensmittel zu beichaffen waren, Waſſer kochen, Brod 
hineinfchneiden und Salz dazu thun follten, „denn zur Conservation 
der Soldaten am meiften contribuiret, wenn die Kerls alle Tage 
was warmes efjen”. 

Die Herftellung des Brodes geſchah entweder in eifernen Feld⸗ 
Badöfen, von denen jeder in 24 Stunden fünfmal 200 Brode 
fieferte, oder in beſonders erbauten Magazinöfen, deren Leiftungs- 
fähigteit 1500 Brode am Tage betrug. Beſonders empfohlen war 
die Benukung der in den Ortichaften vorhandenen Badöfen durch 
die Truppen ſelbſt, was dadurch ermöglicht war, daß die Kompagnien 
Handmühlen mit fich führten, um aud) daS vorgefundene Getreide 
nugbar machen zu können. 

Die Zuführung des fertigen Brodes an die Truppen erfolgte 
durch die bei jeder Kompagnie und Esfadron befindlichen vierjpän- 
nigen Brodwagen, welde den Verkehr zwiſchen der Bäckerei umd 
der Armee vermittelten. War die Entfernung zwiſchen beiden fehr 
groß, jo wurden entweder Bauernwagen oder die Unterftügung bes 
Proviant⸗Fuhrweſens zu Hilfe genommen, wodurd den betreffenden 
Abtheilungen das Brod foweit entgegengeführt wurde, daß die Um— 
ladung auf die Zruppenfahrzeuge erfolgen konnte. Won einem 
beftinmnten Syſtem, wonach die Zufuhr bewirkt wurde, war damals 
noch nicht die Rede. 

Den Sanitätsdienft bei den Truppen handhabten unter Sanitätsbienit. 
Auffiht des Negimentächef3 oder Kommandeur die Negiments- 
Feldſcheers. Diefelben waren feit dem Jahre 1725*) geprüfte 
Mediziner, die ihre Ausbildung auf den beiden militärärztlichen 


*) Inſtruktion vom 3Often Januar 1725. 


64 


Bildungs-mftituten zu Berlin, der Anatomie-Rammer und dem 
Collegium medico-chirurgicum*) erhalten hatten. - 

Täglich um 11 Uhr hatte der Regiments⸗-Feldſcherr dem Kom⸗ 
mandeur über den Zuſtand der Kranken Bericht zu erſtatten. Bei 
gefährlichen und anftedenden Krankheiten durfte die Unterſtützung 
bürgerlicher Aerzte in Anfprud genommen werben. In größeren 
Garnifonen waren zu diefem Zweck bejondere Garnifonärzte oder 
Chirurgen angeftellt, denen meiftend auch die Behandlung der Mann⸗ 
fchaften der Land-Negimenter während deren Uebungszeit oblag. 

An allgemeinen Anordnungen zur Gefundheitspflege der Mann⸗ 
ſchaften ift noch das regelmäßige Purgiren und Aberlaffen zu er- 
wähnen, welches unter Leitung der Feldſcheers zweimal im Sabre, 
im Frühjahr und Herbft, ftattfand. Wo es die Möglichkeit zuließ, 
wurden in den Garnifonen Lazarethe eingerichtet, in denen die Auf: 
nahme umd Behandlung der Kranken ftattfand. Dem Pegiments- 
Teldfcheer waren die Kompagnie⸗-Feldſcheers unterftellt, welche von 
ihm angenommen, entlaffen und bezahlt wurden. ‘Die Verrichtung 
diefer leßteren beftand darin, daß fie die Mannſchaften rafiren, die 
Kranken und Verwundeten befuhen und ihrem Kapitän wie auch dem 
Megiments-TFeldfcheer über deren Befinden Bericht erftatten mußten. 
Ohne Vorwiſſen diefes letteren durften fie jedoch keinem Soldaten 
innere oder äußere Arzneien verabfolgen. Nur dem Regiments- 
Feldſcheer war es, und zwar durch einen Befehl vom 24ften Oktober 
1726, geftattet, felbftändig Kranfe zu behandeln. 

In den Feldlazarethen, die nad Bedarf aufgeftelit wurden, 
folfte die Behandlung der Verwundeten und Kranken durch die Feld⸗ 
Medici und Stab3-Chirurgen erfolgen. 

Für den Feld-Sanitätsdienft war in den NReglements von 1726 
und 1727 beftimmt,**) daß die Pflege der Erkrankten in erfter Linie 


*) Die beiden Anftalten flanden unter dem General-Chirurgen der Armee, 
ber in allen fachmiflenfchaftlihen Angelegenheiten Borgejegter ſämmtlicher 
Regiments⸗Feldſcheers mar. 

*#) Die bier angegebenen Beftimmungen find in das Reglement für die 
Ssnfanterie von 1743 unverändert binübergenommen worden, 
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der Truppe anbeim fallen follte. Jeder Regiments⸗Feldſcheer hatte 
einen Medizinkaften mitzuführen, zu defien Füllung ihm beim Beginn 
des Feldzuges 200 Thaler überwiejen wurden. 

Der Kapitän war dafür verantwortlich, daß Fein Kranker unter- 





wegs liegen blieb. Diejenigen Leute, welche nicht marjchiren konnten, 


follten bei der Bagage verbleiben oder auf beſonders beigetriebenen 
Wagen gefahren werden. Um für eine raſche Wiederherftellung der 
Kranken forgen zu können, verfügte jede Kompagnie und Eskadron 
über einen bejonderen Krankenknecht, welcher mit dem Feldſcheer die 
Abwartung zu bejorgen hatte. 

In Bezug auf die Behandlung der Verwundeten war vor: 
gejchrieben, daß nad beendeter Schlacht jeder Truppentbeil feine 
Verwundeten fofort auffammeln und nach dem Verbandplat bringen 
laſſen follte, eine Anordnung, welde 1743 durch die Beitimmung 
erweitert wurde, daß die Leute im Falle der Verwundung zur 
Bagage zu bringen feien, wo fi ſämmtliche Regiments⸗ und 
Kompagnie⸗Feldſcheers aufhalten follten, um die Leute zu verbinden. 

Die Handhabung der Rehtspflege erfolgte, da ein eigent- 
liches Militär-Straf-Gefeßbudh noch nit vorhanden war, auf Grund 
der DienftreglementS und der Kriegsartikel. 

Die am 12ten Yuni 1713 erlaffenen und am 31ften Auguft 
1724 umgearbeiteten Kriegsartifel waren nur für die Unteroffiziere 
und Soldaten beftimmt, dagegen die für die Offiziere gültigen 
Disziplmarvorfhriften in den Dienftreglements für die Ynfanterie 
von 1726, für die Kavallerie und Dragoner von 1727 niedergelegt. 
Eine folde Trennung Hatte noch in feinem Heere ftattgefunden, da 
die bisherigen Artitelsbriefe für alle Angehörigen deſſelben gleich- 
mäßig galten; fie beförderte aber ſchon äußerlich die befondere Stels 
fung, welde der König dem Dffizierlorpg anwies, deſſen Ehr- 
und Standesgefühl die eigentliche Triebfeder feines Handelns fein 
ſollte.*) 


*) Unter Friedrich IL blieben dieſe Beſtimmungen im Allgemeinen 
befteben und erhielten erft im Jahre 1744 eine etwas veränderte Geftalt 
dur einen Anhang zum Reglement in Form einer Drbre zur Erhaltung 

Kriege Friebrihs des Broßen. I. 1. 5 


Gerichtsſweſen. 
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Die Spruchgerichte waren entweder Kriegs: oder Standgerichte. 
Das Verfahren war fhriftli. Die Kriegsgerichte traten ein, wenn 
es fih um gerichtliche Beftrafung von Offizieren handelte, und 
von Unteroffizieren und Mannſchaften in den Fällen, wo eine 
ſchwerere Strafe als Spießruthenlaufen zu verhängen war. Die 
Standgeridhte waren nur zur Aburtheilung von Unteroffizieren und 
Mannihaften in leichteren Fällen beftimmt. Die Beftätigung des 
Erlenntniffes erfolgte, wenn auf Spießruthenlaufen erfannt war, 
duch den Chef oder Kommandeur des Negiments. In allen Kriegs- 
rechten gingen die Akten an den General-Auditeur, der fie dem 
Könige zur Beſtätigung vorzulegen hatte. 

In Bezug auf die Art der Strafvoliftredung enthielt das 
Reglement nur Feitfegungen über die Ausführung des Spießruthen⸗ 
laufend und die Theilnahme der Truppen bei Vollziehung von Hin- 
richtungen. 

An Leibesftrafen war neben dem Krummſchließen und dem Ejels- 
reiten die am häufigſten verhängte die Spießruthenftrafe, das fo- 
genannte „Saffenlaufen”. Das höchſte Mag fcheint dreifigmaliges 
Durdlaufen einer von 200 Mann gebildeten Gaffe geweſen zu fein. 
Das Gaffenlaufen konnte auch disziplinarifh vom Chef oder Kom⸗ 
mandeur des Regiments verhängt werden, 3.3. für Trunkenheit im 
Dienft oder „Raifonniren unter dem Gewehr". An Freiheitsſtrafen 
wurden Zuhthaus, Stockhaus und Feſtungsarbeit, das fogenannte 
„in die Karre ſchicken“, unterſchieden. 

Arreft Fam gegen den gemeinen Mann nur als vorläufige Haft 
vor, Dagegen wurden Unteroffiziere auf längere Zeit, ja fogar 
auf „ewige" Schildwacht geſetzt; auch konnte gegen fie auf Degradation 
erfannt werden. 

Die Strafen, welche gegen Offiziere Anwendung fanden, be- 
ftanden in Arreft, der vom Kapitän abwärts auf der Hauptwache 


der Subordination der Armee, in welder den Offizieren befohlen wurde, ſich 
bei Beleidigungen durch einen Borgefehten erft nach beendetem Dienft Genug: 
thuung zu verſchaffen; eine zu weitgehende Empfindlichkeit in dieſer Richtung 
wurde aber mit ftrenger Strafe bebroßt. 
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abgefefien werden mußte, in Feſtungshaft und Dienftentlaffung, die 
bis zur infamen Kaffation verfehärft werden konnte, und in Todesſtrafe. 

. Als Disziplinarftrafe famen für Unteroffiziere die Fuchtel, d. 6. 
Schläge mit der Degenflinge, für Mannfchaften befonder® Stod- 
ſchläge in Anwendung, doch wurde einer übertriebenen Benutung 
dieſes Mitteld duch eine Beftimmung des Reglements für die In⸗ 
fanterie vom Jahre 1726 entgegen getreten, in welder die Erwar⸗ 
tung ausgefproden wird, daß es ohne Schelten und Schlagen ge- 
lingen wird, „dem neuen Kerl" Luft und Liebe zum Dienft und zum 
Soldatenftande zu erweden. 

Sm Felde fand ein abgekürztes Verfahren bei Defertionen fowie 
bei Meuterei und anderen außergewöhnlichen Straffällen ſtatt. Das 
Standredt wurde vom Kriegsherrn oder von dem Höchſtkomman⸗ 
direnden zufammenberufen und der auf der That abgefahte Mann 
demjelben vorgeführt. Nach kurzem mündlichen Verfahren erfolgte 
der Urtheilsſpruch, dem gewöhnli die Vollftredung auf dem Fuße 
folgte. Das Dienftreglement ermächtigte außerdem die Offiziere und 
Unteroffiziere, während der Schlacht dem weichenden Soldaten den 
Degen, das Sponton oder Kurzgewehr in die Rippen zu ſtoßen. 


Die Meberführung des Deeres auf den Kriegsfufz, 
Stärke um Mitte Dezember 1740 uud die Ber: 
mehrungen während des Erften Schlefifchen Strieges. 


Einen Mobilmahungsplan im heutigen Sinne kannte man im 
18ten Jahrhundert noch nit. Drohte ein Krieg, fo mußte alles 
Nöthige je nach der politifchen und militärifchen Sachlage befohlen 
werden. 

In Preußen, wo die Regimenter ſchon im Frieden die volle 
Etatöftärke hatten und das geſammte Kriegsmaterial vorhanden war, 
verliefen die Kriegsrüftungen bei der mufterhaften Ordnung, die in 
allen Zweigen der Verwaltung herrſchte, ohne große Schwierigkeiten 
und in verhältnißmäßig furzer Zeit. 

5% 
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Friedrich Wilhelm I. war fi) des Vortheils wohl bewußt 
gewefen, der daraus entipringt, früher auf dem Kriegsihauplak 
erfcheinen zu können als der Gegner, und feine Verordnungen zeigen 
deutlich das Beſtreben, auch in diefer Hinficht die Schlagfertigfeit 
feines Heeres mehr und mehr zu fleigern. Die Reglements vom 
Jahre 1726 und 1727 fetten bereits feft, daß die Regimenter 12 Tage 
nach erhaltener Ordre zum Ausmarſch ins Feld bereit fein follten. 
„In folhen 12 Tagen werden die Beurlaubten eingeholet und die 
officiers fauffen fi die Pferde; Das übrige aber was man zur 
Campagne nöthig bat, e8 mag Nahmen haben wie e8 will, follen 
die Capitaines vor ihre Compagnien, aud) die officiers vor ſich 
fertig haben; ‘Denn bey erhaltener Ordre zum Marche in Campagne 
außer die Pferde nicht das geringfte fehlen, fondern alles in recht 
gutem Stande feyn muß.” *) 

Um die Grenadiere in gleicher Weife wie die übrige Infanterie 
verwenden zu können, wurden im Erſten Schlefifhen Sriege die 
Grenadier-Rompagnien von je zwei Megimentern zu Grenabdier- 
Bataillonen zufammengezogen. 

Der Stand der mobilen Teld-Regimenter war daher folgender: 
1 Regiment gleih 2 Bataillonen zu 5 Musfetier» Kompagnien. 
Dies ergiebt 

42 Offiziere, 

100 Unteroffiziere, 
32 Tambours, einjchl. Negimentstambour, 
2 Pfeifer, 
6 Hautbois, 

1140 Muslketiere. 

Im Ganzen: 1322 Streitbare, dazu 80 Weberfomplette und 
17 Berfonen des Unterftabe2. 

In der Front des Bataillon befanden ſich demgemäß 570 

Gewehre in 190 dreigliederigen Notten. 


*) Neglement für die Sinfanterie von 1726, Seite 492 u. 493. 
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Das Grenadier-Bataillon war ftark: 
18 Offiziere, 
36 Unteroffiziere, 
12 Zambours, 
8 Pfeifer, 
24 Bimmerleute, 
360 Grenadiere. 
Im Ganzen: 458 Streitbare 
mit 384 Gewehren in der Front. Dazu kamen noch 32 Weber: 
fomplette und 4 Perſonen des Unterftabes. 

Die Aufftellung der Grenadier- Bataillone wurde erft nad) und 
nach durchgeführt, und Die daranf bezüglichen Befehle werben bei 
der Schilderung der Operationen Erwähnung finden. 

Die Kriegsftärle der Kavallerie betrug für ein Regiment zu 
Bferde: 

32 Offiziere, 
60 Unteroffiziere, 
10 Zrompeter, 
1 Stabstrompeter 
1 Bauer 
660 Reiter, 
10 Fahnenſchmiede, 
im Ganzen 774 Mann mit 742 Pferden, ohne Offizierpferde; dazu 
60 Ueberfomplette und 12 Perfonen des Unterftabes; für ein Dra- 
goner-Megiment zu fünf Esfadrons: 
32 Offiziere, 
60 Unteroffiziere, 
15 Zambours, 
1 Pauker 
4 Hautbois 
660 Dragoner, 
5 Fahnenfchmiede, 
im Ganzen 777 Dann mit 745 Pferden, ohne Offizierspferde; dazu 
60 Ueberfomplette und 19 Perfonen des Unterftabes. 


bei der Leib-⸗Kompagnie, 


bei der Leib⸗Eskadron, 





10 


Die Hufaren waren bei Ausbruh des Erften Schlefifchen 
Krieges noch in der Umbildung begriffen. ALS diefe gegen Ende 
des Jahres 1741 vollendet war, wurde auch die Kriegsſtärke 
feftgefeßt. 

Es beitand jedes Hufaren-Regiment aus 10 Eskadrons mit 
einem Etat von 

36 Offizieren, 
80 Unteroffizieren, 
10 Xrompetern, 
1000 Hufaren, 
10 Fahnenfchmieden, 
im Ganzen 1136 Mann mit 1130 Pferden ohne Offizierpferde und 
11 Berfonen des Unterftabes. 

An Truppenfabrzeugen bejaß jedes Ynfanterie- Regiment 
einen Staböwagen zur Fortſchaffung der BVerpflegungsgelder aller 
Kompagnien und für jede Kompagnie eine Pack-Kaleſche und einen 
Proviantwagen oder Brodlarren. Außerdem wurde für die Offi- 
ziere eine Anzahl von Fahrzeugen, Pack- und Heit » Pferden, 
beifpielsweife bei einem Negiment von zehn Musketier⸗Kompagnien, 
34 Fahrzeuge, 50 Padpferde, 57 Reitpferde mitgeführt.*) Dazu 
famen noch eine Anzahl Padpferde für die Krankendeden und Zelte, 
von denen jede Kompagnie eines für die Offiziere und 22 für bie 
Mannſchaften mitführte, fowie die Wagen und Pferde für ven 
Unterftab. An Perfonal traten bei jedem Regiment zu dem Friedens⸗ 
ftand noch Hinzu ein Zraiteur als Rod für die Offiziere und 
für jede Kompagnie ein Marketender und zehn Knechte; letztere 
wurden aus den SKommpagnie- Kantons entnommen und theils als 
Wagenknechte verwendet, theils den Offizieren als Burſchen zugeteilt. 
Diefer Troß wurde noch durd die Dienerfchaft der Generale und 
Stabsoffiziere vermehrt. | 

Bei der Kavallerie verfügte das Regiment über einen Stab8- 
wagen, jede Kompagnie der Regimenter zu Pferde und jede Eskadron 


*) Anlage Rr. 2 enthält ein Verzeichniß der Fahrzeuge, Pack⸗ und Reitpferbe. 
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Dragoner über eine Pack⸗Kaleſche und einen Proviant- oder Brodwagen, 
fowie über die erforderlichen Padpferde zur Beförderung der Zelte. 

Für die Bagage der Offiziere galten die gleihen Feftfegungen 
wie bei der Infanterie, nur fand dem Oberftlieutenant keine Chaife zu, 
während fich andererfeits von diefer Charge abwärts die Zahl der Reit⸗ 
pferde um eins bis zwei erhöhte. Es ift demnach die Bagage bei 
den Negimentern zu Pferde und Dragonern wie folgt zu berechnen: 

Ein Regiment zu Pferde war ausgerüftet mit 33 Fahrzeugen, 
36 Offizier-Badpferden und 80 bis 90 Offizier-Reitpferden. 

Das Dragoner-Regiment zu 5 Esladrons zählte 18 Fahrzeuge, 
41 Offizier-Badpferde und 75 bis 80 DOffizier-Reitpferbe. 

Bei allen Negimentern kamen Hierzu noch die Padpferde für 
die Zelte der Eskadrons fowie die zahlreiche Privat-Dienerfchaft der 
Offiziere. An befonderem Perfonal traten bei jedem Regiment zu 
Pferde und jedem Dragoner-Megiment 1 Koch für die Offiziere fowie 
bei jeder Eefabron 1 Marketender und 3 Knechte hinzu. Zur Auf- 
fiht bei der Bagage war der Wagenmeifter beftimmt. 

Bei den verjchiedenen Veränderungen, welche die Organifation 
der Hufaren im Laufe des Feldzuges durchmachte, laſſen ſich allgemein 
gültige Angaben über die Zufammenfegung ihrer Bagage nicht machen. 
Dem Charakter der Truppe entjprechend, waren zur Crleichterung 
des Troſſes bauptfächlich die Fuhrwerkle der Dffiziere geringer be- 
meſſen, und nur die Stabsoffiziere durften je einen Packwagen mit 
ins Feld führen. ‘Die Zutheilung von Knechten und Bagagewagen 
an die Eskadrons entfprah nah dem Neglement für die Hufaren 
ganz den bei den Negimentern zu Pferde und Dragonern beftehenden 
Beſtimmungen, nah denen für jede Eskadron 1 Marketender, 
3 Knechte, 1 Pack⸗Kaleſche und 1 Proviantiwagen gerechnet wurden; 
au war bei jedem Wegiment 1 Koch für die Dffiziere und 
1 Stabswagen zur Beförderung der Kaffe vorhanden. 

Das Feld-Bataillon Artillerie ftellte bei Beginn eines 
Teldzuges den fogenannten „Artillerie-Train" auf. In diefem waren 
alle Geſchütze, die Munition der Artillerie und die Reſervemunition der 
Snfanterie, mit 60 Patronen für den Kopf, eine Anzahl Schanz- 
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md Werkzeugwagen und die zweifpännigen Karren für die Pontons 
vereinigt. Die Befpannung für die fänmtlihen Fahrzeuge war erft 
bei ausbrechendem Kriege zu beichaffen. 

Der Artillerie⸗Train war derart gegliedert, daß 6 bis 10 Geſchütze 
und Fahrzeuge in Gruppen zufanmengefaßt waren, die von einem 
Hauptmann oder Lieutenant befehligt wurden, dem noch einige 
jüngere Offiziere beigegeben waren. Bei jeder diefer Abtheilungen 
befanden fi) außerdem 1 Zeuglieutenant, 1 Stalfmeifter, 1 Futter⸗ 
fchreiber, 1 Proviantfchreiber, fowie eine Anzahl von Fourieren und 
Beugdienern. Auch führte der Artillerie-Train einige Nafeten zu 
Signalzweden mit fid. 

Stand die Belagerung einer Feſtung bevor, fo mußte außerdem 
noch ein Belagerungspark aufgeftellt werden, welcher die Geſchütze 
ſchwerſten Kaliber fowie das Arbeitsgeräth für die Erdarbeiten der 
Ingenieure umfaßte. 

Während des Erften Schlefifchen Krieges trat noch eine Maßregel 
ein, die aber erft nach und nach durchgeführt werden konnte, nämlich 
die Zutheilung von Gefhüten an die Regimenter und felbftändigen 
Bataillone. Zunächſt wurden im Dezember 1740 jedem der in Schlefien 
einrüdenden Negimenter zwei Zpfündige Kanonen und die dazu ge- 
hörigen Munitionskarren überwiefen. Zur Bedienung der Geſchütze 
waren auf jedes derfelben 1 Geſchützführer, Unteroffizier oder Kanonier, 
und 4 bis 6 Ranoniere gerechnet. Zur Unterftügung der Ranoniere 
im Gefecht, namentlid) zum Vorwärtäbringen der Kanonen, wurden 
von den Bataillonen die nötbigen Ausbülfemannfchaften ge- 
ſtellt. Bei den Grenadieren waren die Bimmerleute noch be 
fonders in der Geſchützbedienung ausgebildet und. galten daher als 
eine immer bereite Hülfsmannſchaft für die Bataillons-Artillerie. 
Bur Auffiht über etwa 10 Negimentsgefhüge wurde ein Artillerie 
offizier fommandirt. Nach und nad) erhielt noch eine weitere Anzahl 
Negimenter und felbftändiger Bataillone Geſchütze, wobei nicht nur 
Zpfümdige, fondern auch Gpfündige Kanonen zur Zutheilung gelangten. 
Bereits im Auguft 1741 befanden fich foviel Leichte Geſchütze bei 
der Schlefifchen Armee, daß fänmtlihe Bataillone mit zwei Geſchützen 
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ansgeftattet werden fonnten. Ende des Jahres war dies auch bei 
dem Korps des Fürften Leopold der Tall. 

Sm Frühjahr 1742 war diefe Maßregel bei allen Regimentern 
durchgeführt; fie erhielt in dem Reglement von 1743 durch die 
Beftimmung eine fefte Form, daß „wenn die Megimenter in Campagne 
marfchieren, einem jeden Bataillon 2 Canons nebft behörigen Kanoniers 
mitgegeben werben, welche daſſelbe beftändig bei fich behält“. 

Außer den Befehlen für die Dereitftellung der Truppen umfaßten 
die Kriegsrüftungen die Zuſammenſetzung des Königlichen Haupt- 
quartiers, die Ernennung der Feld-Verwaltungsbehörden, die 
Aufftellung des Proviant- Fuhrmwejens und der Feldbäckereien und 
‘die Anlage von Magazinen. 

A um Mitte Dezember 1740 der Krieg ausbrach, war die 
Stärke des Heeres die folgende: 


Die Infanterie zählte 79 Teld-Bataillone in einer Geſammt⸗ 
Stärfe von 1975 Offizieren, 59 243 Unteroffizieren, Spielleuten, 
Grenadieren und Musfetieren; dazu traten noch 9284 Köpfe der 
Unterftäbe, Ueberfompletten und Knechte. 

An Sarnifontruppen waren 4 Bataillone und 10 einzelne Kom- 
pagnien mit 132 Offizieren, 4482 Streitbaren und 222 Nichtftreitbaren 
vorhanden. 

Die vier „neuen Garniſonen“ waren 92 Offiziere, 5152 Unter- 
offiziere und Gemeine ftarf. 


Demnach zählte die Infanterie: 


Teldtruppen . . . 65762 Mann ohne Knechte, 
Sarnifontruppen . . 4836 = 
„Neue Garnifonen” . 524 = 


im Ganzen 75 842 Main. 


An Kavallerie waren vorhanden eine Eskadron Gardes du Corps 
und 12 Negimenter zu Pferde in einer Stärfe von 390 Offizieren, 
9052 Unteroffizieren umd Reitern, wozu noch 877 Nichtftreitbare famen. 

Die Dragoner zählten in 60 Esfadrond 384 Offiziere, 8920 
Unteroffiziere und Dragoner fowie 829 Nichtftreitbare. 
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Die 14 Hufaren-Esladrond waren im Ganzen 57 Offiziere, 
1802 Unteroffiziere und Hufaren und 20 Nichtſtreitbare ftarf. 
Demnad zählte die Kavallerie: 
Negimenter zu Pferde 10 319 Mann mit 9052 Pferden, 


Dragoner 10133 =: = 8920 ⸗ 
Hufaren 1879 =: = 1816 = 
Jäger⸗Korps 13 = = 3 » 


im Ganzen 22 344 Mann mit 19 801 Pferden 
ohne die Pferde der Offiziere und des Unterftabes. Die Knechte find 
ebenfall® nicht mitgerechnet. | 

Die Stärfe der Artillerie betrug bei dem Feld⸗Bataillon 
28 Offiziere, 761 Unteroffiziere und Dtannfchaften, bei dem Garnifon- 
Bataillon 15 Offiziere, 360 Uwteroffiziere und Mannfchaften. Rechnet 
man bierzu noch den Unterfab der Artillerie, fo ergeben ſich als 
Sefammtftärke der Waffe 1217 Köpfe. | 

Das Ingenieur-Korps zählte 43 Offiziere, | 

Die Gefammtftärfe des Preußifhen Heeres betrug daber an 

75 842 Mann Infanterie, 
2234 = Kabvallerie, 
1217 +  Xrtillerie, 
43 ⸗Ingenieure, 
im Ganzen 99 446 Dam. 

Die Befignahme von Schlefien gab alsdann Anlaß zur Errichtung 
neuer Truppentheile, um auch die in der neuen Provinz vorhandenen 
Kräfte zur Behauptung derfelben verwerthen zu können. Dieſe Ver- 
mebrungen kamen allen drei Waffen, vor allem aber der Yeiterei 
zu ©ute, bei welcher durch Errichtung einer Anzahl von Hufaren- 
Regimentern die Ueberlegenheit der Defterreicher an leichter Kavallerie 
ausgeglichen werden follte. 

Was die Vermehrung der Infanterie anbetrifft, jo hatte ſich 
der Herzog von Sadfen-Eifenady durch Vertrag vom 1ften Oftober 
1740 zur Weberlaffung eines Sfnfanterie-Bataillons an Preußen be- 
reit erflärt. Am 5ten Februar 1741 wurde das Bataillon in 





15 


Magdeburg übernommen, dazu ein zweites Bataillon neu errichtet 
und zum Chef des Negiments am 26ften Juli 1741 der General- 
lieutenant dv. Graevenitz ernannt. 

Ein zweites Feld⸗Regiment übernahm der König im Frühjahr 
1741 aus Württembergifchen Dienften und brachte es in Wefel 
auf Preußifchen Fuß. Daffelbe wurde am ten Juni dem Prinzen 
von Bevern verliehen; als diefer aber am 30ſten Oktober 1741 das 
Regiment Bredow übernahm, trat Generalmajor Niedefel v. Eifenbach 
noch an demfelben Tage an feine Stelle. 

In Brieg wurde bald nad der am Aten Mai 1741 erfolgten 
Uebergabe ein Garniſon⸗Regiment gebildet und am 3ten November 
deſſelben Jahres dem Markgrafen Heinrich von Brandenburg-Schwebt 
als Feld⸗Regiment verliehen. 

Im Dezember 1741 erhielt ferner der Graf zu Dohna⸗Karwinden 
den Befehl, fein alte Regiment abzugeben und zu Wefel aus den 
dort zufammengebradhten Württembergifchen und anderen Rekruten 
ein neues Teld-Megiment zu bilden, welches im Juli des folgenden 
Jahres unter dem Namen Neu⸗Dohna vollzählig wurde. 

Außer den 4 Feld-Regimentern wurden noch im Laufe der 
Sabre 1741 und 1742 5 Garnifon-Regimenter aufgeftellt in der 
Stärfe von je 2 Bataillonen mit je 1 Grenadier- und 5 Mustfetier- 
Rompagnien. 

Am Sten Dezember 1741 wurden die früher erwähnten 10 zer- 
freut ftehenden Sarnifon- Kompagnien*) unter Hinzufügung zweier in 
Charlottenburg errichteter Grenadier-Rompagnien zu einem Negiment 
zufammengefaßt und mit dem Namen „Neues Garnifon-Hegiment‘ 
belegt. Ein Chef deffelben wurde nicht ernannt, auch blieben die 
einzelnen Kompagnien in ihren bisherigen Standorten. 

Bei den Dragonern wurde am 18ten Dezember 1740 dem 
Generalmajor v. Raffau die Errichtung eines neuen Regiments zu 
5 Eskadrons übertragen, welches im Juni 1741 vollzählig war. 
Ein zweites Regiment wurde am 14ten Juni 1742 aus Württem⸗ 


*) Vergl. Seite 45. 
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berg übernommen und unter dem Namen „Alt- Württemberg“ der 
Preußiſchen Armee einverleibt. Nachdem der Generalfieutenant Graf 
Schulenburg bei Molfwit gefallen war, wırden am Z1ften April 1741 
defien Grenadiere zu Pferde zu Dragonern umgewandelt und in 
zwei, je 5 Eskadrons ſtarke Regimenter getheilt, von denen eins der 
Oberſt Graf v. Nothenburg, dad andere Oberft v. Biffing erhielt. 
Am 1dten April 1741 erfolgte die Abzweigung. der fünf ſchweren 
Eskadrons von dem Regiment Platen-Dragoner als felbftändiges 
Negiment, das dem Oberften Grafen v. Poſadowsky verliehen wurde. 

Auh die Hufaren wurden während des Erften Schlefifchen 
Krieges wiederholt umgebildet und vermehrt. Die nach Schlefien 
ausgerüdten 3 Leib» und 3 Preußifchen Esladrons wurden bald nad 
dem Gefecht bei Rothſchloß am 17. Mai 1741 vereint unb dem 
Oberften v. Bieten als ein befonderes Regiment verliehen.*) 

Die in Preußen zurüdgebliebenen 3 Schwadronen des Breußifchen 
Hufaren-Korps**) wurden durch Oberft v. Bronikowski wieder auf 
ein Regiment zu 5 Eskadrons verftärkt. Im Jahre 1741 rüdte 
eine aus Abgaben aller Schwadronen diefe8 Regiments zuſammen⸗ 
geſetzte Esfadron in das Lager von Göttin und vereinigte fich bier 
mit einer aus dem Regiment Bandemer-Hufaren***) zuſammen⸗ 
geftellten Esfadron, woraus im Auguft 1741 dag Negiment „Schwarze 
Hufaren“ zu 5 Eskadrons gebildet wurde. 

Ebenſo fällt in das Jahr 1741 die Errichtung des Regiments 
„Braune Hufaren”, zu deren Chef jpäter Oberft Graf Hodit ernannt 
wurde. Die Werbung hierfür war am Iten Januar 1741 vor den 
Thoren Breslaus eröffnet worden. 

Am 24ften September 1741 erging eine allgemeine Ordre an 
ſämmtliche Hufaren-Hegimenter, nad) welcher der Etat derfelben von 
5 auf 10 Eskadrons erhöht wurde, wobei je 5 Eskadrons ein Ba⸗ 
taillon bildeten. 


— — 





*) Der genaue Zeitpunkt, zu welchem die Bereinigung ſtattgefunden hat, 
läßt ſich nicht feftftellen. Die Kapitulation, durch welche dem Oberſten v. Zieten 
das Regiment verliehen wurde, ift vom 24ften Juli 1741 gezeichnet. 

**) Vergl. Seite 47. 

*R#) Vergl. Seite 46. 
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Zu erwähnen ift noch die Bildung einer neuen Weitergattung, 
wenn diefelbe auch nur furze Beit beftanden hat. Am 12ten März 
1741 erhielt der Oberſt v. Natzmer den Befehl, aus flüchtigen 
Polniſchen Mannfchaften, fogenannten „Walofchen" oder „Walachen“, 
ein „Korps Hulaners“ von 6 Eskadrons zu bilden, und bereits 
Ende dieſes Monats war dafjelbe mehr als vollzählig. Im Herbft 
1741 wurde das Ulanen-Korps auf 10 Eskadrons gejeßt, durch Ordre 
vom Aten Juni 1742 jedoch in ein Hufaren-Negiment umgewandelt, da 
der König von den Leiftungen der Ulanen nicht befriedigt war. 

Am Stand des Jäger⸗Korps trat eine Vermehrung um 
93 Mann ein. 

Bei der Artillerie erfolgte die Errichtung eines zweiten Feld⸗ 
Bataillond im November 1741 zu Breslau in der Stärle von 
1 Bombardier: und 5 Kanonier-Rompagnien. Dies Bataillon blieb 
während des Krieges in Breslau in Garnifon, mußte Ende April 
1742 zwei Kompagnien zur Armee abgehen laſſen und rüdte nach dem 
Frieden nad) Berlin. Im Frühjahr 1742 wurde nod) eine Artillerie- 
Garnifon-Kompagnie in Schlefien errichtet. 

Ferner wurde noch während des Krieges die Bildung eines 
Pionier-Regiments durch den General v. Walrave begonnen, aber 
erit nach dem Friedensſchluß vollendet. 

sm Oanzen wurde fomit die Armee im Laufe des Erften 
Schleſiſchen Krieges um 

8 TFeld-Bataillone, 
10 Garnifon-Bataillone und 2 &renadier-Kompagnien,*) 
10 Eskadrons Dragoner, 
46 Estadrons Hufaren, 
1 Bataillon Feld-Artillerie und 1 Garnifon-Artillerie 
Kompagnie, 
1 Bionier-Regiment zu 2 Bataillonen, 
93 Jäger des Jäger⸗Korps 
vermehrt. 


*) Bei dem neuen Garnifon:Regiment. 
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2. Das Heer der Königin von Ungarn und Köhmen. 


Innere und äußere politifche Verhältniffe, namentlich die Noth- 
weridigleit, ſtarke Zruppenbefagungen in Ungarn umd in den unter 
ſchweren Kämpfen behaupteten Theilen von Belgien und Italien zu 
belafjen, Hatten eine Bertheilung der Streitfräfte der Ungarifch- 
Böhmifchen Kriegsmacht auf die entfernteften Gebiete des Habs- 
burgifchen Tänderbefites zur Folge gehabt. So kam es, daß beim 
Tode Kaifer Karls VI. 28% Infanterie und 33 Reiter-Regimenter 
in Ungarn und den Slaviſchen Nachbarländern ihre Garnifonen 
hatten, während in der Lombardei und Toscana 14 Negimenter 
Sußtruppen und 5 Weiter-Regimenter und in den Oeſterreichiſchen 
Niederlanden 8 Anfanteries und 2 Weiter-Regimenter landen. Bon 
den Stammlanden der Habsburgifchen Monarchie dagegen waren 
das Erzberzogthfum, Mähren und Tyrol völlig von Truppen ent- 
blößt, während in Sclefien nur das Regiment Wallis und in 
Böhmen ein einziges Bataillon, und zwar vom Wegiment O'Gilvy, 
in Garniſon lag. 

Der Gefammtdeftand der Ungarifh-Böhmifchen Krieggmadht 
umfaßte bei Ausbruch des Erften Schlefifchen Krieges: 
52 Infanterie 
18 Küraffier- 
14 Dragoner- 
8 Hufaren- 
5 Artillerie Rompagnien, 
1 Mineur-Sompagnie, 
das Ingenieur⸗Korps und 
1 Haus⸗Kompagnie mit dem Brüdenmaterial. 
Diefe Truppentheile*) bildeten nebft einer Anzahl FreisKom- - 
pagnien das ftehende Heer, welches eine Stärke von 107892 Mann 


Negimenter, 


* Anlage Nr. 3 enthält ein Verzeichniß ſämmtlicher Truppentheile des 
Königlich Ungarifch = Böhmifchen Heeres während bed Erften und Zweiten 
Schleſiſchen Krieges nebft Angabe ihrer Stärke gegen Ende des Jahres 1740. 
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und 29741 Pferden gegenüber einem Sollftande von 157082 Mann 
und 39162 Pferden*) aufwies. | 

Zu den Truppen des ftehenden Heeres traten noch als nicht 
zu unterfchätende Theile der Wehrkraft die irregulären Truppen und 
die Landesaufgebote Hinzu, die als eine Art Landſturm in Fällen 
äußerfter Noth zur Landesvertheidigung aufgerufen werden Tonnten. 

Die Königin. führte als oberfter Kriegsherr den Oberbefehl 
über die gefammte Streitmadit. 

Maria XTherefia, geboren den 13ten Mai 1717, Tochter 
Raifer Karla VI. und der Prinzeſſin Elifabeth Chriftine von Braun- 
jchweig-tüneburg, Hatte in Folge ihrer vielfeitigen Begabung und 
der ihr zu Theil gewordenen forgfältigen Erziehung eine für jene 
Zeit ungewöhnliche Bildung erlangt. Sie befchäftigte fi) mit Vor- 
liebe mit gefchichtlichen Studien und hatte ſchon als fechzehnjährige 
Prinzeffin den Situngen des geheimen Staatsraths beigemwohnt. 
Mit gründlichen Renntniffen verband fie einen von tiefer Neligiofität 
getragenen fittlihen Ernft, große Herzensgüte und eine Selbftändigfeit 
und Schärfe des Urtheils, welche fie vielfach die militärischen 
Verhältniſſe Harer durchſchauen Ließ, als ihre Generale. Dabei war 
die Hochgefinnte Fürftin von umnerfchütterlihem Vertrauen auf die 
Gerechtigkeit ihrer Sache und die jederzeit bewährte Tapferkeit und 
Mannszucht ihrer Armee durchdrungen. 

Fehlte e8 auch an großen Feldherren, fo war doch aus der 
Schule Eugens eine Neihe bewährter Generale hervorgegangen, unter 
denen bei Ausbruch des Krieges die beiden Prinzen von Lothringen, 
der Fürft Lobfomwig, die Grafen Harrach, Königsegg, Khevenhüller, 
Neipperg, Sedendorf, Wallis, Browne und der Baron Schmettau 
al8 die hervorragendften galten. 

Bon diefen Generalen traten Sedendorf und Schmettau bald 
nah dem Negierungsantritt der Königin Maria Therefia in die 
Dienfte anderer Fürften, lekterer in die des Königd von Preußen 

*) Bergl. Hauptmann Dunder, Die Invafion Schleſiens durd Die 


Königlih Preußiſchen Truppen im Monate Dezember 1740. Mittheilungen 
bed k. k. Kriegd- Archivs, Wien 1886, Seite 5 ff. 


Die Führer. 
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über. Königsegg befleidete feit 1738 den Boften eines Oberhof- 
meifter8 der Kaiferin. Wallis war ſchon 71 Jahre alt, kränklich 
und durch fein fchroffes Weien bei Hofe wie bei der Armee gleich 
unbeliebt und gelangte nicht mehr zu friegerifher Verwendung. 
Franz Stephan, Herzog von Lothringen, Großherzog 
von Toscana, geboren am Bten Dezember 1708 zu Nancy, war 
der zweite Sohn des Herzogs Leopold und der Enkel des berühmten 
Türkenfieger8 Karl von Lothringen. Nach dem im SYahre 1723 
erfolgten Tode feines älteren Bruders übernahm Prinz Franz 
nicht nur defien Erbrechte, fondern wurde au zum Gemahl Maria 
Thereſias beftimmt, deren Hand urjprünglich dem bisherigen Thron: 
erben zugedacht war. Der Prinz ging nad Wien, erhielt hier eine 
forgfame militärifche Erziehung und trat im Jahre 1729, nad) dem 
Zode feines Vaters, die Regierung des Herzogthbums an. 1732 verlegte 
er jedoch wieder feinen Wohnfig nach Defterreih, da ihm die Statt- 
balterfhaft von Ungarn übertragen worden war. Am 12ten Februar 
1736 fand feine Bermählung mit Maria Thereſia ftatt, und ſchon 
nach wenigen Monaten mußte er in Folge des unglüdlichen Verlaufs 
des Bolnifchen Thronfolgekrieges auf fein ererbtes Stammland verzichten 
und dafür als Entſchädigung das Großherzogthum Toscana annehmen. 
WS der im Jahre 1737 begonnene Türlenfrieg eine ungünftige 
Wendung zu nehmen fchien, übertrug der Kaifer 1738 feinem zum 
Reichsmarſchall ernannten Schwiegerfohn den Oberbefehl, doch war 
auch er nicht im Stande, da3 Glück an die Kaiferlichen Fahnen zu 
fefjeln, weshalb er im folgenden Sabre durch General Wallis erjegt 
wurde. 
Neben dem Großherzog genoß in der Armee fein vier Jahre 
jüngerer Bruder, Prinz Karl Alerander von Lothringen, ein 
hohes Anjehen. Am 12ten Dezember 1712 zu Luneville geboren, trat 
der Prinz nach der Vermählung feines Bruders als Oberft in das 
Kaiferliche Heer ein und wurde bald darauf zum Generalmajor be- 
fördert. In den Zürfenfriegen zeichnete er ſich mehrfach aus, fo 
namentlih in der Schlacht bei Krotzka 1739. Maria Therefia er: 
nannte ihren Schwager bald nach der Thronbefteigung zum Feld⸗ 
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marſchall und räumte ihm einen gewiſſen Einfluß auf ihre mili- 
tärifchen Entfchließungen ein. Die Monardin wußte den feurigen 
Geiſt und die Thatlraft ımd Tapferkeit des Prinzen zu würdigen, 
Eigenfchaften, die ihn wohl befähigt haben würden, mit Glüd den 
Operbefehl zu führen, wenn fie ſich mit forgfältiger Erwägung 
und Berechnung gepaart hätten. 

Für die Führung der Schlefifchen Armee wurde Feldzeugmeifter 
Neipperg auserfehen. 

Wilhelm Reinhard Graf v. Neipperg war am 27ften Mai 
1684 als Sohn des Feldmarſchalls Baron v. Neipperg geboren. 
Nachdem er 1702 in die Kaiferlihe Armee eingetreten war, nahm 
er 1716 als Oberſt und Kommandant des Regiments feines Vaters 
am Türkenkriege Theil und zeichnete fich bei der Belagerung von 
Zemedvar aus. Im Jahre 1723 wurde er zum Generalmajor 
und Inhaber jenes Regiments ernannt und als Erzieher des Erb- 
prinzen von Lothringen nach Wien berufen. 1734 kämpfte Neipperg 
während des Bolnifchen Thronfolgekrieges als Feldmarjchall-Lieutenant 
in Italien, wurde im folgenden Jahre zum Teldzeugmeifter be- 
fördert und erhielt 1737 da8 Gouvernement von Temesvar. Im 
Sabre 1739, nach dem unglüclichen Verlauf des Türfenfrieges 
übertrug ihm der Kaifer die Führung der Verhandlungen mit der 
Pforte. Nach Abſchluß des ungünftigen Friedens von Belgrad, durch 
den faft alles von Defterreich im Paflaromwiger Frieden Gewonnene 
wieder verloren ging, ließ ihn der Kaifer verhaften und nad) Glatz 
bringen. Erft Maria Therefia begnadigte ihn bei ihrem Negierungs- 
antritt und fette ihn wieder in feine militärifchen Würden ein. 

Was Neippergs Kriegsleiftungen in den erwähnten Feldzügen 
anbetrifft, fo hatte er bei dem Ueberfall an der Secchia am 15ten Sep- 
tember 1735 eine Angriffstolonne und in der vier Tage darauf folgen- 
den Schlacht bei Guaftalla die Neferve des Heeres befehligt umd ſich 
bei diefen Gelegenheiten als ein gejchidter General gezeigt. Auch 
im Sabre 1738 hatte er einen hervorragenden Einfluß auf die 
Heeresleitung im Türkenkriege ausgeübt. Obgleich dem Dienftalter 


nad) damals erft der fünfte umter den Generalen, drang er doch 
Kriege Friedrichs des Großen. L 1. 6 
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in Folge der gewandten Art feines Vortrages im Kriegsrath meift mit 
feinen Vorſchlägen durd. Die ftrategifchen Anſichten Neippergs, 
fomweit fie in den Anordnungen des von ihm beeinflußten Ober⸗ 
tommandos zu Tage traten, bewegten fi) ganz in den bergebradhten 

Bahnen der alten Schule und verrathen den zögernden, bedächtigen, 
durch vielerlei Nücfichten auf Verpflegung, Jahreszeit, Witterung, 
falfche oder Halbwahre Nachrichten beeinflußten Feldherrn, dem ein 
tbätiger Gegner nur zu leicht daS Geſetz vorjchreiben konnte. Neben 
großer Vorficht machte fich doch dort, wo er felbftändig ein Unter- 
nehmen vorzubereiten und zu leiten oder Anordnungen für den Auf- 
klärungs⸗ und Sicherheitädienft zu treffen hatte, mehrfach eine gewiffe 
Sorglofigfeit geltend. So fällt in die Zeit feines Gouvernements 
im Banat die Bernadjläffigung der Befeftigungsanlagen am Temes 
und von Orſova. Ebenfo find die Unterlaffungsfünden der oberen 
Führung im Sommer 1738 nad den Siegen von Cornia und 
Mebadia, wo die durch den taktiihen Erfolg gefchaffene günftige 
Sachlage nicht ausgenutt wurde, ſowie ferner der übereilte, durch 
falihe Nachrichten Hervorgerufene Rüdzug von Semendria nad) 
Belgrad im Herbit defielben Jahres hauptſächlich Neippergs Einfluß 
zuzuſchreiben. 

Da jedoch in dieſem Feldzug die Tapſerkeit der Truppen die 
Fehler der Heeresleitung einigermaßen wieder ausglich, und Neipperg 
die Verantwortung für die letztere nicht allein trug, ſondern mit 
dem geſammten Kriegsrath theilte, ſo hegte die Armee im Jahre 
1740 bei ſeiner Berufung zum Oberbefehl in Schleſien immerhin eine 
hohe Meinung von ihm.*) 

Galt Graf Neipperg vorzugsweiſe als ein tüchtiger Infanterie⸗ 
General, ſo ging dem Feldmarſchall Khevenhüller, einem Enkel 
Montecuccolis, der Auf des befähigtſten Reiterführers der Ungarifch- 
Böhmifchen Armee voraus. 

* Schon im November 1741 wurde Neipperg in Folge feines wieder: 
Holt ausgeſprochenen Wunſches wieder vom Oberbefehl entbunden, zum tom: 
mandanten von Luremburg und fpäter zum fommanbirenden General ernannt. 


Am fiebenjährigen Krieg nahm er feinen Antheil mehr und ftarb, 90 Jahre 
alt, am 26ften Mai 1774. 
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Andreas Ludwig Graf v. SKChevenhüller war am 
30ften November 1683 geboren. Er trat jhon in jungen SYahren 
in das Kaiferlihe Heer an, wurde im Spaniſchen Erbfolgefriege 
in dad Dragoner » Regiment de8 Prinzen Eugen von Savoyen 
verfegt und führte dieſes als Oberſt im Türkenkriege von 1716. 
Hier Hatte Khevenhülfer Gelegenheit, fich unter den Augen des be- 
. rühmten Feldherrn derart auszuzeichnen, daß Eugen ihn als Ueber- 

bringer der Siegesbotſchaft von Peterwardein nah Wien fchidte. 
Im Polnischen Thronfolgekriege wurde Khevenhüller nach der Schlacht 
bei Barma 1734 zum General der Kavallerie ernannt und erhielt 
gegen Ende des Krieges den Oberbefehl über das Kaiferlihe Heer 
in Italien. Im Jahre 1737 fiel ihm, nachdem er zum Feldmarſchall 
befördert worden war, im Kriege gegen die Zürfen die Aufgabe zu, 
Widdin zu belagern. Gerade gegen dieſe Unternehmung hatte er 
fi aber in den Sitzungen des Hoffriegsrathg früher fehr be- 
flimmt ausgeſprochen. Widdin wurde entjegt und Khevenhüller 
zum NRüdzug gezwungen. Er wußte fich jedoch im Gefecht von 
Nadojevak am 28ſten September 1737 deg übermächtig nahhdringenden 
Feindes mit Erfolg zu erwehren. Am Jahre 1735 war der Feld- 
marfchall, mit Ausnahme einer furzen Zeit, mo er gegen Ende des 
Teldzuges die Weiterei des Heeres führte, ebenfo wie im Jahre 
1739, im Hoffriegsrath thätig. 

Bei Beginn des Erſten Schlefiihen Krieges war Kheven- 
hüller Vizepräfident des Hofkriegsraths. Er war nit nur ein 
Dann der raſchen That, jondern auch ein fenntnißreicher und ge- 
bildeter Offizier. Seine im Jahre 1736 erfchienenen „Dbfervationg- 
punfte, wie ein jeder Dragoner charaktermäßig feine Schuldigfeit zu 
verrichten habe" waren für die Ausbildung der Kaiferlihen Reiterei 
im Allgemeinen maßgebend. Ebenſo verfaßte er die Schrift „Des 
Grafen v. Khevenbüller kurzer Begriff aller militairifhen Operationen 
ſowohl im Feld als Teitungen”. Im Jahre 1741 wurde er zum 
Kommandanten der bedrohten Hauptftadt ernannt und erhielt dann 
den Oberbefehl über die Armee, welche den Franzöſiſch-Bayeriſchen 
Angriff auf die Habsburgifchen Lande abzuwehren hatte. 

6* 
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Nach denjenigen Stellen der Neichögrenze, welche zunächſt am 
bedrohteſten erfchienen, wurden Loblowig und Browne gefchidt; 
erfterer erhielt den Befehl an der füdöftlihen Grenze, wo man den 
Ausbruh eines neuen Türkenkrieges erwartete; leßterem wurde der 
Auftrag zu heil, bis zur Aufftellung einer ftärleren Operations» 
Armee Schlefien gegen die Preußifche Beſetzung zu ſchützen. 

Johann Georg Ehriftian Fürft v. Lobkowitz, geboren 
am 10ten Auguft 1686, Hatte als junger Offizier unter feinem 
Better, dem Markgrafen Ludwig von Baden, dann unter dem 
Prinzen Eugen als Oberftlieutenant und Kommandeur eines Küraſſier⸗ 
Regiments bei Peterwardein und Belgrad gefochten. Im Jahre 1732 
wurde er Gouverneur von Sicilien, 1733 Feldmarſchall⸗Lieutenant, 
1734 General der Kavallerie und Gouverneur der Lombardei, von 
Parma und Piacenza. Nah Beendigung des Türkenkrieges wurde 
Lobkowitz an Stelle des Feldmarfhallg Wallis zum kommandirenden 
General in Siebenbürgen ernannt. 

Marimilian Ulyffes Graf v. Browne, Baron de Camus 
und Mountany, geboren 1705 zu Bafel, trat jung in die Kaiſer⸗ 
liche Armee ein. 1734 war der 2Yjährige Graf bereit3 Oberſt 
und Kommandeur des Thüngenſchen Regiments, an deſſen Spike 
er fih 1734 in der Schlacht von Parma fo bervortbat, daß 
er wegen feiner Tapferkeit dem Kaifer befonder8 empfohlen mwurbe. 
Schon im folgenden Jahre während der Kämpfe in Süb- Tyrol 
wurde er zum General-Feldwachtmeiſter befördert und im Herbſt 
1737 in Anerfennung feiner Leiftungen in den Zürfenfriegen zum 
Inhaber des Regiments Wallis und 1739 zum Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant ernannt. Browne war einer der tüchtigften Generale, die 
beim Negierungsantritt der Königin in der Armee dienten. Begabt 
mit den Eigenfchaften eines großen Feldherrn, unternehmenden Geiftes, 
ichnelfen und Karen Blickes, voll rafcher Entfchloffenbeit und un- 
erfchütterlicher Ausdauer, befaß er liebenswürdige Eigenschaften, die 
ihm die Zuneigung feiner Truppen erwarben. Auch König Friedrich 
verfagte dem feindlichen Feldherrn feine Anerkennung nicht und be= 
zeichnete ihn als einen „homme experimente“. 
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Schließlich fei noch des Tangjährigen Präfidenten des Hoffriegs- 
rathes, des Feldmarſchalls Grafen Johann Joſeph Bhilipp 
v. Harrach, gedacht. Derſelbe war am 22ften Oktober 1678 geboren 
und hatte eine ungewöhnlich ſchnelle militärifche Laufbahn zurücigelegt. 


Er war mit 23 Jahren Oberftlieutenant und Regimentsfommandemr, . 


mit 30 Jahren Yeldmarjchall-Lieutenant, mit 45 Jahren Feldmarſchall. 
Bei Calcinato, Turin, Peterwardein und Temesvar hatte er ſich als 
tapferer Truppen-General bewährt, aber nie Gelegenheit gefunden, eine 
größere Heeresabtheilung felbftändig zu führen. 

WS in den lebten Tagen des Jahres 1738 Kaiſer Karl VI. 
den bisherigen Präfidenten des Hoflriegsrathes von feinem Poften 
abberief, ernannte er den Grafen Harrach zum Nachfolger mit der 
Bemerkung: „weil auch keine große Wahl bab“.* Wenn der 
General trogdem volle 23 Jahre feine Stellung zur Zufrieden⸗ 
heit Maria Thereſias ausfüllte, obgleich fie ebenfowenig wie ihr 
Bater von feinen Fähigkeiten befonders eingenommen war, *) fo ift 
dieſes nicht zum menigften dem Umſtande zuzufchreiben, daß der 
verbindliche, diplomatiſch veranlagte Feldmarſchall die Berathungen 
ber hohen Behörde mit rihtigem Takt zu leiten verftand, ohne ihre 
Entihlüffe aus Voreingenommenheit zu beeinfluflen. 

Der Hoflriegsrath ftand dem Kriegsherrn bei dem Entwurf 
der Operationen zur Seite und führte außerdem die geſammte Heeres⸗ 
verwaltung. 

AS eine Art Zwifcheninftanz für Verwaltungsangelegenbeiten 
beftanden im Frieden in den einzelnen Provinzen General-Militär- 
Kommandos. Im Uebrigen bildete im Frieden fowie während ber 
Zeit der Winterquartiere das Regiment eine felbftändige Einheit, 
und erft der Krieg veranlafte die Aufftellung größerer Truppen⸗ 
förper, die nach dem Vorjchlage des Hofkriegsrathes durch Kaiferliche 
Deftätigung einem Feldherrn unterftellt wurden. Dieſer gliederte 


*) Karl VI. an den Großherzog von Toscana am 27ften Dezember 1738. 
Arnetb I, 70. 
*#) Maria Therefia fchreibt 1741 über ihn an den Grafen Kinsky: „Der 
gute Kriegapräfident ift langſam“. Arneth I, 70. 
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während der Operationen das ihm untergebene Heer vorübergehend 
in Flügel umd Treffen unter befonderer Führung. 

An der Spige ded Regiments fiand ein General oder Oberft 
al3 Oberſt⸗Inhaber, unter welchem in der Regel ein Oberft mit der 
Führung des Wegiment3 beauftragt war. Nur die Verleihung der 
General» und Oberften-Stellen erfolgte auf Vorſchlag des Hoffriegs- 
rathes und während der Dauer eines Feldzuges auf Geſuch des Tomı- 
mandirenden Feldherrn durch den Kaifer. 

Die Befegung und Ernennung innerhalb des Offizierforps 
vom Oberftlientenant abwärts war Sache des Oberſt-⸗Inhabers oder 
in deſſen Vertretung des Oberften. Der Adel des Landes, der e8 
auch bier als ein althergebracdhtes Vorrecht betrachtete, fich dem 
Dienfte des Kaiferd zu widmen, ftellte feine Söhne al3 hauptfächlichften 
Erfag zu den Offizierforps, doch fanden auch tüchtigen, im Kriege 
bewährten Unteroffizieren und Gemeinen Offizierftellen offen. Selbft- 
verftändfih machte fich in der Zufanmenfegung der Offizierlorps die 
Verſchiedenartigleit der Nationalitäten geltend, welche die Bevölkerung 
des Habsburgifchen Beſitzſtandes bildeten, und ebenfo der Umftand, 
daß viele Ausländer ihr Glück unter den Kaiferlichen Fahnen fuchten. 

Wenn fchon die Beförderung ftreng nach dem Dienftalter ge- 
handhabt werden umd nur Verbienft und Tapferfeit vor dem Feinde 
Berüdfihtigung finden follte, fo wurde dennoch von den NRegimentern 
in dieſer Beziehung oft willfürlih verfahren. Hohe Geburt und 
verwandtfchaftlicde Rückſichten waren nicht felten von Einfluß. 

Hierzu fam noch) das Uebel des Stellenhandels und Stellen- 
taufches. Der Oberſt⸗Inhaber nahm Teinen Anftand, ſowohl Offizier 
ftellen zu verlaufen, al3 auch zuzulaffen, daß das durch Dienftalter 
erworbene Recht auf Beförderung gegen entſprechendes Entgelt an 
Andere, noch nicht Beförderungsberechtigte überging.*) Wenn auch 
verjucht worden war, diefem Unweſen zu fteuern, fo hatte man dafjelbe 
bis zum Ausbruch des Erſten Schlefifchen Krieges doch noch nicht 
ganz zu befeitigen vermodht. 


*) Formanef, Geſchichte des k. k. Infanterie⸗Regiments Rr.41, Tſchernowit 
1886, enthält hierfür eine Reihe von Belegen. Bon Intereſſe durfte in dieſer 
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Die natürliche Folge folcher Unregelmäßigfeiten war ein Miß— 
verhältnig im Dienflalter der Offiziere innerhalb der einzelnen 
Megimenter. So konnte es zum Beifpiel gefchehen, daß in demfelben 
Regiment ein Lieutenant mit 37 Dienftjahren und ein Fähnrich mit 
29 Dienftjahren vorhanden waren, während dagegen Hauptleute mit 
acht- und neımjähriger Dienftzeit den erfteren im Vorgeſetzten⸗Verhältniß 
gegenüberftanden. Es ift Har, daß diefe verfchiedenen Mißftände 
nicht ohne Einfluß anf die militärifche Unterordnung und den famerad- 
ſchaftlichen Geift bleiben fonnten. 

Die Ergänzung der Unteroffiziere fand durch Beförderung 
geeigneter Leute aus dem Gemeinenftande durch den Regimentskom⸗ 
mandeur auf Vorſchlag des Hauptmanns ftatt. 

Für die Ergänzung des Mannſchaftsſtandes wurde durch) 
die Regiment3- und die ftändifche Werbung gejorgt. Bei erfterer lag 
es den Truppentheilen ob, felbftändig ihren Bedarf an Rekruten durch 
Werbung im Neid) und den Erblanden aufzubringen.*) Die ihnen 
bierfür zur Verfügung ftehenden Mittel beftanden aus den durd) 
geringere Etatsſtärken und durch Beurlaubung ausgebildeter Mann— 
haften erjparten Verpflegungs» und aus Rekrutirungsgeldern nad) 
einem beftimmt abgemefjenen Sag für den einzuftellenden Mann. 
Ta diefe Diittel aber äußerft gering bemeffen, ja die Refruten- 
gelder im Laufe der Jahre von 45 auf 27 Gufden für den Mann 


Beziehung au ein Gutachten fein, mweldes eine im Jahre 1738 eingefette 
Kommiffion dem Kaifer „über den übelen Stand der k. k. Armee, indbefondere 
aber jenen der Infanterie” einreihte.e Es beißt darin unter anderem: „der 
beftändige Handel und Wandel der Chargen bei den Regimentern, die 
Aggregation, und daß bie meiften Dfficiere mehr ihr Glüd in Wien, als durch 
ihren Fleiß und Application bei denen Regimentern zu machen fuchen, verurfadt, 
daß die tüchtigen Dfficiere verbrießlih werben, diefen jungen Subjecten 
Bingegen ........ die Bifitirung der Kompagnien, des Spitals, des Nad;: 
ſehens auf’3 Kochen, Kameradſchaft und Mondirung nicht anftehen.“ 

*) Die anzumerbenden Rekruten follten von guter Größe und Stärke 
und im Alter von 24 bis 35 Sahren fein. Verbrecher, Perfonen ehrlofer 
Gewerbe, wie Schinderknechte und Deferteure durften nicht eingeftellt werden, 
ebenfo follte „abfolute feiner erzwungen werden, noch durch Liſt perfuadiret oder 
durch Trunkenheit dazu gebracht, daß er Dienft nehme”. Khevenhüller, Obſer⸗ 
vationspunlte, II, 119. 





Die 
Unteroffiziere 
und 
Mannfchaften. 





Der 
Bierde-Erfag. 


88 


herabgefunfen waren, und die Regimenter aus der auf diefe Weife er- 
baltenen Summe aud) nod) die Koften für die volle Einfleidung und die 
Meifen der Geworbenen beftreiten, das Handgeld an diefe zahlen und 
das ganze Werbeperfonal unterhalten follten, jo war häufig das Ergebniß 
der Negimentswerbung unzulängliid. Man ſah fi) dann genötbigt, 
auf die zweite Ergänzungsart, die ftändifche Werbung, zurüdzugreifen. 

Bei diefer Art der Aufbringung wırde auf Grund ber von 
den einzelnen Negimentern eingereichten Nachweiſungen vom General⸗ 
Kriegs » Kommiffariat der Gefammtbedarf an Rekruten berechnet 
und vom Hoffriegsrath auf die einzelnen Länder vertheilt. Da bei 
diefem Berfahren ein Zwang ausgeübt werden mußte, jo war ed un⸗ 
augbleiblih, daß vielfach Defertionen eintraten. Zu dieſem Uebel- 
jtande gefellten ſich noch Schwierigkeiten, welche durch die Zufendung 
und DVertheilung der Ausgehobenen entftanden. 

Die Würdigung diefer Mifftände, wie aud) der Wunſch, das 
Nefrutirungsgefhäft ganz in der Hand der Militär- Verwaltung zu 
vereinigen, führte im Jahre 1722 zum Erlaß einer Verordnung, 
durch weldde die Negimentöwerbung zur Regel gemacht wurde, aber 
man fab fi) doch immer wieder, fo auch im Jahre 1740, veranlaßt, 
außerdem feine Zuflucht zur ftändifchen Werbung zu nehmen.*) 

Aehnliche Unzulänglichkeiten und Schwierigkeiten, wie fie bei 
Herbeifhaffung des Mannſchaftsbedarfs errichten, wies auch die Auf- 
bringung der Nemonten auf. Auch hierin hatte man noch zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts den Regimentern unter Ge: 
währung einer beftimmten Summe freie Hand gelaffen, doch machte fich 
bei der Heeres⸗Verwaltung auf Grund ungünftiger Erfahrungen das 
Beftreben geltend, den gefammten jährlichen Bedarf auf dem Lieferungs- 
wege felbft zu befchaffen. Zur Durchführung war diefe Maßregel jedoch 
bei Ausbruch des Erften Schlefifchen Krieges noch nicht gelangt, jo daß 
man im Jahre 1740 zur Dedung des Pferdebedarfs beide Arten der 
Beihaffung zur Anwendung bringen mußte.**) 


*) Mittheilungen bes k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1885. Anmerkung 1 zu 
"*) Kbevenhüller, Dbfervationspuntte, II, 108 fi. 
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Die Berpflegung der Ungariſch-Böhmiſchen Armee fand, Die 
wie dies feit Anfang des Jahrhunderts bei allen größeren Heeren ne 
die Negel war, durch Selbftbelöftigung ftatt; nur dad Brod wurde 
den Mannfchaften geliefert. 

Diefe Art der Verpflegung gründete fi) darauf, daß ſowohl für 
den Offizier wie für den Mann eine feiner Stellung entfprechende 
Anzahl von Portionen und Nationen ausgeworfen war, für welche 
ein, je nad) Umftänden und Beitverhältnifjen bemefjener Geldbetrag 
feftgefest und von den Berechtigten baar in Empfang genommen 
wurde. In diefer wechſelnden Seftfegung des Geldwerthes für 
Portion und Nation befaß man ein Mittel, den Offizieren und 
Mannichaften während des Krieges eine Zulage zu gewähren. 
Brod, Licht und Heizung hatte der Mann vom Quartiergeber zu 
beanspruchen. Falls die Truppe nicht einquartiert war, wurde das 
Brod aus den Magazinen geliefert, deren Füllung durch Tiefe: 
ranten die Heeres-Verwaltung bewirkte. Die Beſchaffung der 
übrigen Lebensmittel war Sache der Truppe, die zu diefem Zweck 
Markfetender und Fleiſcher mit ſich führte. Den Verkehr zwijchen 
Truppe und Magazin vermittelten die Proviant-Kolonnen, doc) Tiek 
dies Verfahren bei dem fehlechten Zuftand der Straßen damaliger 
Zeit ımd in: Folge des mangelhaften Fuhrweſen-Dienſtes viel zu 
wünſchen übrig. Wenn die Magazin-Verpflegung verjagte, fah man 
id) daher darauf angemwiefen, Xebensmittel und Futter gemaltfam 
beizutreiben. \ 

Die Militär-Gerihtäbarkeit wurde auf Grund der Kriegs- Die 
artifel, denen einschließlich der Offiziere alle Angehörigen des Regiments Oerichtsbarkeit. 
fammt Soldatenmweibern und Rindern unterworfen waren, bei der 
Infanterie und den Dragonern vom Oberſt-Inhaber, dem vom Saifer 
das „jus gladii et aggratiandi“ zuerlannt war, uneingeſchränkt 
ausgeübt. Bei den Küraffieren beftand infofern hierin ein Aus— 
nahmezuftand, als diefe nad) altem „Reiterrecht“ den fomman- 
direnden General als letzte richterliche Inſtanz anrufen konnten. 

Dem Gerichtsherrn ftand als WechtSbeiftand der Auditor zur 
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Seite, während der Profoß mit feinen Knechten als Strafvollzieher 
in Thätigkeit trat. 

Bor dem Feinde oder wo fonft Gefahr im Verzuge war, griff 
das Standrecht Plat, deſſen Verfahren innerhalb 24 Stunden er- 
fedigt fein mußte. 

ALS gerichtliche Strafen kannte man Todes⸗, Freiheits⸗, Ehren- 
ftrafen, Gaffenlaufen und Stodprügel; Offiziere konnten degradirt 
werden. 

Die Strafen waren nicht nur ſehr hart, ſondern wurden auch 
mit großer Schärfe vollzogen, worüber ebenſo wie über „Ehrlos⸗ 
machung und Ehrlichmachung“ genaue Beſtimmungen beſtanden. 

Die Disziplinar-Strafgewalt gab den Vorgeſetzten in weit—⸗ 
gebender Weife die zur Erziehung und zur Wufrechterhaltung der 
Mannszucht erforderlihen Mittel in die Hand. 

Der Hauptbeftandtbeil der gefammten Streitkräfte der Habs⸗ 
burgiſchen Hausmacht bildete das ftehende Heer, bei dem die In—⸗ 
fanterie, mit 52 Negimentern, den Hauptlern ausmachte. Das 
Negiment beftand aus 15 TFüfilier- und 2 Grenadier-Rompagnien, 
von welchen die erfteren wieder in 3 Bataillone zufammengefaßt 
waren. Da die Füfilier-ompagnie 140, die Grenadier-Rompagnie 
100 Köpfe ftart war, fo zählte, einfchlieglich 8 Perfonen des Stabes, 
ein Regiment 2308 Dann. Für den inneren Dienft war die 
Kompagnie in 6 „Korporalfchaften” und diefe wiederum in „Ramerad- 
haften” zu ungefähr 6 Mann eingetbeilt. 

ALS ſtändige Feftumgsbefagungen dienten die Frei-Kompagnien. 
Sie waren aus invaliden Offizieren und Mannſchaften gebildet, 
batten nur Garmiſondienſt zu verfehen und durften fi, da fie 
geringeren Sold erhielten, einen Nebenerwerb fuchen. ‘Der militärifche 
Werth diefer Abtheilungen war, ihrer Zufammenfegung entfprechen, 
ſehr gering. Weber Zahl und Stärke diefer Kompagnien ift 
nur befannt, daß bei Ausbruch des Krieges 1740 eine derartige 
Kompagnie in der Stärke von 300 Mann in Brieg lag; auch in 
Ungarn befanden ſich mehrere Kompagnien, die von den Ständen 
unterhalten werden mußten. 
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Als Hauptwaffe führte die Infanterie die Franzöſiſche Bajonett- 
flinte mit Feuerſteinſchloß, die Grenadiere waren außerdem mit Hand: 
granaten ausgerüftet. Das Kaliber des Gewehrs entſprach einer 
1%/s löthigen Bleikugel; das Geſchoß wurde vermittelt eines hölzernen 
Ladeftods mit eifernem Setzer in den Gewehrlauf hinabgeftoßen. 
Die Infanterie hatte keine Seitengewehre, ſondern trug da3 Bajonett 
in einer Scheide am Xeibloppel. 

Offiziere, Unteroffiziere und Spielleute führten einen Stoßdegen, 
und erftere trugen außerdem, bis zum Oberften einfchlieglich, die 
Partifane, eine dem Preußiſchen Sponton ähnliche, über zwei Dieter 
lange Waffe mit Stablfpige und Widerhafen. ‘Der Bartifane entiprad) 
der Springftod der Fähnriche und das Kurzgewehr der Unteroffiziere. 
Bei den Grenadieren waren Offiziere und Unteroffiziere ftatt der 
Partifane und des Rurzgewehrs mit der Bajonettflinte bewaffnet. 

Die Belhaffung der Bekleidung und Ausrüftung lag den 
Negimentern ob, welde zur Beftreitung der Koften einen heil 
von der Löhnung der Mannſchaften zurücbehielten. Bei den fich 
fteigernden Preifen für gute Befleidungsftoffe und den geringen zur 
Verfügung ftehenden Mitteln war der Zuftand der Bekleidung fein 
beſonders günftiger. 

Ein im Jahre 1720 erlaffenes und 1737 ergänztes Bekleidungs⸗ 
reglement ſetzte feit, daß die Grundfarbe des Tuches für den Rod 
der Infanterie perlgrau fein follte Da Mäntel nidht vorhanden 
waren, fo follten die Röcke möglichft lang und weit angefertigt 
werden. Die Auffchläge, deren Farben der Negimentsinhaber be- 
flimmte, waren an den Aermeln zum Herunterklappen eingerichtet, 
um die Hände bei Kälte und Regen zu fhügen. Kamifol und Hofe, 
für die feine Grundfarben feſtgeſetzt waren, wurden meift aus 
weißem Tuch angefertigt. Die Fußbekleidung beftand aus juchten- 
ledernen Schuhen mit ftarfen Sohlen und Schnallen. Während 
des Sommers wurden ftatt der Tuchhoſe und der mollenen Soden 
Ieinene Beinkleider mit Gamafchen getragen. Der Hut von ftarfeın 
Yılz war mit weißer Borte eingefaßt und an drei Seiten auf- 
gefhlagen. Das Haar wurde Hinten mit einem fehwarzen Bande 
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zufammengebunden und unter dem Hut verftedt. Die Grenadiere 
waren im Allgemeinen wie das Regiment zu dem fie gehörten be- 
fleidet. Sie trugen als beforideres Abzeichen ftatt des Hutes eine 
Kappe, deren aufgefchlagener Vorderſchirm mit Bärenfell beſetzt und 
weiß gefäumt war. 

An Ausrüftungsftücen trug die Infanterie, über die eine Schulter 
gehängt, die Patrontafche, über die andere einen Ranzen oder 
Ruckſack von Drillih an einem breiten juchtenen Lederriemen, außerdem 
ein Pulverhorn. Die Grenadiere hatten, da die Handgranaten in 
der größeren Patrontafche untergebracht waren, nod eine eine 
Patrontafhe für die Gewehrmunition um den Leib gefchnallt. Die 
Dffiziere, deren Dienftabzeihen die fehwarzgelbe Schärpe bildete, 
trugen Uniformen von feinerem Tuch mit Goldftiderei an den Aermel- 
aufſchlägen und an den Patten der Seitentajchen. 

In der Kavallerie genofien die Küraffier-Megimenter, als die 
älteften Regimenter in der Armee und auf Grund ihrer ruhmreichen 
Bergangenheit, bejondere Vorrechte und bildeten die eigentliche 
Schlachtenkavallerie. Ahr Offizierforpg ergänzte ſich bauptjächlich 
aus dem vornehmiten Adel des Landes. Das Regiment war in 
6 Estkadrons oder 12 Sompagnien und 1 Karabinier -Kompagnie 
eingetbeilt. Die Etatsftärfe des Regiments betrug, einfchließlich 
9 Perfonen des Stabes, 1009 Mann. 

Die Stärfeverhältniffe und Zufammenfegung der ‘Dragoner- 
Regimenter entfprachen mit geringen Abweichungen, die ſich im Wefent- 
lihen auf Unterfchiede in der Benennung befchräntten, denjenigen 
der Küraſſiere. So hießen bei den Dragonern die Chefs der Kom- 
pagnien nicht Nittmeifter, fondern Hauptleute, der Fähnrich vertrat 
die Stelle des Cornet3 und der Tambour die des Trompeters. 
Die 13te Kompagnie hieß hier, entiprechend der Karabinier-Kompagnie 
der Kiraſſiere, Grenadier-Rompagnie. Diefe Kompagnien bildeten, 
ebenfo wie die Grenadiere bei der Infanterie, eine Elite⸗Truppe 
innerhalb des Regiments. Ein ausgefuhhter Erſatz und forgfältige 
Ausbildung im Laden und Schießen zu Pferde follten den Gefechts- 
werth derjelben erhöhen. 
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Die Hufaren- Regimenter beftanden aus 5 Eskadrons oder 
10 Rompagnien zu je 80 Mann, jo daß der Etat eines Regiments, 
einfchließlih 9 Perſonen des Stabes, 809 Mann betrug. 

Bewaffnet war die gefammte Kavallerie mit dem Flintenfarabiner, 
der bei den Dragonern etwas länger und mit einem Bajonett ver- 
ſehen war; hierzu führte jeder Mann noch ein Paar großer Sattel: 
piftolen. Als blanke Waffe trugen die Küraffiere und ‘Dragoner 
einen nicht fehr langen Pallaſch, der mit einem Korb von Meffing 
oder Eifen, oder au nur mit Bügel ımd Daumring verjehen 
war. Die Rarabinier- und Grenadier - Kompagnien waren mit 
längeren, die Hufaren mit fürzeren krummen Säbeln ausgerüftet. 
As Schutzwaffe trugen die Küraffiere außerdem einen fchmiedeeijernen, 
jedoch nur aus einem Bruftjchug beftehenden Küraf. Hin und wieder 
wurden auch wohl fogenannte lederne „Söller“ getragen, die gleich- 
zeitig einen Rüdenfchug gewährten. Zu den Ausrüftungsftüden ge- 
hörten noch die PBatrontafche mit 24 Patronen an breitem Leber: 
riemen, das Sübelgehbent und der Karabinerriemen. 

Belleidet war der Küraffier mit dem weißen Neitermantel und 
einem der Infanterie in Schnitt und Farbe fehr ähnlichen Rock mit 
rothen Aermel - Aufichlägen.*) Ueber die Hojen wurden fehmwere, 
juchtene big über das Knie reichende Stiefel mit großen Anfchnall- 
fporen gezogen. Als Kopfbededung diente im Frieden ein dreiediger 
Filzhut, im Kriege eine Art Sturmhaube mit Nackenſchutz. Während 
der Rod aller Küraffiere gleihhfarbig war, trugen die Dragoner 
rothe, gelbe, blaue oder weiße Röcke, die wiederum mit andersfarbigen 
Sutter und Auffchlägen verjehen wurden. Ebenfo verjchiedenartig war 
die Farbe des Kamiſols und der Hofe. Als Kopfbedeckung diente 
der Hut der Infanterie. Auch bei der Kavallerie waren die Elite 
Truppen durch Heine Uniformg3-Unterfchiede kenntlich. So trugen die 
Rarabiniers ftatt der Stiefel Gamafıhen, die Grenadiere zu Pferde 
ftatt der Hüte Grenadiermügen. 


*) Eine Ausnahme hiervon bildete das Regiment Podſtatzky, welches 
blaue Auffchläge trug. 
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Die Hufaren erſchienen in ihrer Heidfamen Ungariſchen National- 
tracht, dem reichverfchnürten, pelzgefütterten Dollman und einem Attila 
von rother, blauer, grüner oder brauner Grundfarbe, dazu trugen 
fie blaue Hofen, gelbe Ungariſche Stiefel und als Kopfbebedung die 
Pelzmüte mit verfchiedenfarbigem Kolpaf. 

Im Gegenfat zu den Hufaren, die auf Ungarifchen Böden ritten, 
war die übrige Kavallerie mit dem Deutſchen Sattel ausgerüftet. 
Hierzu kam die Schabrade, das Vorder» und Hinterzeug und als 
Baum ein Kopfgeftell mit Stange und Trenfe. | 

Bei der Artillerie befand ein Unterfchied zwiſchen der Haus», 
Land- und Feld-Artillerie. Während letztere erft im Kriegsfall zu- 
fammentrat und das gejammte für einen Feldzug aufgeftellte Perfonal 
und Material umfaßte, lag den beiden erftgenannten die Herftellung 
und Dermwaltung de auf die Beughäufer vertheilten Geſchütz⸗ 
materiald ob. Die Haußartilferie wurde von der Krone jumter- 
balten, während die Koften für den Unterhalt der Land-Artillerie 
von den Ständen aufzubringen waren. Bei den beiden lettgenannten 
Arten diefer Waffe unterfchted man zwifchen dem Erzeugungsperfonal, 
dem ein Direftor vorftand, und dem Verwaltungsperfonal, welches 
dem Oberftzeugwart unterftellt war. Die Lieferung der Geſchütze 
wurde gegen beftimmte Gebühren dem Erzeugungsperfonal übertragen, 
welches Hierdurch größere Selbftändigfeit erlangte und fi) als ge- 
ſchloſſene Zunft betrachtete. 

Die gefammte Feld-Artillerie war einem General oder Oberften 
unterstellt. Das Feldzeugamt beforgte die Verwaltung, und der 
Oberwagenmeiſter leitete das Fuhrweſen, während zur Bedienung 
der Gefüge die Artillerie- oder Büchfenmeifter-Kompagnien be- 
ftimmt waren. | 

Der Erfat und die Beihaffung der Artilleriepferde erfolgte in 
ähnlicher Weife, wie bei der Kavallerie. 

Die Gefhüge zerfielen in Kanonen und Kammergeſchütze. Die 
Kanonen hatten die verfchiedenartigften Benennungen und Kaliber, von 
der 24pfündigen „ganzen Feldſchlange“ bis zu dem eine 10Tötbige 
Kugel feuernden „Heinen Schlängel“. Die gebräudlichften waren 
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das 12pfündige ganze Feldſtück als ſchweres Feldgeſchütz; der 
6Pfünder oder das halbe Feldſtück fowie der 3Pfünder oder das 
Einviertel-Feldftüd, al3 Negimentsgefhüte. Zu den Kammergeſchützen 
rechneten die Haubigen und die Mörfer. Die Haubigen, mit einer Rohr⸗ 


länge von 4'/a bis 6 Kaliber, verfeuerten Kugeln von 8 bis 30 Pfund 


Steingewidt, die Mörfer, nur 2"/s bis 3 Kaliber lang, warfen Geſchoſſe 
von 10 big 300 Pfund. Das Werfen der fleinen Handgranaten 
erfolgte au Handmörjern und Hafen; diefe waren gejhäftet und 
auf eiferne Stangen aufgefeßt. Zur Herftellung der Geſchütze ver: 
wandte man Bronze, „Stüdgut” genannt; in feltenen Fällen, und 
dann nur für große Pofitionsgejchüge, auch Eifen. 


Die Gefchoffe zerfielen in Vollgeſchoſſe, Hoblgefchoffe, zu denen 
die Bomben und Granaten gehörten, und in Kartätſchen. Das 
Zempiren der hölzernen Brandröhre zur Entzündung der Ladung 
der Hohlgeſchoſſe erfolgte duch Anbohren, die Zündung der Geſchütz⸗ 
ladungen dur Schlagröhren von Blech oder durch aus Rohr ge- 
fertigte „Sejchwindpfeifen”. Die Munition wurde auf Kugelwagen 
und bededten Pulverfarren, alle8 andere Zubehör auf mit Leinwand 
geichlofjenen Requiſitenwagen fortgefchafft. 


Das Ingenieur-Korps beftand aus einer Anzahl von Offi— 
zieren, die auf den Geniefchulen in Wien und Brüffel ihre Aus- 
bildung erhielten. Ihr Dienft umfaßte im Frieden das TFeitungs- 
Baumefen, im Kriege die technifche Leitung des Angriffs und der 
Bertheidigung der befeftigten Pläte, die Erkundung und Ausbefferung 
der Marſchſtraßen, das Verfchanzen der Lager und die Anfertigung 
von Rarten und Plänen. 


Das Krieg: Brüdenwefen war dem „Oberft-Scdiff- und 
Brücken-Amt“ unterftelt. Als Stamm für das im Felde er- 
forderliche Perfonal dienten einmal die von einem Ober-Brüden- 
bauptmann befehligte Hausfompagnie fowie mehrere in Ungarn und im 
Danat vorhandene Schiff-Aemter. 

Das Brüdenmaterial war fehr zahlreih, doc war die Benugung 
defielben dadurch erjchwert, daß es größtentheil® auf die Waffer- 
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beförderung eingerichtet war, alfo für die Pontons feine Hadets 
mitgeführt murden. 

Wenn auch nicht zum ftehenden Heere gehörig, fo bildeten 
doch in Ungarn „die Portal⸗Miliz“ und in den Slaviſchen Nachbar⸗ 
(ändern die „Grenzer“ fowie die aus beiden hervorgegangenen Frei⸗ 
forp3" eine nicht zu unterfchätende Verſtärkung der Streitkräfte des 
ftehenden Heeres. 

Die Ungarifhe Portal-Miliz war eine Landwehr, die, auf 
den Grundfäten des Lehnsrechtes berubend, im Laufe der Yahr- 
hunderte durch die vielen Kriege und beftändig drohenden Einfälle 
des Erbfeindes eine befondere Entwidlung und Ausbildung erfahren 
hatte. Wenn aus den Aufgeboten diefer Miliz zumächft nur ſchwache 
Zruppentörper zufammengeftellt werden Tonnten, fo geftattete dieſe 
Einrichtung doch eine faft unerfchöpflihe Anfammlung von Streitern 
zum Ausfüllen der im ftehenden Heere entftandenen Lücken. 

Schon im Oktober des Jahres 1740 hatte der Hoffriegsrath 
unter dem Vorſitze der Königin die Aufftellung eines freiwilligen 
Aufgebots befchloffen und den Judex curiae, Feldmarihall Grafen 
Johann Palffy, hiermit betraut. Der Aufruf defjelben war zunädhift 
von geringem Erfolge, denn nur fünf Komitate und die SYazygier 
und Kumanier betbeiligten ſich und ftellten zur Armee in Schlejien 
im Ganzen etwa 1700 Xeiter. 

Diefe in drei National» Hujaren- Negimenter, Beleznay, Haldsz 
und Efterhäzy, und in die beiden Kompagnien der Jazygier und 
Kumanier zufammengeftellten Abtheilungen trafen nad) und nad) auf 
dem Kriegsſchauplatze ein. Später jedoch, als die Königin Maria 
Therefia durch Eingehen auf gewiſſe nationale Forderungen das 
Vertrauen der Magyaren gewonnen hatte, fand der Auf zu ben 
Waffen Tauteren Wiederhall in den Herzen ihrer Ungarn. In 
Folge deffen traten in den Schlefifhen Kriegen zahlreiche, als „Uns 
garifhe Inſurrektion“, „National-Regimenter" oder „Irregulirte“ 
bezeichnete Abtheilungen auf, jomie verfchiedene von einzelnen Ma- 
gnaten auf eigene Koften errichtete „Hufaren-Frei-Kompagnien” oder 
„National⸗Huſaren“. 
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In den Stavifchen Landen längs der Türkifchen Grenze hatte fich 
unter den beftändigen Kämpfen mit dem Erbfeind eine, gewöhnlich 
al8 „Grenzer“ bezeichnete National⸗Miliz herausgebildet. Gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts waren diefe Gebiete in drei Gruppen, 
jogenannte „Grenzen“ getheilt, die „Kroatifche", mit dem Generalat in 
Karlsftadt, zwiſchen dem Adriatifchen Mleere, der Kulpa und der Save, 
„Die Oberflavonifche”, mit dem Generalat in Wärasdin, zwifhen Save 
und Drau, und diefogenannte „Banat-Örenze" zwifchen Kulpa und Unna. 
Hierzu traten, nachdem im Jahre 1690 etwa 36000 Serbifche 
Familien, Raizen, fi in den Gegenden der unteren Save, Donau, 
Theis und der Maros angefiedelt hatten, noch zwei weitere Grenzen, 
die „Slavonifche” zwifchen Unna, Save und Donau, und die Grenze 
der „Theis und Maros". Die Stärfe diefer Grenz- Miliz war 
fehr verfchieden und wechſelnd, und es ift über dieſelbe nur wenig 
befannt. Die Miliz der Oberflavonifchen Grenze beftand im 
Jahre 1740 aus fünf National-Hufaren-Kompagnien zu je 3 Offi- 
zieren und 97 Mann und 4 Bataillonen oder 40 Wojewodichaften 
Fußvolk, gleichfalls in der Stärke von je 3 Offizieren und 97 Mann. 
Sn der „Kroatifchen Grenze" gab es acht Oberhauptmannfchaften. 
Die Banat-renze unterftand dem Ban von Kroatien. 

Diefe Orenzgebiete lieferten neben den Aufgeboten auch noch Die Sreitorps. 
verfchiedene Freikorps. So ftellte 1741 unter anderen Freiherr 
v. d. Trenk in den Gebieten der Slavoniſchen Grenze eine Truppe von 
1000 Dann auf. Gerade diefe Landftriche waren für die freiwillige 
Werbung infofern befonder3 geeignet, al3 in den Panduren, einer 
Art Hausfoldaten‘ der Kroatifhen und Stavonifhen Edelleute, fich 
ein für den vorliegenden Zweck äußerft brauchbares Material darbot. 
Ein ähnliches Korps Hatte Oberftlieutenant v. Menzel aus 
Banduren, Kroaten und fonftigem raufluftigen Gefindel aller Art 
angeworben. Al diefe Freifchaaren waren wegen ihres Mangels an 
Disziplin im Gefecht als gefchloffene Truppe nicht zu verwenden, 
feifteten aber im Heinen Kriege der Armee fehr ſchätzenswerthe 


Dienfte. Einzelne Freikorps wurden im Laufe der Zeit als 
Kriege Friedrichs bes Großen. I. 1. 7 
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wirkliche Truppentheile „regulirt”, andere bereits beſtehenden Ver⸗ 
bänden einverleibt. 

Aehnlich dem Aufgebot der Ungarifchen Portal-Miliz war aud) 
in den übrigen Habsburgiſchen Erblanden eine Art Landesvertheidigung 
in den fogenannten Yandesaufgeboten vorhanden und hatte fich 
in verjchiedenartigfter Weiſe entwidelt. So waren die dazu erforder- 
lihen Anftalten in Tyrol, im Erzherzogthum und in Mäbren 
einigermaßen ausgebildet, während denfelben in Böhmen und Schlefien 
wenig oder gar feine Sorgfalt zugewendet worden war. 

Kaiſer Karl VI. beabfichtigte im Jahre 1734 die Landesverthei⸗ 
digung einer gründlichen Umgeftaltung zu unterziehen und gleichmäßig in 
allen Erblanden eine Land- Miliz einzurichten. Es blieb jedoch bei 
dem Entwurf, fo daß, als Maria Xherefia ihr Voll zur Ver⸗ 
theidigung des beimathlichen Bodens aufrief, die Betheiligung der 
einzelnen Provinzen je nach den vorhandenen Einrichtungen ganz 
verfchiedene Formen annahm. In Schlefien war gar nichts vor- 
bereitet, während in Mähren ſchon feit Anfang des 18ten Yahr- 
hunderts eine „Defenfivdeputation“ und eine „Defenfionskaffe”, 
beftanden. Die Gefammtzahl der in Mähren auf ſolche Weiſe ge- 
wonnenen Streitfräfte war nicht unbeträdhtlid und hatte beifpiels- 
weife im Jahre 1704 fogar 5000 Mann zu Fuß und 1000 Reiter 
betragen. Auch die Geiftlichleit war mit ihrem Grundbefig an der 
Zandesvertheidigung betheiligt, und neben dem ftändifchen gab es 
noch ein bejonderes Aufgebot de Bifhof3 von Olmütz und ein 
anderes, welches das Brünner Domlapitel aufbrachte. 

Wenn eine Mobilmacdhung bei den Heeren damaliger Zeit über- 
haupt fchon weit größere Vorbereitungen nothwendig machte als in 
unferen Tagen, jo mußte fie fich für die Ungarifh-Böhmifche Armee 
bei der fchon erwähnten Zerftreuung der gefammten Streitkräfte über 
den gefammten Länderbefig ganz befonders fchwierig geftalten. Hierzu 
fam noch der Umftand, daß im Dftober 1740 an der Kriegsſtärke 
der Armee 49 190 Köpfe fehlten. Das Auskunftsmittel, durch heile 
auf Friedensfuß bleibender Truppentbeile die zum Marſch beftimmten 
bis zur Sollſtärke zu ergänzen, vermochte der Hoffriegsrath nicht 
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anzuwenden, weil er bald inne wurde, dag man aller vorhandenen 
Regimenter zur BVertheidigung der ausgedehnten Grenzen bebürfe. 
Er war daher, als ſich berausftellte, daß die fehlenden Mann⸗ 
ſchaften dur Werbung nicht Herbeizujchaffen waren, genöthigt, ſich 
mit einer geringeren als der eigentlichen Kriegsftärle zu begnügen. 

Weiter erforderte die Mobilmahung zum Zwed des Verkehrs 
der Truppen mit den Magazinen die Aufftellung eines umfangreichen 
Fuhrweſens. Diefes fowie die Bildung der Tyeld- Artillerie be- 
anfpruchte ebenfalls ein zahlreihes Pferdematerial, und außerdem 
waren für die Fahrzeuge der Truppen, von denen ein Infanterie 
Regiment annähernd 140, ein Kavallerie Regiment 32 mitführte, 
noch zahlreihe Zugkräfte zu beſchaffen. Endlich erſchien es noch 
nothwendig, einen beſonderen Brückentrain für den Kriegsſchauplatz 
in Schleſien aufzuſtellen, für welchen eine Anzahl in Peterwardein 
befindlicher Blechpontons herangezogen wurde. 

In Folge des Geldmangels konnten die Truppen erſt ſpät, 
und auch dann nur mangelhaft mit den nöthigen Fahrzeugen aus⸗ 
gerüftet werden, jo daß ein heil der Pferde gemiethet werden mußte. 
Einzelne Truppentheile wurden fogar in die unangenehme Lage ver: 
fett, exrft während des Marjches zum Kriegsihauplag die Ergänzung 
des Mannfchaftsftandes und die Beſchaffung der fehlenden Aus— 
rüftungsftüde vornehmen zu Tönnen. 


3. Das Kurfürſtlich Sächſiſche Heer. 


Das ftehende Heer des Kurfürſtenthums Sachſen war eine 
Schöpfung Johann Georgs II., eines Zeitgenoffen des großen 
Brandenburgifhen Kurfürften. Im Jahre 1740 fonnte die junge 
Armee bereit3 auf eine ruhmvolle Vergangenheit zurüdbliden. In 
den Neichskriegen gegen Frankreich, vor Allem aber in den Zürfen- 
friegen hatten die Sächſiſchen Regimenter als Kaiferliche Hülfsvölker 
mit glänzender Tapferkeit gefochten und in dem großen nordifchen 
Krieg in Polen und ihrem SHeimathlande gegen die Schweden, wenn 
auch nicht immer erfolgreich, jo doch mit Auszeichnung gekämpft. 

7% 
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Wie der Kurſtaat in glüdlihen Tagen an der Seite des Haufes 
Habsburg geftanden ımd die Sächfifchen und Defterreihifchen Truppen 
Ruhm und Lorbeer getheilt haben, fo Hatten fie auch in den ver- 
hängnißvollen Türkenkriegen von 1737 bis 1739 Schulter an 
Schulter gefochten, und erft im April 1740 waren vier furfürftliche 
Sinfanterie- und fünf Reiter-Regimenter ſtark zufammengejchmolzen 
aus Ungarn zurüdgelehrt, um in ihre alten Sheeresverbände 
wieder einzutreten. 

Die Armee beftand damals aus vier Milttär-Divifionen mit den 
Generalaten in Wittenberg, Zeit, TFreiberg und Dahme; ausgenommen 
von diefer Eintheilung blieb nur der Meißener Kreis, in welchem der in 
Dresden befindliche Obertommandirende der Armee die Gefchäfte des 
Generalat3 ausübte. Sie zählte außer der Schweizer-feibgarde und 
1 Kompagnie Kadetten, 13 Regimenter Infanterie, 14 Regimenter 
Kavallerie, 4 Artillerie-Rompagnien, 5 „Garnifonen” und 1 Frei- 
Rompagnie. Die Sollftärke der Armee betrug etwa 26 000 Mann 
mit 5700 Bferden.*) 

Die Sähfifhe Anfanterie war mit großer Sorgfalt aus— 
gebildet und taktifch ehr gut gefchult. Erreichte fie auch nicht die hoben 
Friedengleiftungen der Preußifchen Nachbar-Armee, fo übertraf fie doch 
an Mannszucht und Gefechtäwerth die Fußtruppen aller fonftigen 
Heere. Der größere Werth, der in Sachſen, ähnlich, wie in Preußen, 
bei der Ausbildung auf das Feuergefecht gelegt wurde, ſprach ſich 
auch äußerlich in dem Beftreben einzelner Regimenter aus, den eifernen 
Ladeſtock einzuführen,**) fowie in der reihlichen Munitionsausſtattung 
von 30 Batronen für jedes Gewehr. 

Die Grundfarbe der Uniform des Sächſiſchen Fußvolks war 


*) Hierzu traten noch im November 1741 zwei in Polen ftehende Che: 
vaulegerö:Regimenter. Siehe aud) Anlage Nr. 4, „Das Kurfürftlih Säcfifche 
Heer während des Eriten und Zweiten Schleſiſchen Krieges”, 

**) Nah Schufter und Franke, Geſchichte der Sächſiſchen Armee, I, 198, 
murden 1729 viele taufend Flinten mit eifernen Labeftöden in der Gemehr: 
fabrif zu Suhl beftelt. Eine Anmerkung auf S. 199 bejagt übrigens, daß 
ſechs Regimenter Maftrichter und Lüttiher Gewehre mit hölzernen Ladeſtöcken 
angefhafft Hätten, weil der Schaft zu eifernen nicht geeignet gemwefen fei. 
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weiß; Ausrüftung und Bewaffnung im Ganzen derjenigen der übrigen 
Heere entiprechend. 

Ein Infanterie-Regiment zerfiel in 2 Bataillone zu 6 Mustetier- 
Kompagnien und hatte eine Kriegsftärke von 42 Offizieren, 144 Unter: 
offizieren, 24 Tambours, 156 Grenadieren und 1056 Musfetieren; 
im Ganzen 1422 Streitbare. 

Zur Infanterie rechneten noch die fünf in Wittenberg, Königſtein, 
Somenftein, Stolpen und Pleißenburg ftehenden, verſchieden ftarten 
„Garniſonen“, in welche alle Halbinvaliden eingeftellt wurden, fowie 
eine Freikompagnie, die nad) dem Etat 159 Köpfe zählte. 

Der Erfa der Ynfanterie wurde 1740 ausſchließlich durch 
Werbung aufgebracht, wozu den Regimentern im Frieden ausreichende 
Geldmittel überwiefen wurden. In den Jahren 1729 und 1734 
hatte zwar die Regierung bei außerordentlichem Bedarf Truppen⸗ 
geftellungen durch das Land befohlen, diefelben hatien aber jo geringe 
Ergebniffe geliefert, daß die SKriegsverwaltung während der beiden 
erften Schlefifchen Kriege, trotz des gefteigerten Bebürfniffes an 
Soldaten, fi nicht zu abermaligen Aushebungen*) entjchließen 
tonnte. Bei der Mobilmahung im Jahre 1741 wurden nicht das 
gefammte Kontingent, fondern nur Theile vefjelben auf Kriegs» 
ſtärke gefeßt und die Verftärtungsmannfcaften den auf Friedens- 
fuß verbleibenden Truppentörpern entnommen. 

Nüdte die Armee über die Grenze, fo übernahmen die außer 
den Garnifontruppen vorhandenen vier Kreis-Regimenter den Dienft 
im Imnern des Landes. Diefe Miliztruppe wurde von den Ständen 
aufgebracht und ımterhalten, während der Kurfürft die Bewaffnung 
lieferte und die Kreishauptleute beftellte. Die Kreig-Regimenter trugen 
rothe Uniformen; fie wurden jährlich zweimal, im Sommer und 
Herbft, auf kurze Zeit zum Exerziren einberufen. 

Die Kavallerie war in guter Verfaffung und in Ausbildung 


*) Durch Kurfürſtliche Drbonnanz wurde fpäter, im Jahre 1752, bie 
Berbung als alleinige Ergänzungsart feftgefegt „um andere dem Lande bes 
ſchwerliche Rekrutirungsmodi zu vermeiden.” 
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und Kampfwerth jeder anderen Reiterei ebenbürtig. Sie zerfiel in 
Garden, Küraffiere, ‘Dragoner und Chevaulegers. 

Die Garde-Regimenter führten die Namen Gardes du Corps und 
Garde⸗Karabiniers. Sie zählten, ebenfo wie die Chevaulegers, in 
je 4 Rompagnien 643 Mann mit 610 Pferden und waren faft 
doppelt fo ftark wie die Kürafjier- und Dragoner-Regimenter, die 
nur aus je zwei Eskadrons beftanden und felbft auf Kriegsſtärke 
nur 376 Kombattanten zählten. 

Um aud über eine leichte Reiterei verfügen zu können, hatte 
der Kurftaat zwölf Ulanen-Hof- Fahnen aus Polniſchen Dienften über- 
nommen und errichtete 1741 noch drei weitere Yahnen. Die ge- 
fammten Ulanen ftanden unter einem Sberften; jede Fahne war 
3 Offiziere, 34 Towarzys*) und 34 Pocztowis ſtark. 

Die Neiterei wurde nur durch Werbung aufgebradt und die 
Pferde freihändig angelauft. Die Grundfarbe der Uniformen war 
weiß. Die Bewaffnung beftand aus Pallaſch, Karabiner und Piftolen, 
‚bie Ulanen führten außerdem eine Lanze, 

Die Artillerie war an Berfonal nur ſchwach. Das ganze 
„Artillerie Korps", war 1740 einfchlieflich einer Pontonnier- und 
einer Mineur-Abtheilung nur 441 Köpfe ftarl. Dagegen befand 
fih in den kurfürſtlichen Feftungen und Zeugbäufern ein zahlreiches 
Geſchützmaterial. Bei der Mobilmadhung von 1741 ftellte die Artillerie 
21 leichte eldgefchüge, einen Munitionswagenpark und einen Ponton- 
train von 20 Pontons auf. Die Diineur-Abtheilung wurde zunäcft 
nicht mobil, ebenfo erfolgte die Nachfendung ſchwerer Feldgeſchütze 
zur Seldarmee und die Aufftellung eines Belagerungsparks erft in 
fpäterer Zeit. 

Diie leichten Gefchüge wurden in der Weife auf die Infanterie 
vertheilt, daß das Bataillon Leibgarde eins und die 10 marjchbereiten 
Infanterie⸗Regimenter je zwei Stüde erhielten. Auch trat zu jedem 
Regiment ein Artillerieoffizier; jedem Gefhüt wurden als Bedienungs- 
mannfchaft 1 Unteroffizier, 2 Kanoniere und 5 Füſiliere beigegeben. 


*) Bolnifche Edelleute, deren jeder einen „Bocztomwi”, d. 5. Gemeinen ftellte. 
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Die Sächſiſche Armee zeichnete fi durch ein fehr tüchtiges 
Offizierkorps aus, melches ſich hauptfächlich aus dem Adel des 
Landes ergänzte und im Kadettenkorps zu Dresden *) jeine militärifche 
Erziehung und Ausbildung erhielt. Die Ernennung der Offiziere 
und ihre Beförderung bis zum Oberftlieutenant erfolgte durch 
die Negimentstommandeure, aber nır auf Grund der höheren Orts 
vorzulegenden Stonduitenliften, über deren genaue und wahrbeits- 
gemäße Führung ausführliche Beftimmungen erlafien worden waren. 
Da aud) die Sächſiſche Generalität fid) mit Eifer die weitere Aus: 
bildung des Offizierkorps angelegen fein ließ, jo befanden fich in 
demfelben eine große Anzahl befähigter Männer. 

Der Kriegsherr der Sächſiſchen Armee, Kurfürſt Friedrich 
Auguft II, als König von Polen Auguft III., war am 17ten Auguft 
1696 geboren, feit dem 20ſten Auguft 1719 mit der Erzherzogin Maria 
Joſepha, der älteften Tochter Kaiſer Joſephs I. vermählt und feinem 
Bater im Jahre 1733 in der Regierung des Kurftaates gefolgt. 
Der kunſtliebende Herrſcher, welcher die Schäte der Dresdener 
Gallerie durch den Ankauf zahlreicher Italieniſcher Meeifterwerfe ver: 
mehrte und die Dper zu hoher Vollkommenheit emporhob, hatte für 
die militärifchen Angelegenheiten de3 Staates nur geringe Neigung 
und hat niemals ein eigentlihes Kommando geführt. 

Unter dem urfürften leitete im ?yrieden dad Geheime Kriegs— 
raths-Rollegium zu Dresden die Bermwaltung des Heeres, 
während im Kriege der Oberbefehlshaber mit weitgehenden Befug- 
niffen ausgeftattet wurde. Die Verwaltung wurde nad) Grundfägen 
geführt, die den Preußiſchen ſehr ähnlich waren und wie dieſe auf 
der Selbftwirthichaft der Kompagnien und Eskadrons beruhten. 
Im Kriege trat Naturalverpflegung ein, auch erhielten die einzelnen 
Ehargen eine durch Kurfürftlichen Erlaß geregelte Feldzulage. Zur 
Sicerftellung der Berpflegung beftanden ſchon im Frieden vier 
Hauptmagazine und zwar zu Leipzig, Dresden, Torgau und Wittenberg. 

Bon den Generalen gebührte nach Rang und Dienftalter dem 


*)] Daffelbe war 1725 durch den Feldmarſchall Grafen Maderbarth ins 
Seben gerufen worden. 
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Feldmarſchall Herzog zu Sachſen⸗-Weißenfels der Oberbefehl über 
das Sächfifhe Heer. Die Seitenlinie der Herzöge von Weißenfels 
batte fi) im 17ten Jahrhundert vom Hauptſtamm abgezweigt, war 
aber immer in fehr engen Beziehungen zu demſelben geblieben. 
Der 1740 regierende Herzog Johann Adolf II. war der vierte und 
feßte Fürſt diefer Linie, deren Befitungen nad feinem Tode wieder 
an den Kurſtaat zurüdfielen. Er war am Aten September 1686 ges 
boren und batte als junger Prinz in Heffiihen Dienften bei Höch⸗ 
ftädt, Turin und Malplaquet mit Auszeichnung gefochten, war dann 
im Sabre 1709 als Generalmajor in die Kurſächſiſche Armee ein- 
getreten und dort während einer 26jährigen Dienftzeit nad umd 
nah bis zum Feldmarſchall emporgeftiegen. ‘Der Prinz hatte ſo⸗ 
wohl in Ungarn 1718, als auch im Polnischen Thronfolgelrieg ſelb⸗ 
ftändige Kommandos geführt und jich dabei als ein umfichtiger 
und tüchtiger General bewährt. Im Jahre 1736 übernahm er die 
Regierung des Herzogthums und entjagte damit einer weiteren 
Yriedensthätigkeit in der Armee, wenn er aud) nicht aus dem Ver⸗ 
bande derfelben ausſchied. Erft der Verlauf der kriegeriſchen Er- 
eigniffe rief ihn gegen Ende des Erften Schlefifchen Krieges wieder 
an die Spige des Sächſiſchen Heeres. 

Außer dem Herzog befaß die Armee im Jahre 1740 9 Generale, 
13 G©enerallieutenant3® und 20 Generalmajors. Aelteſter General 
war Graf Baudiſſin. Eine einflußreiche Rolle fpielten die Halb» 
brüder des Königs, von demen fich vier dem Kriegsdienſt gewidmet 
hatten. Der ältejte derfelben, Graf Morig von Sachſen, ftand in 
der Franzöſiſchen Armee*) und ift als fiegreicher Feldherr und geift- 
voller Schriftfteller berühmt geworden. Von den drei andern, die 
der vaterländifchen Armee angehörten, war Graf Rutowski im Jahre 
1740 General der Kavallerie, Chef des Artillerie-Rorps und Gouverneur 
von Dresden, der Ritter von Sachſen General der Kavallerie, 
und der Graf dv. Eofel**) Oberſt und Regimentskommandeur. 


*) Bergl. Franzöſiſche Armee Seite 118. 
*) Friedrich Auguft Graf v. Eofel, war 1712 geboren und ftarb 1770 
ald General der Snfanterie. 
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Graf Rutowski hat in den Schlefifchen Kriegen mehrfach, der Ritter 
von Sachſen einige Dale in Vertretung deffelben den Oberbefehl 
über die Armee geführt. 

Friedrich Auguft Graf v. Rutowski war am 19ten uni 
1702 geboren. In Baris erzogen, hatte der Graf in Sardinifchen, 
darauf in Sächſiſchen, eine furze Zeit in Preußifchen und dann wieder 
in Sächſiſchen Kriegsdienften gejtanden. Er zeichnete ſich 1734 bei 
der Belagerung von Danzig aus, focht 1735 bei dem Sächſiſchen 
Hülfskorps am Rhein und führte 1737 kurze Zeit den Oberbefehl 
über die Truppen feines Bruders. In lekterer Stellung hatte er 
nah dem Gefeht am Timok den Rüdzug der Kaiferlichen Armee 
gedeckt. 

Graf Rutowski war ein tapferer Soldat und tüchtiger Exerzir⸗ 
meiſter, der ſich um die kriegsgemäße Ausbildung der Sächſiſchen 
Armee große Verdienſte erworben hat. Von ihm rührt das Interims⸗ 
Reglement vom Jahre 1741 her. In welchem Geiſt er auf die Er⸗ 
ziehung des Offizierkorps einwirfte, geht aus den Sitzungsproto⸗ 
tollen des Geheimen Kriegsraths-Kollegiums hervor, nach denen er 
einmal vorfchrieb, „daß unter den Offizieren nur gute Subjelte ge 
litten, die fchlechten, befledten und unwürdigen aber von felbiten 
feparirt würden, da fie nur ein Schimpf und Mbfcheu bei den 
renden und böjes Erempel bei den eigenen Truppen gäben“. 

Der Halbbruder des Grafen, Johann Georg Ritter von 
Sadjfen, war 1704 geboren, feine Mutter die Neichsfürftin 
v. Zeichen geb. v. Bodum. Er kämpfte fchon mit 18 Jahren als 
Malteſer gegen die Türken, wurde 1726 Sächſiſcher Oberft, 1734 
Generalmajor, 1738 Generallieutenant und 1740 General der 
Kavallerie. Der Nitter hatte mit Auszeichnung 1735 bei Kloſter 
laufen und 1737 am Timok gefochten. 

Als nah dem Tode Kaifer Karls VI. die Sächſiſche Politik 
verfuchte, den Anspruch des Kurhauſes auf einen Theil der Oefter- 
reichifchen Erbichaft geltend zu machen, wurden aud) die erften Be⸗ 
fehle zu den Kriegsporbereitungen erlaffen. 

Die Zeit, welche zwijchen dem Beginn der NRüftungen und dem 
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Ausmarfh der Sächſiſchen Armee Tiegt, läßt ſich in drei, durch die 
politifchen Verhältniſſe beftimmte Perioden gliedern. 

In der erften derfelben neigte die Staatsleitung einem Zu⸗ 
fammengeben mit Preußen zu*) oder Hatte menigftens, ebenfo wie 
diefes, eine Befegung Oeſterreichiſcher Nachbargebiete ins Auge gefaßt. 

Tie früheften, am 12ten November 1740 erlaſſenen Befehle zur 
Mobilmahung befchräntten fi) daher im Weſentlichen darauf, die 
auf Friedensfuß bleibenden Truppentheile zu bezeichnen und für die 
zum Ausrüden beftimmten Negimenter die Sammelpläge feftzufeßen. 
Nah dem vom Grafen Baudiffin herrührenden und vom Kurfürften 
genehmigten Entwurf follten zwei Korps und eine Referve aufgeftellt 
werden. Das eine Korps follte 6000 Dann ftarf in der Ober: 
Laufig aufmarfchiren, gleich bereit zu einem Einfall in Böhmen wie 
in Sclefien, daS zweite, in einer Stärke von 7000 Mann, fi) um 
Freiberg und Chemnit, alfo an den Straßen nad) Prag, verfammeln. 

Am 1dten Dezember 1740 wurde „veränderter Umftände halber“ 
die Einftellung der ſchon begonnenen Mobilmahung angeordnet, am 
29ften Dezember diefe aber bereit3 von Neuem befohlen. Es hatte fid) 
“ in der Politik des Kurftaates abermals eine Wandlung vollzogen, 
indem fie nunmehr einem Bündniß mit Defterreich zumeigte.**) 

In diefer zweiten Periode der Mobilmachung kehrte ſich dem⸗ 
nach die Spitze gegen Preußen. In den erſten Monaten des Jahres 
1741 ſetzten ſich die zum Ausmarſch beſtimmten Regimenter durch 
Werbung und durch Einſtellung von Leuten der zurückbleibenden 
2 Infanterie⸗ und 3 Kavallerie-Regimenter auf Kriegsſtärke. Die Zahl 
der von dieſen leßteren entnommenen Mannſchaften war fo bedeutend, 
daß von ihnen eigentlih mm Stämme übrig blieben.***) Ferner 

*) Vergl. Seite 14, Anmerkung 3. 

**) Bergl. Seite 302 u. 308. 

RR) Bon den zurüdbleibenden Truppentbeilen hatten ein Infanterie-Regiment 
und die drei KavalleriesRegimenter den Feldzug in Ungarn mitgemadt, waren 
alfo fhon an fih fehr ſchwach. In Folge der Abgabe von Leuten an die 
Felb-Regimenter war die in Drespen verbleibende InfanteriesBefagung, obwohl 
brei Bataillone ſtark, nit mehr im Stande, den Wachtdienſt zu verjehen, jo 


daß Hierzu die Bürgerwehr mit herangezogen werben mußte. Die beiden 
Dragoner-Regimenter zählten nur noch je 49 Pferde. 
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wurden die Truppenfahrzeuge angefchafft und bedeutende Pferdeankäufe 
angeordnet. Die letzteren erforderten allein zwei drittel der ge- 
fammten, für die Rüſtungen ausgeworfenen Geldmittel. Ende März 
war die Mobilmahung im Wefentlihen vollendet, fo daß die Truppen 
marfchbereit in ihren &arnifonen ftanden. Als Anfang April 
Preufifcherfeit3 das Beobachtungskorps des Fürften von Anhalt bei 
Göttin zufammengezogen wurde, befahl der Kurfürft am 12ten April 
die Berfammlung der Armee in zwei Lagern. Den Oberbefehtl erhielt 
der General Graf Baudiſſin, und befehligte unter ihm Graf Rutowski 
das Lager von Torgau, welches aus 9 Bataillonen und 10 Esfa- 
drond beftand, und der Ritter von Sachfen das Lager von Eilenburg, 
in der Stärke von 12 Bataillonen und 16 Eskadrons. 

Nahden Ende Mai Preußen fid) mit Frankreich verftändigt hatte, 
wandte ſich auch die Politit des Kurftaates einem Anſchluß an das 
große Bündniß gegen Defterreich zu. 

In diefer dritten Periode der Nüftungen wurden die Lager bei 
Zorgau und Eilenburg am 1ften Juni wieder aufgelöft und die 
Truppen in weitläufige Quartiere verlegt, in welchen fie während 
der Sommermonate verblieben. Nachdem Sachſen am 19ten September 
endgültig dem gegen Defterreich gerichteten Bunde beigetreten war, 
erging am 6ten Oktober der Befehl, die zum Einmarſch nad Böhmen 
beſtinmte Armee nunmehr in zwei Gruppen um Freiberg und Pirna 
zu verfammeln. Zum Oberbefehlshaber wurde an Stelle des in 
den Ruheſtand getretenen Grafen Baudilfin der General Graf 
Autowsli ernamt. Am 2iften Oftober war der Aufmarfch der 
Armee vollendet. Sie beftand aus 1 Bataillon Leibgarde und 
10 Sfufanterie - Negimentern, welde 15433 Mann ftarl waren, 
11 Kavallerie-Regimentern mit 5086 Reitern, 2 Rompagnien Artillerie 
und 21 Gefchügen. 


4. Das Kurfürſtlich Bayeriſche Heer. 
Als der Kurfürft Karl Albert im Jahre 1726 die Negierung 
antrat, fand er das einft fo glänzende Heer feines Waters in 
traurigfter Verfaſſung vor. Ein Theil der Regimenter war ganz 
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aufgelöft worden, und die noch beftehenden Hatten nur eine ge- 
ringe Kopfftärfe behalten, die Kavallerie war nur zum Meinften Theil 
beritten, und die Zeughäuſer und Feſtungen ftanden leer, da alles 
Kriegsmaterial, darunter die gefammte fchwere Artillerie, von den 
Deiterreichern bei der Eroberung des Landes im Spaniſchen Exb- 
folgefriege mit Befchlag belegt und auch nad dem Frieden nicht 
zurüderftattet worden war. Dabei rubte auf dem Kurfürſtenthum 
eine fo bedeutende Schuldenlaft, daß Karl Albert nicht daran denken 
konnte, größere Mittel auf das Heerweſen zu verwenden, und doch 
jollte die Armee dereinft dazu dienen, den Anſprüchen des Haufes 
Witteldbah auf die Erbſchaft Karls VI. Nachdruck zu verleihen. 

Der Kurfürſt entfchloß fich daher im Jahre 1734 dazu, die 
Webrverhältniffie des Landes einer Ddurchgreifenden Umgeſtaltung 
zu unterziehen und, um von der theueren und in ihrem Ergebniß 
immerbin unjicheren Werbung unabhängig zu werden, den alten Heer- 
bann, die, Land⸗Fahnen“, in veränderter Form wieder aufleben zu Laffen. 
Das Kurfürftentfum wurde in Landes-Hauptmannjchaften eingetheilt 
und deren ©eftellungspflicht geregelt. Danach hatten die Gemeinden 
einne bejtimmte Anzahl von Leuten — „anfehnliche Bauernföhne" fagt 
eine Verordnung — auszuwählen, die als „Ausſchüſſer“ auf einige 
Zeit in die Infanterie⸗Regimenter des ftehenden Heeres zur Erlernung 
des Dienftes eingeftellt wurden. Waren fie ausgebildet, fo eutlieh 
man fie in die Heimath und gab ihnen Gewehr, Bajonett und Patron⸗ 
taſchen mit. Diefekeute ſollten in Kriegszeiten, ähnlich wieunfere heutigen 
Reſerviſten dazu dienen, die Regimenter auf Kriegsſtärke zu bringen. 
Außerdem waren Mannfchaften für die fünf Land⸗Regimenter zu 
ftellen, deren Zufammentitt in den Landes - Hauptmannfchaften 
Münden, Burgbaufen, Landshut, Straubing und Amberg vor- 
bereitet wurde. Jedes derfelben follte drei Bataillone in der Stärte 
von je 1000 Köpfen zählen. DBefebligt wurden diefe Wegimenter 
von Offizieren des ftehenden Heeres. 

Die dann noch verbleibende wehrfähige Mannſchaft wurde als eine 
Art Landfturm unter dem alten Namen „Land-Fahnen” zufammen- 
gefaßt. Die Stärke diefes Aufgebots war fehr verfchieden. Anfang 
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Auguft 1741 wurden 2000 Mann?) aufgebraht. Die Land Fahnen 
wırden von Hauptleuten und fogenannten „Landlieutenants" befehligt, 
und bierzu penfionirte Offiziere, „fo im Lande wohnen”, fowie fur- 
fürftlihe Kämmerer, Räthe und fonftige Beamte beftimmt. 

Durch diefe Neugeftaltung der Wehrverbältniffe vom Jahre 1734 
war Bayern im Stande, wenn e8 die politifchen Verhältniffe erforderten, 
in kurzer Zeit ein ſtarkes Korps aufzuftellen, vorausgeſetzt, daß 
der Staat über die nöthigen Geldmittel verfügte. Diefe hoffte 
der Kurfürft dur) Hülfsgelder von Frankreich zu erhalten; auch 
hatte Bayern an Spanien noch ausſtehende Forderungen, deren 
endliche Zahlung durch franzöfifche Vermittlung herbeigeführt werden 
follte. 

Ehe jedoch der Oeſterreichiſche Erbfolgefrieg ausbrach, traf die 
Bayeriſche Armee ein Unglüdsfall, der nidyt ohne nachtbeiligen 
Einfluß auf ihre Schlagfertigteit bleiben ſollte. Karl Albert hatte 
dem Raifer ein ftarfes Hülfskorps zu den Kriegen gegen die Türken 
in den Jahren 1737 bis 1739 geftelft, und von diefem kehrte faum die 
Hälfte wieder in die Heimath zurüd; vor allem hatte der Kur— 
fürft den Verluſt zahlreicher tüchtiger Offiziere zu beflagen. 

ALS Frankreich nad) dem Tode Kaifer Karla VI. im November 
1740 dem Rurfürften Karl Albert eine Unterftütung feiner Anfprüche und 
die Zahlung von Hülfsgeldern zugejagt hatte, begannen im Januar 1741 
die Bayeriſchen Kriegsrüftungen, welche faft als eine Neufhöpfung 
des Heeres gelten können. 

Die Armee bejtand im Jahre 1740 aus 7 AYnfanterie- und 
5 Ravallerie-Regimentern und zählte höchſtens 6300 Dann Fußvolk 
und 2500 Reiter, von denen aber nur 500 Mann beritten waren.**) 
Der Kurfürft beabfihtigte, im Einklang mit den Heereseinrichtungen 
feines Franzöſiſchen YBundesgenoffen, die Bataillone auf 700 Köpfe 
und die Eskadrons auf 150 Pferde zu feten. Es begannen daher 
MWerbungen, um möglichft viele Berufsfoldaten einftellen zu können. 
Im Januar 1741 wurden die Bataillone um je 50 Mann ver: 


*) „tireurs“ nennt fie der Kurfürft. 
**) Belle⸗Isle an Amelot am 6ten Juni 1741. 
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ftärkt und im Februar und März weitere Vermehrungen befoblen. 
Im Mai wurde noch die Einftellung von 600 Ausſchüſſern in jedes 
der Infanterie-Megimenter verfügt, wodurch die Bataillone die Stärfe 
von 700 Köpfen erreichten. Die Werbungen hatten bei der Kavallerie 
einen befonders günftigen Erfolg und reichten aus, um die Eslkadrons 
auf die gewünfchte Kopfzahl von 150 Mann zu bringen. Dagegen 
konnte die Beihaffung der Pferde nur nad und nach gefchehen; doch 
wurden bis zum Juni deren 3250 angelauft. | 

An Feld- Artillerie waren jedem Bataillon zwei 3 Pfünder bei- 
gegeben. Im Xrtillerietrain wurden außerdem acht als Fallaunen 
bezeichnete 6 Pfünder, vier Haubigen und zwei „Geſchwindpöller“ 
mitgeführt. Als DBelagerungs -» Artillerie wurde ein Park von 12 
24 Bfündern, 30 12 Pfündern, 15 3 Pfündern, 12 Mörfern und 
2 Haubigen aufgeftelit. 

Als fih im Juli Frankreich endgültig dazu entſchloß, feine 
Hülfstruppen nad Deutfchland marfchiren zu laſſen, erfolgten in 
Bayern die letzten Anordnungen für die Rüftungen. Die Munitions⸗ 
folonnen und Traing wurden aufgeftellt und Ingenieuroffiziere 
nah Schärding und Amberg geihidt, um dort Lager für die 
Truppen abzufteden. 

Zu Beginn des Monats Auguft mar die Mobilmachung vollendet 
und die Armee vollzählig auf dem Kriegsfuß.*) “Diefelbe zählte: 


22 Bataillone -. . . . . 15400 Mann, 
14 Grenadier-Rompagnien . 1400  - 
1 Eskadron Garde. . . 130 -: 
25 Esladrons . . . .». . 3750 > 


Artillerie . » 2» ...200 = 
Im Ganzen 20880 Dann. 


Bei den fünf Land-Regimentern waren die Bataillone auf 
1000 Mann gebradt, alfo im Ganzen 15000 Mann aufgeboten 


*) Die Namen der Regimenter und ihre weitere Eintheilung ſiehe in 
Anlage Nr. 5. 
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worden. Die Landstsahnen zählten rund 2000 Mann. Die gefammte 
Bayeriſche Streitmacht belief fi fomit auf 37 880 Mann.*) 

Die neugefchaffene Armee ſah mit Vertrauen zu ihrem Kriegs» 
bern auf, der perfönlich den Oberbefehl führen wollte. 

Karl Albert, al3 Deutſcher Kaifer fpäter Karl VII, war am 
6ten Auguft 1697 zu Brüſſel geboren, als ältefter Sohn des Kur- 
fürften Mar Emanuel, aus deffen zweiter Ehe mit Therefe Kunigunde, 
einer Tochter des Königs Johann Sobiesfi von Polen. Wie fein 
Bater, hatte audy er als Rurprinz den Degen für das Haus Habs⸗ 
burg gezogen und ſich während des Türkenkrieges von 1717 im Stabe 
des Prinzen Eugen die Werthſchätzung des berühmten Feldherrn 
erworben. 

Karl Albert war ein hochftrebender, begabter, für alle Gute und 
Schöne empfänglicher Herriher Die Neufhöpfung des Bayerifchen 
Heeres legt von feinem Berwaltungsgeihid Zeugniß ab, und der 
tapfere, ritterliche Kurfürft fchien ganz der Mann, feine Truppen 
zum Siege zu führen. Freilich Hatte er biß zum Jahre 1741 niemals 
eine Armee im Kriege fommandirt; auch fehlten ihm die Selbftändigfeit 
und das fefte Auftreten des geborenen Feldherrn. Die unglüdfichen 
Schickſale feiner yugend, während welcher der Vater geächtet und landes» 
flüchtig, dag Heimathland vom Feinde erobert und verwüſtet, er felbft in 
der Gefangenfchaft zu Klagenfurt und Graz erzogen worden war, wilrden 
eine härtere Natur noch mehr geftählt haben; bei der fanften, gutherzigen 
Gemüthsart des Kurfürften entmwidelte fich jedoch unter foldhen Ein- 
drüden ein Zug der Schwäche, Widerftandglofigkeit und Unent- 
ſchloſſenheit, der ihm als General wie als Reichsoberhaupt gleich 
verhängnißvoll werden ſollte. Sehr bezeichnend ſagt König Friedrich 
über ihn**): „Karl hatte die Liebhabereien feines Vaters ererbt und 


*) Diefe Zahlen find einer, vom Kurfürften eigenhändig niedergefchriebenen 
„Disposition des troupes bavaroises à l’arm6e de Boheme* entnommen. 
Sie können im Ganzen als richtig angefehen werden, denn auch Belle⸗Isle 
beridtet an Amelot am 6ten Juni, der Kurfürft babe feine Armee auf 
„16 000 Mann Infanterie gebradt, und die Stavallerie werbe im Laufe des 
Zuli die Stärke von 4000 Mann erreichen.“ 

**) Hist. d. m. t., Yaflg. 1746, Bublil. IV, 185. 
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verband hiermit eine edle Gefinnumg und eine unendliche Herzendgüte; 
fein Charakter war milde, wohlwollend, aber zu wenig feft."*) 


Der einflußreichfte General des Bayerifchen Heeres war im Jahre 
1741 der 6ljährige Graf Ignatz v. Törring-Jettenbach, ein 
treuer Diener des Kurhaufes, der dem Kırfürften Mar Emanuel nad 
Frankreich in die Verbannung gefolgt und dem Sohne deifelben als 
Freund und Berather nahe getreten war. Törring hoffte, wie der 
Kurfürft felbft, durch den engen Anſchluß an Frankreich eine glänzende 
Stellung für das Haus Wittelsbach zu erlangen. Da er durch feinen 
früheren Aufenthalt in Frankreich mit den PBerfonen und Verhältniſſen 
des dortigen Hofes vertraut war, fo batte ihn Mar Emanuel zum 
Begleiter des Kurprinzen beftimmt, als er diefen im Jahre 1725 
nah Verſailles fchidte, um an Ort und Stelle feine zufünftigen 
Bundesgenoffen fennen zu lernen. Graf Zörring war dann 1737 
nochmals in geheimer Sendung in Verſailles anmejend und hier 
ſowohl mit dem Kardinal Fleury als auch mit dem Marfchall Belle⸗Isle 
in Verbindung getreten. Als Heerführer hatte er vor dem Jahre 
1741 noch Teine Proben feiner Befähigung abgelegt, ſich aber den 
Nuf eines fühnen und eifrigen Offizier erworben. 


Außer dem Feldmarſchall Törring zählte die. Bayerifche Generalität 
bei Ausbruch des Defterreichifchen Erbfolgelrieges noch 5 Feldzeug⸗ 
meifter bezw. Generale der Kavallerie, 8 Feldmarſchall⸗Lieutenants, 
10 &eneralwachtmeifter und 5 Brigadiers, zuſammen 29 Generale. Das 
Kurfürſtliche Offi zierkorps war nad) Nationalität und Herkunft jehr 
ungleichartig zufammengefegt. Neben den Altbayerifchen Offizieren, 
welche theilweife noch durch Kauf ihre Stellen erworben hatten, 
dienten zahlreiche Franzoſen und Italiener, die theild während des 
Spanifhen Erbfolgefrieges, theils bei den jüngften Xruppenver- 
mehrungen angeftellt worden waren. ‘Diefe Ungleichartigfeit und die 
mifliche Lage, in der ſich die meiften Offiziere in Folge des all- 


*) Eine Schilderung, die Marſchall Belle⸗Isle in einem Bericht an den 
Franzöſiſchen Staatäfelretair des Aeußern von dem Kurfürften entwirft, findet 
fih im Anhang unter Nr. 1. 
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gemeinen Geldmangel3 befanden, mußten auf Kameradſchaft und 
Disziplin ungünftig einwirken. 

Die Unteroffiziere und Mannfhaften der Bayerischen 
Armee waren in der allgemein üblichen Weiſe befleidet, bewaffnet 
umd ausgerüfte. Die Uniformen der Infanterie zeigten ſchon damals 
das noch heute getragene Hellblau, die Kürafjier-Regimenter trugen licht- 
grane und von den beiden Dragoner-Regimentern das eine rothe, Das 
andere blaue Röde. Die Mannfchaften, auch die jung eingeftellten 
Rekruten, haben ſich zu allen Zeiten als tapfer bewährt; das äußerliche 
Auftreten und die militäriihe Haltung der Truppe machten troß der 
geringen Durchbildung der Mannſchaften feinen ungünftigen Eindrud, 
was nicht nur der Rurfürft, fondern auch der Franzöſiſche Marſchall 
Belle-Isle anertannte. Durd die erften Eindrüde beftimmt, welche 
diefer vom Bayeriſchen Heere empfing, äußerte er fogar in einem Bericht 
an feinen Hof: „Der Geift der Truppe ift bewunderungsmwiürdig, und 


man fann fie als die befte anfehen, die es in Deutfchland giebt." *) 


Dagegen arbeitete die Verwaltung des Heeres, die fort- 
dauernd mit Geldverlegenheiten zu fämpfen hatte, langfam und 
fchleppend. Die Koften der erften Ausrüftung waren noch durch die 
Hülfsgelder gededt worden, die ftetS leere Kriegskaſſe vermochte aber 
die Ynftandhaltung derjelben und den Unterhalt der Truppe häufig 
nicht zu leiften, fo daß diefe oft Monate lang ohne Yöhnung blieb. 

Diefer Umftand aber, fowie die troß aller Anftrengungen nicht 
genügende Waffenfchulung der „Ausſchüſſer“ und der Mangel eines 
einheitlihen und tüchtigen Offizierkorps mußten dazu beitragen, den 
friegerifhen Werth der neugefhhaffenen Armee nicht unmefentlich zu 
beeinträchtigen. 


3. Das Königlich Franzöfifche Heer. 

Das Heer Ludwigs XV. galt im Jahre 1740 noch als das 
befte in Europa; das zahlreichjte war es jedenfalls, denn es beftand 
aus 15300 Offizieren, 168500 Unteroffizieren und Mannjchaften 
des ftehenden Heeres ſowie aus etwa 30000 Dann Milizen. 


*) Belle⸗Isle an Amelot, bten Juni 1741. 
Ariege Friebricht bed Wroßen, 1.1. 8 
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Die auffallend hohe Ziffer an Offizieren — auf je 11 Mann 
fam ein folder — ift das wejentlichfte Kennzeichen, wodurch ſich 
die Yranzöfiihe Armee von den anderen Heeren der Beit unter: 
fhied. Die. größere oder geringere Güte des Dffizierlorps ift 
daber, noch mehr als fonft, der Werthmeffer ihrer militärischen 
Züchtigfeit. 

In Frankreich beftand das Offizierlorpg aus Edelleuten, doch 
machte fich innerhalb deffelben, je nachdem fie dem höheren oder dem 
niederen Adel angebörten, in Bezug auf Stellung und Vorrechte eine 
Scharfe Sonderung geltend. 

Die höheren Offiziere, namentlich die Generalität, ergänzten 
fih faft ausfchlieglih aus dem hoben Adel. Schon als Knabe wurde 
der junge Vicomte oder Marquis in die Liften eines Regiments als 
nicht dienftthuender Lieutenant eingetragen, nad) wenig Jahren als 
überzäbliger Kapitän in ein anderes Negiment verfegt, um fehr bald, 
gewöhnlich als Oberft, ein Regiment zu erhalten. Dienfterfahrung 
hatte ein folcher Offizier bis dahin wenig oder gar nicht erlangt. 
Auch in feiner neuen Stellung lebte er meift nicht bei feinen Regi⸗ 
ment, das inzwifchen vom Uberftlieutenant fommandirt wurde, fon: 
bern auf feinen &ütern oder bei Hofe. Der junge, vornehme Chef 
hatte die Pflicht, bet Hofe feinen Einfluß zu Ounften feines Re⸗ 
giments geltend zu machen, und fi) nur „jo viel als möglich”, d. 5. 
wenn ibm feine Hofpflichten Zeit dazu ließen, beim Regiment auf- 
zubalten. 

Während der unaufhörlichen Kriege Ludwigs XIV. war auch 
der hohe Abel im Feldlager groß geworden und hatte eine Reihe 
berühmter Feldherren, Zurenne, Eonde, Yurembourg, Billard u. A., 
bervorgebradit. Syn der Friedenszeit, die dem Defterreichifchen Erb- 
folgelrieg voranging, batte fi) dies aber allmälig geändert. ‘Der 
Wel begann zu verweichlichen, und jo waren im Jahre 1741 die 
älteren Generale zwar nody durch den Krieg erzogen, die jüngeren 
Dagegen mit wenig Ausnahmen, zu denen in erfter Linie Graf 
Moritz von Sachſen gehörte, ohne gründliche Kriegs⸗ und Dienft- 
fenntniffe. 
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Aus der Zahl der im Jahre 1740 vorhandenen Marſchälle 
feien bier Biron, Puyfegur, Asfeld, Noailles, Coigny, Montmorency 
und Broglie genannt. Bon diefen hat im Erſten Schlejifchen Kriege 
nur Broglie ein felbftändiges Kommando geführt; die beiden anderen 
Generale, welche noch als Oberbefehlshaber auftraten, Belle⸗Isle 
und Maillebois, waren erheblich jünger und erhielten erſt bei ihrer 
Berufung zum Kommando den Marſchallſtab. 

Franz Maria Herzog von Broglie,*) geboren am I1ten 
Januar 1671, wurde mit 23 Jahren Oberft des Kavallerie⸗Regiments 
des Könige, nahm an mehreren Feldzügen Theil und murde, von 
Stufe zu Stufe fteigend, 1719 Generaldirektor der gefammten 
Kavallerie und Dragoner. In den nächſten Jahren war er mehrfad) 
diplomatiſch thätig, fo 1724 als Gefandter in England. 

Während des Krieges in Italien hatte Broglie, der am 14ten 
Juni 1734 zum Marſchall ernannt wurde, nicht nur Einfluß auf die 
obere Heeregleitung ausgeübt, fondern war auch mehrfach als felbftändiger 
Zruppenführer thätig. Da er bei diefen Gelegenheiten mit wechſelndem 
Glück focht, fo war ſchon das Urtheil feiner Beitgenofjen über ihn 
getbeil. So hatte er e8 nach der Schladht bei Parma am 29 ten 
Juli 1734 nicht verftanden, die günftige Sachlage durch eine fräftige 
Verfolgung auszunugen, obgleich er mit beftimmtem Auftrag und 
einer ftarfen Heeres» Abtheilung hierzu abgefendet war. Am 15ten 
September defjelben “Jahres war dann dem von ihm befehligten 
Heeresflügel das Mißgeſchick begegnet, an der Secchia unvermuthet 
beim Morgengrauen angegriffen zu werden, fo daß er jelbft nur mit 
genauer Noth der Gefangennahme entging.**) Dagegen leitete Broglie 
in ben erften Monaten des folgenden Jahres, als beide Heere den 
Krieg methodiſch durch Märſche und Gegenmärfche führten, die 
Dperationen als Oberbefehlshaber fo fehr zur Zufriedenheit des 


*) Den Herzogstitel erhielt er für dad am 2bften Mai 1742 ftattfindende 
Gefeht von Sahay. 

"*) Marſchall Coigny berichtete darüber: „Die Kaiferlihen haben das 
Duartier deö Herrn Marſchalls v. Broglie überfallen, welcher fi nur im Hemde 
reiten Tonnte”. Bajol, Les guerres sous Louis XV, I, 513. 


8* 
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Kriegsminifters, daß diefer ihn dafür belobte. Trotzdem erhielt er, 
nachdem ihn der Marfchall Noailles gegen Ende März 1735 abgelöft 
hatte, erft vier Jahre fpäter, am 26ften Januar 1739, mit dem 
Gouvernement von Straßburg wieder einen felbftändigen Boften. 
In diefer Stellung trat er mit König Yriedri in perfönliche, 
wenn auch für Lebteren nicht befonders angenehme Berührung, als 
diefer kurz nad feiner Xhronbefteigung unter dem Namen eines 
Grafen Dufour die Feſtung befuchte. 

Broglie war ein General der alten Schule und der Mann der 
Heinen Mittel. Ihm fehlte die Weite des Blickes und die Elafticität 
des Geiftes, die Kühnheit und andererfeit3 die Widerftandsfraft gegen 
dag Mißgeſchick, welche den geborenen Feldherrn ausmachen.*) Als 
er im Januar 1742 zum Oberbefehlshaber der Armee in Böhmen 
ernannt wurde, war er bereit 71 Jahre alt und ſchon einmal vom 
Schlagfluß betroffen worden, der ſich drei Jahre fpäter wiederholte 
und feinem Leben ein Ende machte. 

Der einflußreichfte Rathgeber des Hofes in militärifchen Dingen 
war der Generallieutenant Karl Ludwig Auguft Fouquet Graf 
von Belle⸗JIsle, ein Enkel des befannten Ober⸗-Intendanten 
Ludwigs XIV. Auch er war ſchon mit 21 Jahren Oberft eines Dragoner⸗ 
Negiments. Durch vielfeitige Tüchtigleit hatte er die Aufmerkſamkeit 
des Marſchalls Villars auf ſich gelenkt, jo daß diefer den 1707 zum 
Brigadier beförderten Grafen auch bei den riedensverhandlungen auf 
dem Kongreß von Raſtatt verwendete. Im Jahre 1718 wurde 
Belle⸗Isle Generalmajor und 1719 Gouverneur von Hüningen. 
Unter dem Minifterium Bourbon—Eonde fiel er in Ungnade und ſaß 
im Sabre 1724 eine furze Zeit in der Baftille. Als jedoch 1726 
die Staatsleitung in die Hände des Kardinal Fleury überging, 
gelangte auch Belle⸗Isle wieder in die Gunft des Hofes und erhielt 
das Kommando über die Truppen und Feſtungen der Oftgrenze, mit 


*) „Bei den heutigen großen Berhältniffen gerieth er auf Irrwege“, 
urtheilt fein eigener Generalftabschef Pez6, ald Broglie fi im Kriegsrath des 
Often Mai 1734 gegen den Entſchluß zu einer Schlacht ausſprach und vor⸗ 
ſchlug, erft Befehle aus Verſailles abzuwarten. Pajol, I, 460. 
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dem Sig in Meg. Er galt im Jahre 1741 ald das Haupt 
der Kriegspartei und als der eifrigfte Verfechter des Preußifchen 
Bündniffes. 

Belle⸗Isle, der in militärifchen Kreifen ein hohes Anfehen 
genoß, gehörte auch zu den wiſſenſchaftlichen Größen der Armee. 
Met, Diedenhofen, Bitf hd und Sedan, namentlich aber bie erft- 
genannte Fefſtung, wurden durch ihn zu ftarfen Waffenplägen um- 
gefchaffen; außerdem bewegten fich feine militärifchen Arbeiten noch 
nad) einer zweiten Richtung. Das Archiv des Preußifchen General: 
ftabes befitt ein aus der Meter Bibliothef herrührendes, großes 
bandfchriftliches Werk, welches mit zahlreichen Plänen verfehen und 
im Jahre 1727 zum Gebrauch für Belle-Isle und auf feine Ber: 
anlaffung angefertigt worden iſt. Daffelbe enthält Studien über die 
früheren Kriege in Deutjchland, Vorarbeiten für einen fünftigen 
Teldzug, darunter einen Entwurf der Marfchrouten zum Ueber- 
fhreiten de Schwarzwaldes, ferner Erfundungsberichte über den 
Zuftand Deutſcher Feſtungen und eingehende geographiich-ftatiftifche 
Angaben über den etwaigen Kriegsſchauplatz dieſſeits und jenfeits 
des Rheins. 

Belle⸗-Isle war bei Ausbruch des Krieges 57 Jahre alt; er 
batte feine fefte Geſundheit, doch mwiderftand er mit großer Willens- 
fraft feinen körperlichen Leiden, fo daß diefe niemal® auf feine 
Thätigkeit als Feldherr hemmend einwirkten.*) Das Urtheil 
König Friedrichs**) über ihn lautet: „Belle⸗Isle kann vielleicht 
unter die großen Männer unſeres Jahrhunderts gerechnet werden, 
ſein Genie war umfaſſend, ſein Geiſt glänzend; er hatte den kühnen 
Muth, der im Kriege zu großen Thaten führt und hing mit 


Leidenſchaft an feinem Berufe, aber feine Einbildungstraft arbeitete 


*) Der Marihall Belle⸗Isle Hat auch nad dem Erbfolgelriege der Frans 
zöſiſchen Armee in hohen Stellen angehört und als Herzog, Pair von Franl: 
reich, Kriegaminifter und Begründer der Alademie der Wiffenfchaften zu Met, 
eine glänzende Rolle gefpielt. 

**) Hist. d. m. t., Faſſg. 1746, Bublil. IV, 167. 
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zu ſehr; er entwarf die Pläne, fein Bruder*) durchdachte die- 
felben. 

Der dritte Marfhall, der im Erften Schleſiſchen Kriege eine 
Franzöfifche Armee befehligte, war Johann Baptifte Franz Des- 
marets Marquis von Maillebois. Al Sohn eines Minifters 
1682 geboren, war er mit 21 Lebensjahren Oberft des Infanterie⸗ 
Negiments Touraine, kämpfte an deffen Spike in mehreren Feldzügen 
in Italien und Flandern, wurde 1708 Brigadier, 1718 General- 
major, 1731 Generallieutenant. Im Polniſchen Xhronfolgeftreit 
foht MailleboiS bei der Armee in Italien zuerfi unter Coigny 
und Broglie, dann unter dem Marquis von Noaille®, und wurde 
1739 nad) Korſika geſchickt, um die aufftändifche Inſel wieder unter 
die Botmäßigkeit der Republik Genua zurüdzuführen. Von bier aus 
wurde er im Juli 1741 an die Spike der neu gebildeten „Armee 
von Weftfalen” berufen. **) 

Bon den jüngeren Generalen der Franzöfifchen Armee tritt be- 
fonder8 der Graf Morig von Sachſen hervor. Als ein Sohn 
Augufts des Starken und der Gräfin v. Königemard am 28ften 
Oktober 1696 geboren, nahm Morik ſchon 1709 Kriegsdienfte in 
Sachſen, focht in diefem und dem nächſten Jahre in Flandern gegen 
die Franzofen, tehrte beim Friedensſchluß nad) Sachſen zurüd und 
- wurde Oberft und Chef eines Sächſiſchen Regiments. Mit dem- 
felben fämpfte Mori 1715 in Pommern und 1716 in Bolen. 
Noh in Ddiefem Jahre wurde aus Erfparungsrüdfichten neben 
anderen auch fein Regiment aufgelöft, und num lebte der Graf 
abwechjelnd in Dresden und Paris. Im Jahre 1720 trat er in 
Franzöſiſche Dienfte, Taufte ein Franzöſiſches Regiment und wurde 
am Tten Auguft zum maitre de camp, alfo zum Kommandeur 
eines Neiter-Regiments, ernannt. Mit dem Eintritt in das fremd⸗ 


*) Generallieutenant Ludwig Karl Armand Fouquet Graf von Belle: Jäle. 


**) Siehe Seite 128. Größere Erfolge winkten dem General fpäter, als 
er auf dem ihm wohlbekannten Stalienifchen Kriegsfhauplag in den Jahren 1745 
und 1746 ala Oberfeldherr thätig war. Er erwarb fich bei feinen Lanbsleuten 
den Ruf eines fehr gefhidten Heerführerd. Napoleon I. fol al Feldzug in 
Dber:Stalien eingehend ftubirt haben. 
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ländifhe Heer wurde Morig indeſſen keineswegs ver Heimath ent- 
fremdet; er weilte vielmehr oft und gern an dem glänzenden Hofe 
feines Bater8 in Dresden und Warſchau. Im Jahre 1726 wurden 
Pläne gefchmiedet, wonach Mori Herzog von Kurland und Sem— 
gallen werden jollte, auch hatte ihr bereit$ der Yandtag von Mitau 
gewählt. Die Sache fcheiterte jedoch und endete mit dem beftimmten 
Berbot des Königs von Polen zur Annahme der Krone. Im Yahre 
1732 ging Morig mit dem Mitter Folard, dem befannten Mititär- 
fchriftfteller, nad) Dresden, um über die Befeftigung diefer Stabt 
ein Gutachten auszuarbeiten. 

Nad Paris zurüdgefehrt, erkrankte ver Graf und ſchrieb während 
dreizehn jchlaflofer Nächte fein milttärifches Werl ‚Mes r&äveries‘‘, 
das voll der tiefften Gedanken und praftiichen Rathſchläge tft, und 
beffen noch vorhandenes Manuffript er am 12ten Januar 1733 an 
feinen Königlichen Halbbruder ſchickte. In demfelben Jahre Fämpfte 
Morig unter Berwid, dann 1734 unter Belle-Isle und Noailies 
am Rhein und wurde im lebteren Jahre zum Generallientenant 
ernannt. Seit 1739 ftand der tapfere und geniale Kriegs— 
mann in hoher perjönlicher Gunſt bei Ludwig XV.; troßdem bot er 
bei Beginn des Erſten Schlefifchen Krieges am 12ten November 1740 
und dann am 18ten Auguft 1741 zum zweiten Mal feine Dienſte 
dem Kurfürſten von Sachſen für den Fall an, daß der Herzog 
von Sachſen-Weißenfels nicht geneigt fein follte, den Oberbefehl zu 
übernehmen. Auguſt III. hielt e8 jedoch politiſch für vortheilhafter, 
jeinen einflußreichen Halbbruder um Franzöſiſchen Dienfte zu belafjen, 
um im bortigen Hauptquartier über eine gewichtige Stimme zu 
verfügen. 

Was die nicht dem hoben Adel angehörigen Dffiziere der 
Franzöſiſchen Armee anbetrifft, jo begannen diefe ebenfalls ihre Yauf: 
bahn jehr früh als nicht dienftthuende Yieutenants; aber damit hörte 
die Vergünftigung auf. Die höheren Stellen waren ven meiften 
derjelben verfagt, und es erſchien ihnen als ein erſtrebenswerthes Ziel, 
die Kompagnie irgend eines abgehenden Kapitäns zu faufen, um dann 
den größtmögliden Nuten aus derjelben zu ziehen; natürlich auf 
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Koften der Sofdaten und der Disziplin. Graf Morig von Sachſen 
hat in einem feiner Werfe *) eine eingehende Schilderung des 
Franzöſiſchen Offizierkorps zur Leit des DOefterreichifchen Erb⸗ 
folgefrieges gegeben. Das Urtbeil des Marſchalls faßt ein anderer 
Franzöfifcher Schriftfteller**) mit den Worten zufammen: „Die 
Dffiziere der Armee waren nicht mehr die tapferen und fanatifchen 
Kämpfer des 17ten Jahrhunderts, diefe begeifterten und dem großen 
König ergebenen Edelleute; es war eine Generation von Stukern, 
teichtlebigen Wüftlingen, frivolen Spöttern, fleigiger in den Freuden: 
und Weinhäufern, als in ihren Kompagnien, dabei tapfer und ſtets 
bereit zu fterben, aber nicht, mit dem Soldaten deſſen Entbehrungen 
zu tbeilen.“ 

Hiernach konnte der Einfluß des Offizierkorps fein allzu- 
günftiger fein, was um fo ſchwerer ins Gewicht fiel, ald das Unter: 
offiziertorps fi) vielfach aus den unzuverläffigen Elementen ber 
großen Städte, namentlich aus Paris, ergänzte und nicht im Stande 
war, für die ungenügende Einwirkung des Offizierkorps Erfag zu 
leiſten. 

Die Mannſchaft wurde durch Werbung aufgebracht, welche 
in den Nachbarländern in ſolchem Umfange betrieben wurde, daß 
ein nicht geringer Theil der Regimenter ganz aus Ausländern 
beſtand. Dieſe Fremden⸗Regimenter bildeten in ſich abgeſchloſſene mili⸗ 
täriſche Körper, welche fich unter der Benennung Schweizer, Deutſche, 
Irländiſche und Italieniſche Wegimenter durch Erfag, Sprache, 
Uniform und vertragsmäßige Sonderrechte von den einheimiſchen 
Truppen ſcharf unterſchieden. Sie nahmen neben der Garde den 
vornehmften Rang ein, galten als beſonders zuverläffig und batten 
meift Mitglieder des Königlichen Haufes als Chefs. 

Die Werbung im Syulande, auf welde die Nationalfran- 
zöſiſchen Regimenter hauptfächlich angewiefen waren, deckte den Ge⸗ 
ſammtbedarf nur zum Theil, fo daß die Bataillone im Jahre 1740 


*) Memoires sur l’infanterie.. Haag 1743. 
”*) Suzane, Histoire de l’infanterie francaise, I, 232. 
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ftatt 700 Köpfe durchfchnittlich deren nur 550, einfchließlih der 
Offiziere, zählten. 

Um im Kriegsfall den fehlenden Erfag zu beichaffen, hatte mar 
deshalb ſchon vor Ausbruch des Defterreidhifchen Erbfolgefrieges dem 
von Louvois 1688 eingeführten Milizweſen eine größere Auf: 
merffamfeit zugewendet und dafjelbe in den Sfahren 1727 und 1736 
völlig umgeftaltet. Im erjtgenannten “Jahre war das Königreich in 
Generalate eingetheilt worden, deren jedes eine beftimmte Anzahl Miliz- 
Bataillone aufzustellen hatte. Innerhalb der Generalate wurde die auf: 
zubringende Mannſchaft auf die Gemeinden vertheilt und dort durch 
Königliche Intendanten ausgehoben. Die großen Städte waren von 
der Gejtellung befreit, und die Aushebung laftete auf dem platten 
Yande um jo drüdender, als die Intendanten bei der Auswahl der 
Geftellungspflihtigen mit großer Wilffür umd Härte verfuhren. Die 
auf diefe Weife aufgebrachten Miliz-Bataillone follten nur zur Ber- 
theidigung des vaterländijchen Bodens verwendet werden. Im Jahre 
1736 erging jedoch die Beltimmung, daß die Milizen in Zukunft 
auch zur Ergänzung der Feld-Armee dienen follten. Der Stand 
eines Miliz-Bataillond wurde auf 13 Offiziere und 300 Mann, die 
Zahl der Bataillone auf 100 feſtgeſetzt. Die Offiziere umd Unter: 
offiziere wurden theils den Feldtruppen, theils den Milizen felbft 
entnommen. Die Dienftzeit in der Miliz betrug jechs Jahre. Die 
Dataillone derjelben traten nur in der Uebungszeit zuſammen, jonft 
waren die Mannſchaften in die Heimath beurlaubt. Die Uebungs- 
zeit jcheint jehr verjchieden bemeijen worden zu fein, da in den Be— 
richten bald von einmaliger, bald von dreimaliger Einberufung im 
Fahre, und jogar von monatlichen Revuen die Rede ift. 

Ueber die Verwendung der Milizen im Oeſterreichiſchen Erb- 
folgefrieg find nur lückenhafte Nachrichten vorhanden, doc iſt zu 
erjeben, daß von benjelben ein fehr ausgedehnter Gebraud) gemacht 
worden ift, ja daß ſogar die Ergänzungsweiſe des Heeres durch 
Aushebung, Ausbildung in der Miliz und Einftellung in die Feld— 
Armee thatfählicd die Werbung faft verbrängte. 

Daß ſchon bei der Mobilmahung im Fahre 1741 die 34 aus- 
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rüdenden Feld-Bataillone durch Einftellung von 12600 Milizen 
von 550 auf 700 Köpfe gebradht worden find, ift zwar nicht 
urkundlich feftzuftellen, aber ſehr wahrſcheinlich. Daß die Bataillone 
in legterer Stärke auf dem Kriegsſchauplatz erfchienen find, ift ficher, 
und es wäre nicht zu erklären, wie bei ber Haft, mit der die 
Aufftellung der Feld⸗Bataillone erfolgte, fonft eine fo große Zahl 
von Mannfchaften hätte aufgebracht werden können. Die Werbung 
allein hätte jedenfalls fein ausreichendes Ergebniß gehabt. Wahr- 
icheinlich find zu diefer Ergänzung die Milizen der öftlichen Grenz. 
generalate verwendet worden, da die Armee diefe auf ihrem Mari 
nad) Deutichland durdhfchreiten mußte. | 

Zu Beginn des Jahres 1742 wurden 30000 Mann ausge 
boben und dabei die bisher verfehont gebliebenen großen Städte, 
insbefondere Paris, mit herangezogen. Diefe Aushebung diente zur 
Ausfüllung der durch die Mobilmahung in der Miliz entftandenen 
Züden und Hatte außerdem den Zweck, weitere Verftärkungen aus der 
Miliz verfügbar zu machen. Unter den im Februar und März 1742 
durch Bayern zur Armee marfchirenden Nachſchüben werden in den Liſten 
Bruchſtücke von 39 Meiliz-Bataillonen in der Gejammtftärfe von 
etwa 8000 Mann aufgeführt. Diefe Bataillone gehörten ſämmtlich 
den Generalaten des inneren Frankreichs an. Durch eine fo zahl: 
reihe Einflellung von Landeslindern gewannen die Franzöfifchen 
Negimenter der Armee ein durchaus nationales Gepräge. 

Die Verwaltung war derart geregelt, daß die Regimenter 
des Fußvolles und der Reiterei im Frieden dem Kriegäminifterium 
ohne Zwifchenftufen unterftellt waren. Bei der Truppe lag die Ver⸗ 
waltung in den Händen des Regiments und der Kompagnien und 
wurde von dem Minifterium durch Mufterungsbeamte von Zeit zu 
Zeit geprüft. Das Regiment beichaffte die Bewaffnungs⸗, Aus⸗ 
rüftungs- und Groß-Belleidungsftüde, die Kompagnie hatte für die 
Inſtandhaltung der gelieferten Stüde, Erneuerung der Kleinen Be 
kleidungsſtücke, für die Verpflegung und für Auszahlung des Soldes 
Sorge zu tragen. Die Mannfchaft wurde gut bejoldet und 
reichlih verpflegt. Auf dem Marfch und im Quartier betrug die 
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tägliche Portion für den Infanteriſten I Pfund Fleiſch, 24 Unzen 
Brod, 1 Kanne Wein oder 1'/% Kannen Bier, für den Weiter 
2 Pfund Fleiſch, 36 Unzen Brod und diefelbe Dienge Wein oder Bier. 

Im Kriege trat eine Reihe von Feld⸗-Verwaltungsbehörden 
in Thätigkeit, welche, da ſie über reichliche Mittel verfügten, im 
Allgemeinen raſch und leicht arbeiteten; nur bei außergewöhnlichen 
Verhältniſſen, wie bei einem Winterfeldzug fern von den ne 
de3 eigenen Landes, traten zuweilen Stodungen ein. 

Am wenigften geihah für die Pflege der Verwundeten und 
Kranken. Die Regimenter verfügten nur über je einen Chirurgen 
und die Bataillone über einen Lazaretbgehülfen; die weitere Be⸗ 
handlung und Verpflegung erfranfter und verwundeter Dffiziere 
und Mannſchaften fand in Lazarethen ftatt, die auf den Etappen⸗ 
ftraßen der Armee angelegt und an Privatunternehmer vergeben 
wurden. 

Den erften Rang in der Franzöſiſchen Armee nahmen die 
Königlichen Haudtruppen, die „Maison militaire du roi“, ein, 
welche aus Infanterie und Kavallerie zuſammengeſetzt und 506 Offiziere, 
8487 Mann mit 2294 Pferden ftarf waren. Die zu denjelben ge- 
hörige Garde⸗Infanterie befland aus 3 Kompagnien Trabanten, dem 
Franzöſiſchen Garde-Hegiment zu Fuß zu 6 und dem Schweizer 
Garde⸗Regiment zu Fuß zu 4 Bataillonen. Die Garde-Favallerie 
zählte 1 Kompagnie Gensdarmes, 1 Kompagnie Grenadiere zu Pferde, 
1 Kompagnie Chevaulegers, 2 KRompagnien Mousquetaire® und 
4 Kompagnien Gardes du Corps. 

Wenn in der Defterreihifchen Armee die Neiterei al3 der Kern 
des Heeres angejehen wurde, fo galt dies in der Franzöſiſchen 
Armee von der Anfanterie. 

Diefelbe zählte im Jahre 1741 an Feldtruppen 99 Franzöſiſche, 
9 Schweizer, 1 ®raubündener, 5 Deutfche, 5 Irländiſche, 2 Italieniſche, 
zufammen 121 Regimenter, welche in den Yahren 1742 bis 1745 
um weitere 12 vermehrt wurden. 

An der Spite des Regiments ftand als Kommandeur ein 
Dberft, der zugleich fein Inhaber fein konnte. Benannt wurden die 
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Negimenter entweder nad) dieſem oder nach dem Landestheil, im 
welchem fie in Garnifon ftanden und aus dem fie vornehmlich ihren 
Erfag bezogen. Auffallend ungleihmäßig war ihre Gliederung in 
Botaillone, deren Zahl bei den einzelnen Negimentern zwiſchen 
1 und 4 ſchwankte. Es Hatten von den Franzöſiſchen Regimentern 
5je 4, 13 je 3, 16 je 2 und 65 je 1 Bataillon, während die 
9 Schweizer Regimenter zufammen 17, ein Deutfches 3, die anderen 
Deutihen und das Graubündener je 2, alle übrigen fremden Regi⸗ 
menter je 1 Bataillon zählten, fo daß die Gefammtzahl der 
Botaillone 193 betrug. Jedes Bataillon war in 16 Füfilier- und 
1 ®renadier-Kompagnie eingetheilt, deren jede 2 bis 4 Offiziere und 
30 Daun ftart war. 

Die Uniform der TFranzöfifhen Infanterie beftand in einem 
grauen Waffenrod fowie in Weſte und Hofen, an deren Farbe man 
die Negimenter unterfhied; Gamaſchen, Schuhe und ein bdreiediger 
Hut vervollftändigten den Anzug. An Waffen führte der Jufanteriſt 
ein Gewehr mit Bajonett und einen Stoßdegen. 

Eine in der großen Zahl von Offizieren begründete Eigen- 
thümlichleit der Franzöſiſchen Infanterie beftand darin, daß ſämmtliche 
Lieutenants mit Gewehren bewaffnet waren. Die Ausrüftung war 
die allgemein übliche; auffallend ift die geringe Patronenzahl, die 
der Synfanterift mit fich führte, nämlich nur 10 Stüd. 

Die Kavallerie madhte nur ein Sechſtel der Geſammtſtärke 
des Heeres aus, war daber verhältnißmäßig ſchwach. Sie ftand 
unter einem „Oeneraldireftor der Kavallerie und Dragoner”, eine 
Stelle, die, wie bereit3 erwähnt, 1741 der Marſchall Broglie 
befleidete, und zerfiel in die Gensdarmerie, die „Cavalerie l&göre“ 
und die Dragoner. Die Gensdarmerie war 64 Offiziere 704 Weiter 
ftart und wurde in 8 Eskadrons eingetheilt. 

Die Cavalerie legere beftand aus Kiüraffieren, Karabiniers, 
Hufaren und Jägern zu Pferde. 

Die fechzig im Jahre 1741 beftehenden Kavallerie-Regimenter waren 
hinfichtlich ihrer Stärke und Gliederung fehr verfhieden. Es beftanden 
1 Regiment zu 10 Esktadrons, 37 zu je 3, 21 zu je 2 und ein 
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Regiment zu 1 Esfadron. Die Esfadrons waren aus 4 Kompagnien 
zufammengefett, deren jede 2 bis 4 Offiziere und 25 Mann ftarl war. 
Die Gefammtftärke der 60 Kavallerie-Regimenter betrug 1787 Offiziere 
und 17 056 Dann mit ebenfoviel Pferden. 

Die Dragoner waren im Frieden nur zu zwei Dritteln des 
Beftandes beritten. Jedes der 15 Wegimenter hatte 4 Esladrons 
zu je 4 Rompagnien. Ein Dragoner-Kegiment zählte 42 bis 45 
Offiziere und 400 Dragoner und im Frieden 240 Pferde, die 
15 Regimenter zufammen hatten 634 Offiziere, 6240 Dragoner 
und 4740 Pferde. 

Die Stärfe der gefammten Weiterei betrug in 232 Eskadrons 
2629 Offiziere, 26608 Mann und 25108 Pferde. Hierzu famen 
im Laufe der Jahre 1741 bis 1745 noch 6 neu errichtete Kavallerie 
und 2 Dragoner-Regimenter. 

Bei der Befleidung der Kavallerie war, ebenfo wie bei der 
Infanterie, die graue Farbe vorherrichend, 

Die Bewaffnung beftand aus dem Säbel, zwei Piftolen und 
einer kurzen Musfete, Mousqueton genannt. Mit Ausnahme der 
Hufaren trug die ganze Meiterei den Küraß. 

Chef des „Königlichen Regiments Artillerie war der König. 
Im Jahre 1741 beſtand dafjelbe aus 5 Bataillonen, deren 
jedes aus 5 Ranonier-, 2 Bombardier: und 1 Sappeur-Kompagnie 
in der Stärfe von je 67 Köpfen zuſammengeſetzt war. Es ergiebt 
dies mit 15 Offizieren des Stabes eine Geſammtſtärke von 3695 
Köpfen. Im Jahre 1743 wurde der Etat der Artillerie-Kompagnie 
auf 100 Köpfe erhöht. 

Neben diefer Truppe beftand noch das „Artillerie Korps", 
welchen die Anfertigung und Aufbewahrung des Artillerie— 
Material und der Munition, die Verwaltung der Zeughäujer und 
die Leitung der Artilleriefchulen oblag. Es zählte etwa 400 Artillerie 
offiziere verfchiedener Grade, an deren Spige der Grand maitre de 
V’artillerie ftand, dem auch die obere Leitung des Dienftes bei dem 
Regiment Artillerie zufiel. 

An Geſchützen waren beim Ausbruch des Defterreichiichen Erb- 
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folgekrieges bei der Franzöſiſchen Artillerie 4-, 8=, 12-, 16= und 24pfün⸗ 
dige Kanonen, Izöllige Hanbigen und 15zöllige Steinmörfer in 
Gebrauch. 

Das aus der Schule Vaubans bervorgegangene ingenieur: 
Korps nahm damals ohne Zweifel im Vergleich mit denen ber 
übrigen Armeen den erften Rang ein. Daſſelbe beftand aus 350 
Offizieren, an deren Spige als Generaldireltor der Befeftigungen 
der Marſchall d'Asfeld ftand. Eine befondere Abtheilung bildeten 
feit 1736 die SYngenieur-Geographen, welche das Bermeflungs- und 
Kartenweſen beforgten. 

An tehnifhen Truppen befaß Frankreich im Jahre 1741 
5 Rompagnien Ouvriers, 15 Offiziere und 200 Mann ftart, und 
5 Rompagnien Mineurd mit 25 Offizieren und 250 Mann. Eine 
befondere Pontonniertruppe beftand nicht, vielmehr fiel die Aufgabe 
der Weberbrüdung von Wafferläufen der Artillerie zu, die in 
ihrem Train die nöthigen Pontons mit fich führte. 

Neben der Feldarmee beftanden vor Beginn des Defterreichifchen 
Erbfolgekrieges 10 Füfilier- und 8 Dragoner :» Frei-Rompagnien, 
welche eine Stärfe von je 2 bis 3 Offizieren und 30 big 40 Mann 
hatten und im Ganzen 40 Offiziere 620 Mamı zählten; die 
Errichtung einer größeren Anzahl leichter Truppen fand erft während 
diefeg Krieges ftatt. Es war die Ueberlegenheit der Oefterreichifchen 
irregulären Streitkräfte, welche aud) bier zu &egenmaßregeln nötbigte. 
Im Sabre 1743 wurden zunädft die Chasseurs de Fischer 
errichtet, indem Joham Chriftian Fiſcher, der fi) als gemeiner 
Soldat bei der Belagerung von Prag ausgezeichnet hatte und zum 
Dffizier ernannt worden war, die Erlaubniß zur Bildung eines Frei⸗ 
korps erhielt. Anfangs ſchwach, beftand daſſelbe bereit3 zu Ende 
des Jahres aus 400 Jägern zu Fuß und 200 Jägern zu Pferde; 
im Laufe des folgenden traten dann noch die Arquebusiers 
de Grassin, die Volontaires royaux und die Fusiliers de Mortiere 
als leichte Truppen auf. 

Den erften Anftoß zur Mobilmahung der Armee für den 
Deſterreichiſchen Erbfolgekrieg gab eine Denkichrift, welche der Marfchall 
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Belle⸗Isle am Zlften Januar 1741 dem Kardinal Fleury einreichte. 
In derfelben war der Vorſchlag gemacht, die Infanterie in marfch- 
fähigen Stand. zu feten, die Kavallerie zu vermehren, die Tyeld- 
Artillerie und einen Train von 30 kupfernen Pontons aufzuftellen. Die 
Teld-Artillerie follte „die Heinen Schwediſchen Kanonen“ erhalten . 
und in drei Brigaden*) formirt werden. Weiterhin ſei e8 nothwendig, 
eine Anzahl Munitions⸗ und Schanzzeug-Rolonnen zu bilden. 

Die zur Mobilmachung nöthige Zeit berechnet Belle-Isle auf 
etwa 3 Monate. Don der Aufftellung eines Belagerungs-Barls fah 
der Marſchall ab, wohl mit Rüdficht auf die Beförderungs-Schwierig- 
feiten nach dem entfernten Kriegsſchauplatz, und weil er hoffte, einen 
folden von Bayern zu erhalten. 

Die im Januar 1741 geplante Mobilmachung wurde indeffen 
aus politiichen Gründen biß in den Sommer verjchoben, und erft 
am Ilten Juli endgültig die Aufftellung zweier für ‘Deutichland 
beftinmter Armeen beichloffen. Die Stellenbefegung der böberen 
Stäbe wurde noch im Laufe des Juli befoblen. Die Anfanterie- 
Bataillone wurden durch Werbung und Einftellung von Milizen auf 
100 Köpfe gebradit.**) Bei der Kavallerie konnte man das gleiche 
Berfahren nicht einfchlagen, da diefe Feine Milizen einzuftellen ver- 
mochte und überdieg großer Mangel an Pferden herrſchte. Man 
fieß deshalb eine größere Anzahl von Eskadrons, als urfprünglic) 
beabfichtigt war, jedoch in Yriedensftärke, die Eskadron zu 100 Pferden, 
ausrücken. 

Die Mobilmachung ging bei den beiden Hauptwaffen verhältniß⸗ 
mäßig ſchnell von ftatten, jo daß bereits Mitte Auguſt die erſte 
Kolonne den Rhein Überfchreiten Tonnte. 

Größere Schwierigleiten machte die Beſpannung der Artillerie 
und die Aufftellung der Kolonnen und Trains. Es war zunädft 
nur möglich der erften Kolonne vier 4 Pfünder und die Hälfte der 
Pontons mitzugeben. Der Reſt der Artillerie und die Traing 


*) Der Brigabeverband wurde bei der Artillerie erft im Jahre 1742 
wirklich eingeführt. 
”*) Vergl. Seite 122. 
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konnten erft im September mit den fpäter bereitgeftellten Kolonnen 
die Grenze überfchreiten. 

Der Artillerie- Train der für den Krieg in Böhmen beſtimmten 
Armee umfaßte 4 24 Pfünder und 34 Apfündige Bataillonsgefchüge, 
100 Pulverwagen und 366 Wagen mit fonftigen Artillerie-Bebirf- 
niffen. An Traing führte die Armee 135 Lebensmittelmagen mit fich, 
wozu noch die Wagen der eld-VBerwaltungsbehörben kamen. Die 
Feld⸗Gensdarmerie war zur Aufrechterhaltung der Ordnung beftimmt. 

Die beiden für die Operationen bereitgeftellten Heere waren 

folgende:*) 
1. Die Armee des Marſchalls Belle⸗Isle, fpäter „Armee von 
Böhmen" genannt, deren vorderjte Staffel Mitte Auguſt 1741 den 
Rhein überſchritt. Sie zählte 43 Bataillone Infanterie, 96 Esfa- 
drons, 2 Bataillone Artillerie, 1 Mineur-, 1 Arbeiter- und 5 rei» 
. Kompagnien, zufammen 41 650 Mann. 

2. Die Armee des Marfhalld de Maillehois, die fogenannte 
„Armee von Weftfalen". Diefe war in der zweiten Hälfte des Sep⸗ 
tember am Unter- Rhein in der Gefammtftärte von 36440 Mann, 
in 40 Bataillonen Infanterie, 75 Esladrons, 1 Bataillon Artillerie, 
1 Mineur-, 1 Arbeiter- und 3 Frei-Kompagnien, verfammelt. 

Außerdem befaß Frankreich noch folgende Truppen: In der 
Dauphine gegen Italien 20 Bataillone fowie 8 auf Korfila. Im 
Unter-Eifaß gegen die Deutfchen Kreife fanden 11 Bataillone,**) 
an der Maas und im Hennegau 25 und im Gouvernement Flandern 
15 Bataillone gegen die in den Oeſterreichiſchen Niederlanden befind- 
fihen Streitträfte. Endlich ftanden noch als Garnifonen im Innern 
31 Bataillone, die Garde des Königs und 100 Bataillone Milizen. 
An Kavallerie und Artillerie blieben 61 Esfadrong und 2 Bataillone 
im Lande zurüd. 


*) Anlage Nr. 6 enthält bie Drdre de Bataille der beiden Heere. 
**) Die Zahl der im Unter:Elfaß ftehenden Bataillone tft nicht genau feſt⸗ 
äuftellen, wahrfcheinlih waren es elf. 
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III. Bie Sriegs- amd Sehtweife bei ßeginn des erſten 
Sthleſiſchen Krieges. 


Die Entwickelung der Kriegskunſt war nach Beendigung des 


Spaniſchen Erbfolgekrieges in eine Periode des Stillſtandes und 
daher auch des Rückganges eingetreten. Die Grundſätze der 
Kriegführung und die Formen der Fechtweiſe, welche ſich in den 
Kriegen Ludwigs XIV. ausgebildet hatten, waren zwar in den dar⸗ 
auf folgenden fiebenundzwanzig Jahren im Weſentlichen unverändert 
geblieben, aber die Kriegsweife hatte an Energie, die Truppenführung 
an Selbftthätigfeit verloren. Dies zeigte ſich ſchon in den Rhein⸗ 
feldzügen von 1733 bis 1735, obgleich hier noch der größte Feldherr 
der Zeit einem gleichfalls fehr erfahrenen &eneral gegenüberftand, 
beide freilih, Prinz Eugen wie Berwid, gealtert und durch die 
Unzulänglichfeit der Streitmittel in ihren Entwürfen gehemmt. 
Ebenfo trat der Rüdgang in den Türkenkriegen von 1737 bis 1739 
hervor, in denen die Heeresleitung ſich die Errungenfchaften früherer 
Siege troß der Tapferkeit der Truppen wieder entreißen ließ. 


Für die Kermtniß der um 1740 herrſchenden ftrategifchen 
und taftifhen Anfchauungen und Gewohnheiten jind jomit außer 
den lettgenannten Feldzügen auch die Ereigniffe des Spanifchen Erb- 
folgefrieges maßgebend. 


1. Die Fechtweiſe. 


Die eigentlichen Schlachttruppen bildeten bei Ausbruch des 
Erften Schlefifhen Krieges das Fußvollk ımd die Meiterei, deren 
Stärteverhältniß zu einander in der Preußifchen Armee etwa drei zu 
eins, in dem Ungariſch⸗Böhmiſchen, Sähfifhen und Bayeriſchen 
Heere vier zu eind und in dem Franzöſiſchen nicht ganz ſechs 
zu eins betrug. Die Artillerie war fehr ſchwach, denn e8 kam auf 
etwa taufend Mann der beiden anderen Waffen nır eine leichte 


Kanone; außerdem führten die damaligen Heere für Schlachtenzwecke 
Kriege Friedrichs des Großen. I. 1. 9 
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noch einige Geſchütze ſchwereren Kaliber mit ſich, deren Zahl jedoch 
felten über zehn bis fünfzehn ftieg. 

Die Techtweife Hatte fich in Folge des Beſtrebens, die Gefechts⸗ 
fraft des Heeres einheitlih, auf Kommando und unter vollfter 
Ausnutzung des Infanterie⸗Feuners zur Geltung zu bringen, zur 
Lineartaktik entwidelt. Um den Stand derfelben bei Ausbrud 
des Erften Schlefifchen Krieges zu erkennen, wird es nothwendig 
fein, zunächſt die Fechtweiſe der einzelnen Waffen ins Auge zu 
faffen. 

Die taktifche Einheit der Infanterie war das Bataillon in Linie 
zu vier Gliedern.*) Daſſelbe wurde in Züge, auch Pelotons genannt, 
und in Divifionen eingetheilt, welche ohne Zwiſchenräume neben- 
einander ftanden, jo daß das Bataillon in der Schladht ein in ſich 
geichloffenes Ganzes bildete.**) 

Die Linie war die einzige Gefechtsform, ***) während die Kolonne 
nur noch zur Bewegung diente, und zwar die Zug⸗ und Divifions- 
tolonne für die Märſche, die Reihenkolonne für kürzere Seiten: 
fhiebungen. Sollte die Zuglolonne in der Frontrichtung gebildet 
werden, fo fonnte dies in der Preußifchen Armee nur auf den rechten 
Flügelzug gefchehen. Alle übrigen Züge machten rechts um und fegten 
fi, während der rechte Flügelzug geradeaus marfchirte, hinter diefen. 
Nah den Flanken wurde die Zugkolonne durch Rechts⸗ oder Links- 
Abſchwenken Hergeftellt. Wollte man dann in der bisherigen Front⸗ 
richtung marjchiren, fo wurde zunächſt auf dem Haken gefchwentt. 


*) Nur das Preußiſche Fußvoll wurde zum Gefecht in brei Gliedern auf: 
geftellt. Das Nähere hierüber Seite 140 und Anmerkung bafelbft. 

*) Die Gliederung in Divifionen gefhah ohne Rückſicht auf die Ein- 
theilung des Bataillond in Kompagnien. Die Zahl der Divifionen und Pelo⸗ 
ton3 war verfchieden. In Preußen wurde da3 Bataillon in vier Divifionen 
eingetheilt, jede Diviſion in zwei Pelotons. In Deſterreich zählte das Bataillon 
meift drei Divifionen bezw. ſechs Halbdinifionen, und zwölf Pelotond. Die 
Srenabier:Rompagnien wurden meiſt auf den rechten Flügel ihrer Bataillone 
geftellt, falls fie nicht felbft in Bataillone formirt oder zu befonberer Ber: 
wendung berausgezogen mwurben. 

ER) Anlage Nr. 7 zeigt ein Preußiſches Bataillon in Linie zu vier Gliedern 
und ein foldhes zum Chargiren in dreiglieberiger Aufftellung. 
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Die fo entftandene geöffnete Zugfolonne*) war die gewöhn- 
fihe Marſchform und Tonnte e8 auch fein, da die Wege in 
damaliger Zeit zwar fchlechter, aber meift viel breiter waren als 
jest. War die Strafe an einzelnen Stellen enger, jo wurde 
eine nad dem Bedürfniß bemeffene Rottenzahl, meift vom linken 
Flügel, in die Bwifchenräume der Glieder zurüdgenommen und 
wieder vorgeſchickt, jobald der Engweg überfchritten war. 

Aus der geöffneten Zuglolonne wurde die Linie dur Ein- 
fhwenten nach links oder rechts bergeftellt. Um die Linie in der 
Marfchrichtung berzuftellen, jchrieb das Preufifche Neglement von 1726 
einen Aufmarſch nach rechts oder linls vor, mworunter jedoch nicht 
unfer heutiger Aufmarſch zu verftehen if. 


Anfmarſch rechts. 
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Bielmehr machte das Bataillon beim Aufmarfch rechts zunächſt 
eine Halenſchwenkung links, marſchirte bis zu der Stelle, an welcher 
der rechte Flügel nach vollendetem Aufmarfch fteben follte und ſchwenkte 
hier zugweiſe rechts ein. 

*) Die Glieder waren während des Mariches geöffnet. Der Abſtand 
zwiſchen benfelben beitrug etwa vier Schritt. Bor Schwenfungen mwurben die 
Glieder geichlofien. 
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Aufmarſch Tinte. 
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Beim Aufmarſch links machte das Bataillon eine Haken⸗ 
ſchwenkung rechts, marſchirte mindeſtens eine Kolonnentiefe weiter 
und ſchwenkte dam mit Zügen links ein. Der Aufmarſch rechts 
wurde ſo ſelten angewendet, daß er 1743 bei der Umarbeitung des 
Reglements in die neue Vorſchrift nicht mit übernommen wurde. 

Das Streben nad) möglichſter Ausnutzung des Feuers kam 
natürlich zunächſt der Vertheidigung zu Gute. Das Feuer wurde 
nur auf Kommando abgegeben und zwar als Glieder⸗, Abtheilungs⸗ 
oder Heckenfeuer. 

Das Gliederfeuer war die gewöhnliche Feuerart in allen 
Armeen mit Ausnahme der Preußiſchen, deren Fußvolk nur Ab⸗ 
theilungsweife Salven abgab. Nah dem Oefterreihifhen Reglement 
von 1737 follte vor Beginn des Gliederfeuers das erfte Glied die 
Bajonette aufpflanzen und niederknieen und letzteres aud von den 
übrigen Gliedern gefchehen, mit Ausnahme desjenigen, welches zu- 
nähft zum Feuern beftimmt war. Nachdem dieſes gejchoffen hatte, 
follten die Inieenden Glieder aufftehen und dag fernere Kommando 
zum Feuern abwarten. 

Das Abtheilungsfeuer fand in der Defterreichiichen Armee 
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in der Weife ftatt,*) daß entweder die drei erften Glieder der Abtheilung 
gleichzeitig feuerten — das erfte Inieend — und daß vierte in Neferve 
blieb, oder daß je zwei Glieder zufammen ihr Feuer abgaben und zwar 
die hinteren über die Inieenden vorderen hinweg. Auch alle vier Glieder 
fonnten zugleich feuern, doch dürfte dies im Ernſtfalle kaum zur 
Anwendung gelangt fein. 

Bei dem Preußifchen Fußvolk, das für das Gefecht ftets 
dreigliederig aufgeftellt war, wurden die Salven regelmäßig von 
alfen Gliedern gleichzeitig abgegeben, wobei das erfte Glied nieder- 
fniete. Das Reglement von 1726 unterfcheidet Pelotonfeuer und 
Divifionsfeuer,**) die fo geregelt waren, daß von jedem Bataillon 
Abtheilung nach Abtheilung ſchoß, wobei eine. größere Feuerpauſe 
vermieden und daher erreiht wurde, daß ftet3 die Hälfte des 
Bataillond — 4 Pelotons bezw. 2 Divifionen — mit geladenen 
Gewehr auf Schulter bereit ftand, während die anderen Abtheilungen 
Iuden, fertig machten oder ihr Feuer abgaben.***) 

Das Hedenfeuer wurde angewandt, wenn das Bataillon Karree 
gebildet hatte. Nach der Preußiſchen Borjchrift wurden für das 
Hedenfeuer die Züge in Halbzüge eingetheilt. Auf das betreffende 
Kommando rüdten die beiden erften Rotten aller Halbzüge 5 Schritt 
por, formirten dabei zwei Glieder, machten auf Kommando fertig und 
feuerten. Sowie das Teuer abgegeben war, erfolgte für die beiden 


nächften Rotten das Kommando Marjch, während die beiden erften' 


wieder 3 Glieder bildeten, eintraten und die Gewehre Iuden.}) 


*) Nah Regal, „Reglement über ein kayſerlich Regiment zu Fuß“, 1728. 
**) Die in früheren Zeiten üblihe „Generaldedharge” findet meber im 
Breußifhen noch im Defterreihifhen Reglement Erwähnung. Dagegen enthält 
das legtere eine Vorſchrift „einen hohlen Weg zu hargiren”, wobei die Truppe 
in Zug= oder Divifionskolonne ftehend angenommen wird. Der Spigenzug feuert 
und begiebt ſich an das Ende der Kolonne, um dem nädften zum Borrüden 
und Feuern Pla zu maden, und fo fort. 
*) Anlage Rr. 8 giebt eine Kommandotabelle, welche veranſchaulicht, wie ein 
Preußiſches Bataillon das Pelotonfeuer auf der Stelle abzugeben hatte. 

T) Die Defterreihifche Vorſchrift bezieht ſich anſcheinend nur auf eine in 
Kolonne ftehende ober marſchirende Truppe, wobei die Rotten feitwärt3 heraus: 
zutreten und nad der Flanke Front zu machen hatten. Defterreih. Regulament 
von 1737, Seite 26, „Ein Hödenfeuer zu machen“. 
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Bildung von zwei Gliedern Bildung von drei Gliebern 
im Borrüden. im Einrüden. 


Sollte die Truppe eine verfchanzte Stellung, einen Waldfaum 
oder dergl. vertheidigen, fo gefchah die Befeßung ebenfalls in Tinie, wenn 
auch unter Umftänden in lojerer Fühlung und mit weniger Gliedern.*) 
Bei der Vertheidigung von Dertlichleiten wurden auch wohl einzelne 
Pelotons aus dem Bataillonss Verband ausgefchieden und zur Bes 
fegung von Geböften, Ausgängen, Brüden 2c. verwandt. 

Gegen Kavallerie bildete vereinzelt ftehende Infanterie ein hohles 
Karree; waren aber die Flanken durch das Gelände oder durch neben- 
ftehende Truppen gefichert, fo wurde der Angriff in Linie erwartet; griff 
die Neiterei dabei von rüdwärts an, fo machten bie binterften 
Glieder Kehrt und gaben Salven. Auf diefe Weife Hatte unter 
anderem die franzöfifche Infanterie bei Altenheim, 1675, einen feind- 
lichen Kavallerie-Angriff abgewiejen.**) Zum Schuß gegen Reiter: 
angriffe wurden auch ſpaniſche Weiter mitgeführt und vor den 
Infanterie⸗Linien aufgeftellt. 

*) Auf Wallgänge bezw. Bantett3 follte nad) dem Defterreich. Regulament 
von 1737, Seite 25, nur ein Glied geftellt werben, die anderen ala Reſerve 
dahinter. 

**) Seuquisre, M6moires, III, 235, nouv. Sdit., London et Paris 1750. 
Die Abfaffung diefes Werkes erfolgte um 1706. 
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Die Ausführung des Karreed in den einzelnen Heeren zeigte 
manche Verfchiedenheiten. In der Preußischen Armee gab es ein „lang⸗ 
james" und ein „gefchwindes Karree".*) Zur Bildung des erfteren**) 
ihloffen die Bataillone eines Regiments zujfammen, die beiden erften 


Langfames Karree. 


2teö Bataillon. Iſtes Bataillon. 
z f 


Var 


Divifionen des 2ten Bataillon blieben ftehen, alle anderen machten 
Kehrt, bildeten durch Schwenfen die Flanken und Rückſeiten des Karrees 
und machten nach Ausführung der Schwenkungen front. Bei der 


Geſchwindes Karree. 


2tes Bataillon. ljtes Bataillon. 
£ 3 1 T 
r 7 L 





*) Das Reglement von 1726 kannte ein Bataillons:, ein Regiments« und 
ein geſchwindes Harree. 1733 murbe aber beftimmt, daß das Karree nur noch 
im Regiment und zwar als langjamed und geſchwindes Karree eingeübt werden 
follte. 

*) (Genaue Angaben über die Bilbung bes langfamen Karrees fehlen, 
bod Tann nad ben vorhandenen Anhaltspunften angenommen werben, baf fie 
fo ftattfand wie oben beichrieben, und mwie nad) dem Reglement von 1743 
bad „Regimentö:flarree” gebildet wurde. 
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Bildung des geſchwinden Karrees machten die 1fte und 2te Divifion des 
2ten Bataillons Rechts um, alle anderen Divifionen Kehrt. Dann 
marfchirten die 3te und dteDivifion des Iften Bataillons zwei Divifions- 
Längen geradeaus und bildeten auf Halt die Nüdfeite, wobei das 
3te Glied vorn blieb. Die Iſte und 2te Divifion des 2ten Bataillons 
rüdten, fobald die erfteren ihren Pla geräumt hatten, in Reihen 
recht? um dorthin und bildeten nach der Frontwendung die vordere 
Seite des Karrees, während die Flanken in der in der Zeichnung 
angegebenen Weife durch Schwenken von den übrigen Divifionen ber- 
geftellt wurden. 


Nah) dem Defterreichifchen Meglement wurde das Karree des 


Defterreichifches Bataillous-Karree. 
Ste Divifion. 2te Divifion. 1fte Divifion. 





Bataillons fo gebildet, daß die mittlere Divifion ftehen blieb und 
die Flügel-Divifionen mit Halb-Divifionen zur Flanke und Nüd- 
feite einſchwenkten.*) 


Der Angriff des Fußvolles fand in Linie flat. Um bie 
Botaillone gerichtet und gefchloffen an den Feind zu bringen, konnte 


*) Das 1737 heraudgegebene Reglement gelangte nicht fofort zur all: 
gemeinen Anwendung. Died laſſen fpätere Verfügungen deutlich erkennen. 
Es übte in der Defterreihifchen Armee und wohl auch in den übrigen Heeren, 
mit Ausnahme des Preußifchen, jeder Kommandeur fein Regiment nad) eigenem 
Qutbünten. So gab es noch viele Arten von Karreebildung. Negal führt 
noch folgende Karrees auf: „das Bataillonslarree reyhenweiß zu formiren”, 
‚Das Bataillonskarree Durch tripliren des Aten Gliedes“ und „das Bataillons⸗ 
farree mit einem corps de reserve 4 Mann body“. Puyſegur ſchlägt fogar 
die Kreisform vor, aud bildete man in einigen Armeen zur Abwehr von 
Neiterangriffen ein Dreied. 


— — — — 
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das Borgeben nur mit Heinen*) und langfamen**) Schritten aus- 
geführt werden. Ein Marſchiren im Tritt war in den meiften 
Armeen unbefannt.***) 

Eine Hauptſchwierigkeit bot der damaligen Taktik die Frage, 
wie das Vorrüden durch Infanteriefeuer wirkſam zu unterftügen 
jei. Nur wenn es gelang, Bewegung und Feuer zu vereinigen, war 
die Möglichfeit geboten, dem Angriff fein altes Uebergewicht wieder 
zurüdzugeben. Die mangelhafte Friedensausbildung jeßte aber der 
Löſung diefer Aufgabe in den meiften Armeen faft unüberwindliche 
Schwierigkeiten entgegen. 

In der Regel fam der Angriff, nachdem er den Bereich des 
Kanonenfeuers durrchichritten hatte und die Bataillone bereits durch Ver: 
luſte erfchüttert waren, auf Gewehrſchußweite vom Gegner zum Stehen. 
Nun begann — angeordnet oder niht — das Feuergefecht. Hatte 


*) Nah Puyjequr, Art de la guerre, Paris 1748, I, 317 jollten bie 
Truppen mit Heinen Schritten „A petits pas“ vorgehen und ſich von Zeit zu 
Zeit ausrichten. 

Das Preußiſche Reglement von 1726 enthält über Schrittweite Teine Be: 
jtimmung, doch läßt ſich aus den wechjelnden Angaben über den Gliederabſtand, 
welcher entweder auf 8 Werkſchuh oder 4 Schritt feſtgeſetzt wird, die Schritt— 
meite auf 2 Werkſchuh berechnen. Außer diefem „ordinairen Schritt” lannte das 
Reglement noch den „großen Schritt". 

#*) Meber die Anzahl ber Schritte in der Minute finden fich feine genauen 
Angaben. Das Preufijche Reglement von 1726 beftimmt barüber: „alle Relotons 
jollen im Marche mit einem ordinairen Schritt, nämlich nicht zu ftarf, aud) 
nicht zu langfam marſchiren“. Nach Angaben aus fpäterer Zeit hat Die Marfch: 
geſchwindigleit der Preußifchen Infanterie 75 bis 80 Schritte in der Minute 
betragen. - 

*) Man kannte wohl ein Marſchiren im Takt nach dem Trommelſchlag, 
doch murde bei diefem Mari, defien Gejhmwindigfeit auf Befehl durch Die 
Tamboure verftärft und verlangſamt werben fonnte, nit Tritt gehalten. 

Das BVorrüden zum Gefeht geſchah in der Franzöſiſchen Armee nad) 
Buyfegur, 1,317, ohne daß die Tamboure fchlugen, denn der Trommelichlaa 
ſei im Gefecht nur als Signal nülid). 

Vergl. hierüber auch die Einleitung zur Darftellung der Feldzüge des 
Prinzen Eugen von Savoyen, Wien 1876, mo Seite 388 die Schwerfälligfeit der 
taltiſchen Bewegungen unter anderem auch dem „Mangel des Gleichſchritts“ 
augejchrieben wird. 

Ueber die Einführung des Mariches im Tritt bei der Preußifchen Armee 
vergl. Seite 141. 
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diefes eine Weile gedauert und war die Gefechtsfraft der Truppe 
noch nicht erichöpft, fo gelang es dann wohl dem Einfluß der Offiziere, 
das Feuer zu ftopfen und die Bewegung wieder in Gang zu bringen. 
Auf diefe Weife*) wurde verfucht an den Feind heranzukommen und 
zum Angriff mit dem Bajonett zu fchreiten. 

Es fehlte natürlich nicht an Vorfchlägen und an Vorfchriften ein- 
zelner ©enerale, welche eine beſſere Löfung der wichtigen Frage an- 
zubahnen verjuchten. Einige Feldherren bielten es jogar für möglich, 
den Verluften trogend, ohne zu fchießen in die feindliche Stellung ein- 
zudringen. **) Andere beftritten diefe Möglichkeit, richteten aber dod) 
ihr Streben dahin, jo ſpät wie möglich mit dem Feuer zu beginnen 
und fuchten Hauptfähhlid dem Feuern ohne Kommando entgegen- 
zuwirfen. ***) 

Bei den Oefterreihern war es auch Gebrauch, die Grenadiere 
vor der Front der Bataillone zu verwenden. Diefe mit gezogenen 


*) Bergl. die Schilderung eines derartigen Angriff3 in dem Werte „Mes 
röveries“ de3 Marſchalls Grafen von Sachſen, Amfterdbam und Leipzig 
1757, L, 36. 

”*) Als bezeichnend für die damaligen Anſchauungen im Defterreichifchen 
Heere fei Hier vorweg darauf hingewieſen, daß Prinz Karl von Lothringen fi 
vor der Schladt bei Chotufig veranlaßt jah zu befehlen: „Sobald al man 
den Feind attaquiret, muß alles mit der allergrößeften Contenance und Silence 
geihehn und fobald der Feind einem Regiment zu nahe fommt, muß felbiges ihn 
mit dem Degen in der Fauſt attaquiren, um felbigen das Feuer zu verhindern.” 

Der Marſchall Graf von Sadjen jagt in dem Werke „Mes röveries“, 
I, 40: „Die Feuerwaffe tft nicht jo furchtbar wie man denkt. Es werben nur wenig 
Leute in offener Schlacht von vorn getöbtet; ich babe Salven erlebt, die nicht 
vier Mann trafen und weder ich, noch fonft irgend Jemand bat eine Wirkung 
beobachtet, die groß genug wäre, um uns im Vorgehen aufhalten zu Fönnen 
und uns durch Bajonett und Berfolgungsfeuer zu räcden.” 

“) GeneralsFeldzeugmeilter v. Thüngen fagt darüber: „Das Befte wäre, 
wenn im avanciren gegen den Feindt gar Fein Feuer gegeben würde, da ferner 
aber doch folche3 vor nöthig, und ofnumbgänglich erachtet werben folte, dahin 
baubtfählich anzutragen, das Selbiges in ftätten avanciren unb ohne auf ber 
Stelle fiehen zu verbleiben über 60 oder 60 Schritt weit des Feindes im flachs⸗ 
felde — d. 5. auf der Ebene — und bey anderen Begebenheiten viel näher noch nicht 
beſchehn, allermafien zu Mollwitz bie gank frifche erfahrung gegeiget, wie ſchadlich 
es ift, warn man zu zeitig und ohne dazu habenden Kommando zu feuern 
anfanget, und das dardurch die Mannichaft nicht mehr wohl von ber Stelle 
und vorwärth3 gegen den Feind zu bringen.” Weiter unten heißt e8: „vor allem 


N. 
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Gewehren bewaffneten Elite-Rompagnien rüdten vor die Linie, hielten, 
feuerten, gingen abermal® vor u. ſ. f., während die Bataillone 
einige Schritte hinter ihnen, ohne zu feuern, langſam folgten.*) 
War der Angriff abgefchlagen, fo follte beim Zurückgehen die 
Infanterie den etwa folgenden Feind durch ihr Teuer aufhalten. 
Dazu batten nacheinander einzelne Glieder der betreffenden Ab- 
theilungen Front zu machen, um nad) Abgabe ihrer Salve wieder in 
ſchnellerem Schritte in dem Bataillon ihre Plätze einzunehmen. 


Sp 'war im Allgemeinen die Kampfart beim Fußvolt aller 
Mittel- und Wefteuropäifchen Heere, entjprechend der überall ähnlichen 
Heeresergänzung und Bewaffnung. Wenn e8 dennoch der Preußiſchen 
Infanterie gelang, dem Fußvolk der übrigen Staaten in diefer Be— 
ziehung einen bedeutenden Vorſprung abzugemwinnen, fo lag dies 
darin, daß man hier die Truppen eifriger fchulte als anderwärts, 
und daß bier das Wefen der allgemein angenommenen Kampfweiſe 
richtiger erfannt war. Die Hieraus hervorgehenden Aenderungen 
bezogen fich daher auf Steigerung der Feuerwirkung, Ausnußung der- 


aber wird mit nachdruck wiederhollet, dab ohne Commando fein Feuer abge: 
geben, und dem gemeinen Mann bey Lebens Straf verbotten werde, vor ich 
felbften das gewöhr loßzuſchüſſen, ja hierbey gar aus dem Glied binauszutretten, 
wie fih’3 leyder! zu Mollmig vielfältig zu unßerem Schaden geäußert Hat.” 
„Berhaltungsbefehle für die Defterreichifche Infanterie vor und mährend bes 
Treffen zur Vermeidung der in der Action bei Mollmig vorgelommenen 
Zebler”. Gegeben am Tien Zuli 1741. Wiener Kriegs⸗-Archiv. 

*) Seldzeugmeifter v. Thüngen fchreibt darüber vor: „Bei jedem 
Regiment oder Bataillon follen allemahl, da man gegen den Feindt ruchkhte, 
Plotons von 20 bis 25 Mann nebft einem Leuthenant, die auf denen Flügeln 
in Der avant- oder arriere-garde nad) Bemandnus der fachen zu ftehen fommen, 
commandiret, und in Bereitfchaft gehalten werben, umb ſolche allenfall3 bey 
gräben, gebüfchen, Häufern und dergleichen jogleih an der Hande zu haben, 
und derer fich nad) biäheriger gewohnheit und nad Beſchaffenheit des Terrains 
bedienen zu FTönnen, es müflen aber derley Plotons nicht weit, fondern nur 
etlihe Schritt vor ihren Regimentern oder Bataillonen, umb von jelbigen 
souteniret werden zu können, in Begehrungsfall voraus marchiren, und in ber 
Ebene gar nicht ausgeftellet werden, weilen jelbe mehr jchäd: als nuztlich 
feyn dürften, da zu beforgen, daß, wenn ein ſolcher Ploton umblehret, aud 
daß nachfolgende Regiment oder Bataillon in Unordnung und zum meiden 
gebracht wird.” 
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felben auch beim Angriff und auf unbedingtes Aufrecdhterhalten der 
Ordnung bei den Bewegungen. 

Dadurch, daß die Infanterie zum Gefecht in drei Gliedern*) 
aufgeftellt wurde, ergab ſich eine längere ?yeuerlinie**) und die 
Möglichkeit, ſämmtliche Gewehre einer Abtbeilung gleichzeitig in 
Thätigleit zu bringen. Das Abtheilungsfener war derart geregelt, 
daß daffelbe in der ganzen Linie ohne Unterbredung, fo lange als 
befoblen, fortdauerte. 

Außerdem murde die Schnelligleit des Ladens und 
Schießens durch unausgefeste Uebung gefördert. Dabei bewährte 
fi) die von Fürft Leopold zu Anhalt-Deffau herrührende Einführung 
des eifernen Ladeſtockes. Dieſer geftattete eine ſchnellere und derbere 
Handhabung, während die hölzernen Ladeftöde bei nicht behutſamer 
Behandlung leicht zerbradhen.***) So wurde e8 bei unausgejfekter 
Uebung möglich, daß bis zu fünf Mal in ber Minute geladen 
und gefeuert werden Tonnte, eine Leiftung, die drei Mal jo groß war, 
als die fonft gewöhnliche, und die daher der Preußifchen Infanterie 
an ?euerbereitihaft und Feuerwirkung eine unftreitige Ueberlegenheit 
fihern mußte. 


* Das Reglement von 1726 jchreibt für die Musketier⸗Kompagnien 
eine doppelte Aufftellung vor: die vierglieberige ald Rormalaufftellung, in 
der Griffe und Evolutionen ausgeführt wurden und bie breigliederige für 
alle Uebungen im Yeuern und für das Karree. Die Grenabier-Kompagnie 
befand fich ftet3 zu drei Gliedern geordnet auf dem rechten Flügel des Bataillon3. 
Am 29ſten November 1740 befahl König Friedrich zunächſt für Die nad Schleſien 
[rüdenden Negimenter, daß die Musketiere fortan nur in drei Gliedern auf: 
geftellt werben follten. In ber Inftruftion für Die Infanterie vom 20ften Juni 
1742 wurde dieſer Befehl auf alle Regimenter ausgebehnt und bad Neglement - 
von 1743 Tennt nur noch eine einheitliche Aufftelung zu drei Gliedern. 
*) Statt 28 Notten zählte die Kompagnie beren jetzt 38. Bergl. 
Seite 43 und Anmerkung daſelbſt. 
“) Fürſt Leopold fehreibt Darüber in feiner Selbftbiographie: „Ich ließ 
1698 eiferne Ladeſtöcke erftlih bei denen Grenadiers maden unb dann anno 
1699 bey dem gangen Regiment. Alfo hat mein Regiment die Ehre, daß es 
das erite ift, fo fein Gewehr mit eifernen Ladeftöden den gantzen legten vorigen 
Krieg gegen den Feind ſowohl in Belagerungen als Feldſchlachten gebraucht 
Bat, und dadurch gute Dienfte geleiftet, welches auch Sr. Königl. Majt. anno 
1718 und 1719 bewogen, die eiferne Labeftöde bey Ihre gantte Armee ſowohl 
Infanterie als Cavallerie machen zu laſſen.“ 
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Eine andere Einrihtung diente dazu, die Ordnung in den 
Bewegungen befier al3 fonft zu erhalten. Es war dies Die 
Einführung des Marſches im Tritt, welche ebenfall® dem Fürſten 
Leopold von Anhalt zu verdanken war, und den Bewegungen, vor 
allem dem Avanciren in langen Linien die nöthige Seftigfeit und . 
Genauigkeit verlieh. 


Das Feuern im Avanciren war folgendermaßen geregelt. 
Die Linie follte mit fchlagenden Tambours und klingendem Spiel 
vorrüden.*) Wurde dann das Kommando zum Tseuern**) gegeben, 
fo hörten Tambours und Hoboiften mit dem Spiel auf, die Abthei- 
(ungen, welche feuern follten, machten Halt und fertig, worauf fie 
mit fertig gemachten Gewehr drei große Schritte vorrüdten, während 
der übrige Theil der Linie im gewöhnlichen Schritt die Bewegung 
fortfegte. Nach dem dritten Schritt fiel das erfte Glied auf das 
Rnie nieder, die Hinteren rüdten heran und auf die Lüden. Dann 
wurde gefeuert, und nad abgegebener Salve rüdte die betreffende 
Abtbeilung fchnell in die Linie ein und lud demnächſt während des 
Marſchirens wieder. 


So blieb die gefammte Linie während des Schießens der ein- 
zelnen Abtheilungen in ftetiger, wenn auch langfamer Bewegung; und 
unausgefette Uebung fowie die eiferne Mannszucht, an welche König 
Friedrich Wilhelm feine Truppen gewöhnt hatte, boten die Gewähr, 
daß dieſes auch im fchärfften feindlichen Feuer mit der Regelmäßigkeit 
einer Mafchine zur Ausführung gebracht wurde. 
- MS die eigentlihe Kavallerie galten die Regimenter zu Die Sclacten- 


— — iterei oder di 
Pferde oder Küraſſiere, die Karabiniers und die Dragoner. ae 


| Dert 
Da durch die Einführung der Teuerwaffen der Werth der — 
Infanterie gefteigert war, fo glaubte man auch die Leiſtungsfähigkeit 


*) Das erfte Glied Hatte bereit? vor dem Chargiren das Bajonett 
aufgepflanzt. 

**) In Anlage Nr. 9 ift eine Kommandotabelle gegeben, melde das 
Zeuern im Avanciren veranichaulict. 
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der Kavallerie in gleicher Weiſe heben zu lünnen, indem man fie 
mit Karabinern bewaffnete und bei der Ausbildung auf deren Hand» 
babung einen hoben Werth legte. Dean verlor ſich dabei aber in 
Uebertreibungen und vernadjläffigte hierdurch den eigentlichen Reit⸗ 
dienft. Es war dies in Preußen mehr als in anderen Staaten, 
mwenigftend als in Defterreidh, der Fall. Hier bemahrte der lavalle⸗ 
riftifhe Geift, den Prinz Eugen den Kaiferlichen Regimentern ein 
zubauchen verftanden hatte, diefe vor einer derartigen Auffaffung 
von dem Wefer und der Beſtimmung ihrer Waffe. 

As taktifche Einheit galt allgemein die Esladron, deren Grund» 
ftellung die Linie zu drei Gliedern bildete. Sie wurde in Büge ab- 
getheilt, deren Zahl in den Armeen verfchieden war.*) 

Aus der Linie wurde mit ganzen oder halben Eskadrons oder 
mit Zügen zur Stolonne abgeſchwenkt. Die Front wurde durch Ein- 
fhwenfen, ähnlich wie bei der Infanterie bergeftellt. 

Auf dem Marſche bewegte ſich die Kavallerie auf den Straßen 
in ber Negel in geöffneter Zugkolonne, jedoch wurde auch, namentlich) 
querfeldein, mit Esfadrons oder halben Eskadrons marſchirt. Beim 
Durdhpreiten von Engwegen war das Flügelabbrechen damals ſchon 
gebräuchlich. 

Ueber die Ausführung der Attadle wichen in ben verfchiedenen 
Armeen die Beftimmungen von einander ab. 

Das Preußiſche Reglement vom Jahre 1727 fehrieb vor: 

„Ale Esquadrons folfen, fobald fie avanciren den Feind zu 
attaquiren mit aufgenommenen Gewehr und fliegenden Etendarten 
gegen ben Feind marchiren und alle Trompeters follen Marche 
blaſen; Dahero fein Commandeur von einer Esquadron bey Ehre 
und Reputation ſich unterftehen foll, zu. ſchieſſen, ſondern die 
Esquadrons follen den Feind mit dem Degen in der Yauft atta- 


*) Die Preußifhen Eskadrons hatten vier Züge, die Defterreidhiichen 
zwei Pelotons, melde bei den Karabinierd und Grenadieren zu Pferde wieber 
in vier, bei den Küraffieren und Dragonern in drei Züge ober Korporalichaften 
zerfielen. 








143 


quiren“ und weiter: „Wenn die Esquadrons attaquiren, fo muß 
es im Trabe gefchehen und feine Esquadron foll abwarten bis fie 
attaquiret wird, fondern allemabl zuerst den Feind attaquiren."*) 

Focht Kavallerie gegen Kavallerie, fo ritten die beiden Ab⸗ 
tbeilungen meift frontal aufeinander 108, nachdem fie vorher von 
den Flügeln der Eskadrons Flankeurs vorgenommen batten, die 
den Angriff durch ihr Feuer vorbereiten follten.**) Manövrirt wurde 
nur wenig und langſam, da die Halbkolonne ımbefannt, die fonftigen 
Manövrirformationen zwar einfach aber nicht flüſſig waren, der 
Uebergang aus ihnen zur Linie ohne Kenntnig des Aufmarfches nur 
ihwerfällig fein konnte und endlich die Kavallerie meiftend nicht genug 
im gefchloffenen Weiten, im Galopp und im WUeberwinden von 
Hinderniffen geübt war. 

In Defterreih hatte ſich eine doppelte Art des Neiterangriffs 
ausgebildet, je nahdem man gegen die Türken oder gegen „den regu⸗ 
lirten Feind” focht. Geſchah Letzteres, fo ritten die Eskadrons 
in zwei Gliedern, den Pallafh am Fauſtgelenk hängend, die Piftole 
in der Hand, im fharfen Trab und mit klingendem Spiel gegen 
den Feind vor. Näher an den Gegner berangelommen, erfolgte 
Galopp, auf 20 Schritt von dem Feinde wurden die Piftolen ab- 
geſchoſſen und dann, was die Pferde laufen konnten, in die feindlichen 
Reihen eingebroden. Dabei war den Reitern empfohlen, den Pferden 
des Feindes auf die Köpfe zu hauen, was jederzeit einen „guten 
Effekt“ gemaht habe. ***) 

Der Erfolg der Attade wurde hier alſo von der Wucht des 
Einbrechens erwartet; Tämpfte man aber mit dem Erbfeind, den 
Zürfen, fo glaubte man fih von dem Salvenfeuer der Kavallerie 
größere Wirkungen verſprechen zu können. Die Kaiſerliche Reiterei 


*) Die Schilderung der Ereignifje im Erften Schlefifhen Kriege wird jedoch 
zeigen, daß dieſe Grundfäte damals der Kavallerie noch keineswegs in Fleiſch 
und Blut übergegangen waren. 

#*#) Bei den Yranzofen ftanden zu diefem Zwed gewöhnlich 20 ausgeſuchte 
Leute auf jedem Flügel der Esfabron. Duincy, Histoiremilitairede Louis XTIV., 
Paris 1726, VIII, 64. 

“) Khevenhüller, Dbjervationspunlte, 1726, Seite 87. 
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fegßte fi dann auf drei Glieder, ritt langſam und feitgefhloffen vor, 
um zeitweilig zu halten und Salven zu geben. 

In den anderen Armeen waren wie in der Preußifchen die 
Tempos bei der Attade ſehr langfam, und das Feuern alfgemein 
im Gebrauch.*) | 

War der Gegner geworfen, fo follte ein Theil nachhauen, 
während der andere zunädft gefammelt wurde, um dann gefchloffen 
dem Feinde zu folgen. Das Sammeln mar aber fo wenig geübt, 
daß auch nad einer fiegreidden Attade der Führer feine Weiter nur 
mit Mühe wieder zufammenbringen tonnte.**) 

Die Bertheivigung der Kavallerie beitand meift in einer Gegen⸗ 
attade, doch hielt man es oft für vortheilbafter, den Angriff 
jtehenden Fußes und mit euer zu erwarten, ein Verfahren, welches 
wegen der geringen Treffergebnifje indeffen nur gegen einen ſehr lang- 
fam und ſchwerfällig anreitenden Angreifer von Erfolg fein Eonnte. 

Sollte die Kavallerie Infanterie angreifen, fo wurde die Attacke 
in berjelben Weife geritten wie gegen Kavallerie; es bedarf daher 
faum einer weiteren Ausführung, daß der Erfolg eines foldden, im 
Trabe oder höchſtens in kurzem Galopp gerittenen Neiterangriff3 
nicht bedeutend fein fonnte; wie es denn auch thatfächlidh der Infanterie 
meiftens gelang, denfelben durch ihr Salvenfeuer abzumetjen, wenn fie 
nit erihüttert war oder in der Flanke getroffen wirrde. 

Für das Fußgefecht wurde die gefammte Kavallerie ausgebildet, 
namentlich aber die Dragoner, welche, wenn auch urſprünglich mır 
als berittene Infanterie verwendet, im Jahre 1740 doch Thon wie 
die übrige Kavallerie in der Schlachtlinie gebraudht wurden. War 


) Auch Puyſegur Spricht ſich zu Gunften des Feuerns der Kavallerie zu 
Pferde aus, doch meint er, daß eine Salve furz vor dem Einbruch genüge. 
Seine Beweisführung ift jedoch fehr eigenthümlich. Er behauptet, ein Gefecht, 
daß er nicht näher bezeichnet, erlebt zu haben, in welchem die Reiterei, bie 
nur mit dem Degen in der Fauft angriff, eine ftärfere, feuernde Kavallerie ge: 
worfen habe, Inüpft jebod an diefe Thatjache die Betrachtung, daß der Erfolg 
des Siegers nod viel größer geweien wäre — wenn er gefeuert hätte! 
Buyfegur, I, 253. 

**) Bergl, Seite 159. 
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ein Dragoner⸗Regiment abgefeffen, fo bildete es für das Gefecht zu 
Fuß ein Bataillon, das wie ein Infanterie- Bataillon gegliedert 
war, geichloffen foht und Salven abgab. Die abgefeffene Kavallerie 
wurde häufig benugt um in der Gefechtslinie liegende Dertlichleiten 


zu befegen, wie dies auf Franzöſiſcher Seite in den Schladten von 


Höchſtädt, Caſſano und Ramillies geſchah. Die Franzoſen bielten 
überhaupt am längften an der Eigenſchaft der Dragoner als Doppel⸗ 
kämpfer feſt. Während dieſe in der Oeſterreichiſchen und 
Preußiſchen Armee immer mehr und mehr verſchwand, ließen die 
Franzoſen noch in dem Treffen bei Guaſtalla am 19ten September 
1734 drei Dragoner⸗Regimenter abſitzen und mit drei Infanterie⸗ 
Brigaden gemeinſam zum Angriff vorgehen.*) 

Die Mitte zwiſchen der Schladten - Kavallerie und der irregu- 
lären Reiterei der damaligen Heere hielten die Huſaren. 

Diefelden fochten vorzugsweife in zerftreuter Ordnung und zwar 
in der Weife, daß ihre vorderen Ahtheilungen, in Schwärme aufgelöft, 
gegen den Feind vorritten und ein Feuergefecht unterhielten, während 
die hinteren Abtheilungen zumäcdft gefhloffen Hinter den Flügeln, 
diefe überragend, folgten, um dann im weiteren Verlauf des Gefechts 
gegen die Flanken der etwa vorgehenden feindliden Kavallerie auszu- 
ihwärmen. Dem gejchloffenen Anreiten bes Gegner wichen die 
Hufaren meiften® aus und ſuchten hinter der Linie der Schlachten⸗ 
Kavallerie Zufluht. Ihre Hauptaufgaben beftanden darin, der 
eigenen Neiterei die Abwehr eines feindlihen Angriffs zu erleichtern 
‚und ihr eine günftige Gelegenheit zum Einhauen zu verjhaffen. Aus- 
nahmsweife follten die Hufaren aud in gejchlofjener Weife Ver⸗ 
wendung finden. | 

Die irregulären oder leiten Truppen waren theils 
beritten, theils fochten fie zu Zub. 

Zu Pferde war. die Kampfweife ähnlich derjenigen der Hufaren, 
nur regelloſer und ohne gefchloffene Reſerven; zu Fuß wurde ein 


*) Maffuet, Histoire de la guerre prösente contenant tout ce qui 
g’est pass6& de plus important en Italie, sur le Rhin, en Pologne et dans 
la plupart des cours de l’Europe. Amfterbam 1735, Seite 308. 

Kriege Friedrichs des Großen. 1. 1. .10 
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Die Urtillerie. 


zerftreutes Gefecht geführt, bei welchem jever Mann auf eigene Hand 
pläntelte. 

In der Schlacht verwendete man die irregulären Fußtruppen aufßer- 
bald des Rahmens der Schlachtordnung und zwar befonders da, wo das 
Gelände ihnen Schu gegen Salven und geſchloſſene Angriffe ge 
währte. Sie fuchten den Gegner von allen Seiten zu umſchwärmen, 
während des Anrüdens oder in feiner Stellung zu beunruhigen und 
ihm möglichſt viele Verlufte beizubringen. Ihr eigentliches Clement 
war jedoch der Heine Krieg. 

Da die Defterreiher mit ihren zahlreichen leichten Truppen in 
den erften Schlefiichen Kriegen gegen Heere kämpften, deren Organi- 
fation nur die Aufftellung weniger und ſchwacher Hufaren-Negimenter 
oder Frei⸗Kompagnien zuließ,*) fo bevienten fie fich diefer Ueberlegen⸗ 
heit in ausgebehnteften Maße. Doch waren die irregulären Truppen 
wegen ihrer Zuchtlofigkeit und - Plünderungsfuht auch eine Plage für 
die eigene Armee, indem fie das Land verwüfteten und fo ben Unter- 
halt erſchwerten. Wiederholt fuchten deshalb die Oeſterreichiſchen Feld⸗ 
herren die allzu große Zahl derjelben zu beſchränken und erhoben 
auch wohl gegen Neuaufftellungen von Grenztruppen eindringliche 
Borftellungen.**) | 

‚Die Artillerie erhielt bis zum Beginn des Erſten Sclefifchen 
Krieges kaum eine taktiihe Ausbildung. Die Mannfhaften wurden 
zwar in ber Bedienung der Gefhüte, tm Anfertigen der Munition 
und im SHerftellen von Dedungen geübt, in Preußen wurden aud) 
feit 1733 alljährlich Schiegübungen von 14tägiger Dauer abgehalten, 
aber ein Artillerie- Reglement gab es in feiner Armee, und ebenfo 
wenig eine taktiſche &liederung diefer Waffe. Es beburfte daher bei 
jeder Gelegenheit bejonderer Anorbnungen für die Zufammenftellung 
von Geſchützen zu Gruppen oder Batterien und einer entjprechenden 
Zutheilung der Artillerie-Offiziere und? Mannſchaften. 


*) Vergl. Seite 47, das Preußifhe Heer, Seite 100, das Kurfürftlich 
Sächſiſche Heer und Seite 126, das Koniglich Yranzöfifhe Heer. 
**) Selbzüge des Prinzen Eugen, I, 406. 
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Die leihte Artillerie — 3=, 4= und 6Pfünder mit einer 
Wirkungsweite bis 1500 Schritt — wurde in der Regel auf die 
Bataillone oder NRegimenter vertheilt, und die Geſchütze bildeten dann 
als „Bataillons⸗ oder Regimentsftüde“ einen dauernden Beftandtheif 
derfelben.*) Die ſchweren Geſchütze — 8-, 12- und 24 Pfünder, auch 
Haubigen — vereinigte man zu größeren Batterien und ver- 
wendete fie auf demjenigen Theil der Schladtlinie, wo dies am zwed- 
mößigften erſchien. 

Beim Angriff wurde die gefammte Artillerie, nachdem die 
ihweren Geſchütze unter Umſtänden [don aus einer erften Aufftellung 
vorbereitend gewirkt hatten, mit der Schlachtlinie vorbewegt. Fand 
die ſchwere Artilferie bei diefem Vorgehen in wirkſamer Schußweite 
eine Stellung, in welder ihr euer durch das weitere Borrüden der 
Schlachtlinie nicht verdedt wurde, jo madte fie von Neuem Halt. 
In ebenem Gelände und bei ununterbroddenem Avanciren fuchte man 
jedoch die ſchweren Geſchütze von vornherein bis auf Kartätſchſchuß⸗ 
weite, alfo his auf 500 bis 600 Schritt, an die feindliche Stellung heran- 
zuführen, um von hier aus das Feuer zu eröffnen. 

Die leihten Gefhüge dagegen gingen mit der Infanterie noch 
weiter vor. Es war für dieſelben Grundfag, jo jpät als möglid, 
auf 300 bis 200 Schritt, mit dem Kartätjchfener**) zu beginnen, 
um ihren Munitionsvorrath nit zu früh zu verbrauden. Dabei 
wurde foließlih die Beipannung zurüdgelafien und das Geſchütz 
während der legten 500 Schritt durch Mannſchaften der Infanterie 
gezogen. Die Kanonen blieben vor den Bataillonsziwijchenräumen,***) 
bis das Synfanteriefeuer begann, dann wurden fie in dieſe auf: 
genonmen. 


*) Frankreich war Hinfihtlih der Zahl der leichten Gefüge hinter ben 
anderen Mächten zurüdgeblieben; auch wurden fie bort nicht den Infanterie: 
truppentheilen überwiefen, ſondern erft zur Schlacht aus dem Artillerietrain vor: 
gezogen, um in Gruppen von 2 bis 4 Geſchutzen auf die Flügel und die Mitte 
ber Infanterielinte, in den meiften Faͤllen gleichmäßig, vertheilt zu werben. 

”*) Die Kartätichweite der leichten Gefchüge beirug 400 bis 500 Schritt. 
) Bei den Franzojen in Höhe der Fahnen. Duincy, Maximes et in- 
structions, VIII, 319. 
10* 
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Unterbrach bie Schladtlinie ihre Bewegung, um die verloren 
gegangene Ordnung wieder berzujtellen, jo benußte die Artillerie die 
Baufe zum Feuern. 

Bei der Bertheidigung wurde die Artillerie ebenfalls, ſoweit 
angängig, vor der Linie der Armee oder auf deren Flügeln“*) ver- 
wendet; für die ſchweren Batterien wählte man dabei mit Vorliebe 
Stellungen, von denen aus der Raum vor der Schladtlinie umter 
Kreuzfeuer genommen werben Tonnte und ſchutzte fie womöglich durch 
Erbdedungen und Hinderniffe. 

Aufgabe der Artillerie war es, zunächft den Feind durch ihr 
euer frühzeitig zur Entwidelung zu zwingen und ihn dann während 
des Anrüdens unausgefett zu beſchießen. War die feindliche Linie 
ſchließlich His auf Kartätſchſchußweite berangelommen, fo follten die 
Geihüte, fofern fie nicht in Verfhanzungen ftanden, in die Bataillons- 
zwiſchenräͤume zurüdgenommen werden. 

Da ein GStellungswechjel bei der mangelhaften Bewegungs⸗ 
fähigkeit der ſchweren Artillerie fehr zeitraubend war, und die leichte 
Artillerie auch an dem auf nächſte Entfernung geführten Entſcheidungs⸗ 
fampfe theilnahm, fo ging im Falle einer Niederlage nicht felten das 
gefammte Geſchütz verloren. 

Die Zufammenfaflung der Waffen für die Schlacht, den Mari 
und das Lager regelte die Ordre de Bataille, welche bei Beginn 
eines Feldzuges oder einer befonderen Unternehmung ſchriftlich aus- 
gegeben und häufig auch bildlich dargeftellt wurde. In derfelben 
war in der Pegel die zufammenbängende Infanterie zwiſchen zwei 
Ravallerieflügeln verzeichnet. Die Artillerie war, foweit fie nicht bei 
den Bataillonen eingetheilt war, entweder gar nicht erwähnt, da ihre 
Verwendung jevesmal befondere Befehle erforderte, oder fie wurbe 
nur im Ganzen am Ende aufgeführt. 

Für die Aufftellung der Ordre de Bataille war in erfter Linie 


*) In diefem Fall hatte der Kommandeur der Artillerie den Befehlähaber 
des beireffennen Flugels zu benachrichtigen und dieſer durch Zutheilung einer 
befonderen Beredung für die Sicherheit der Gefüge zu forgen. Duincy, 
Maximes et instructions, VIII, 316. 
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die Rädfiht auf den Kampf maßgebend. Das Streben nach voller ' 
Ausnutzung des Feuers hatte dahin geführt, die Tiefenglieverung 
immer mehr einzufchränten, fo daß außerordentlih Lange Infanterie⸗ 
Iinien entflanden waren. Da die vorderfte derſelben das Gefecht zu: 
nächft allein führen und womöglich die Entſcheidung geben jollte, fo 
machte man fie auf Koften der zweiten jo ſtark als möglih und fah 
in der Regel von einer Gliederung in mehr wie zwei Treffen ab. 

Die Kavallerie fand auf den ylügeln der Infanterielinien ihren 
Platz. Hier konnte fie fi frei bewegen, ohne das Feuer des 
Fußvolls zu Hindern, und deckte gleichzeitig deffen Flanken, die um 
fo empfindlicher wurden, je mehr die Aufftellung an Tiefe verlor. 
So war eine „Normal-Schladtorbnung” entftanden, welche das Heer 
in zwei Treffen, die Infanterie in der Mitte, die Kavallerie zu 
gleichen Theilen auf den Flügeln, aufftellte. Nur bei einer ſtarken 
Armee wurde in der Regel noch eine Kleinere Truppenzahl, bisweilen 
nur Neiterei, von vornherein als Neferve ausgefchieben. 

Außer in Treffen gliederte die Schlachtordnung das Heer noch 
in zwei Flügel und jeden berfelben wieder in einen Infanterie⸗ und 
einen Kavallerieflügel. Syn diefen Flügeln, welde beſonderen Be⸗ 
fehlshabern unterftellt waren, bildeten die Brigaden und Negimenter 
die Unterabtbeilungen. Die Brigaden umfaßten 4 bis 7 nebeneinander- 
fiehende Bataillone oder 10 bis 15 Eskadrons; bei größeren Heeren 
wurden auch wohl zwei Brigaden unter den Befehl eines höheren 
Generals geftellt. | 

War das Heer aufmarſchirt, jo hatten die Bataillone einen. 
Zwiſchenraum von 20 Schritt bis auf eine Bataillonsbreite und mehr.*) 


” Letzteres vorzugsweiſe im zweiten Treffen. Prinz Eugen fehte in einer 
1702 erlaflenen Vorfchrift die Breite der Zwifchenräume im erften Treffen 
auf 40, im zweiten auf 80 Schritt fell. In ber Schlacht bei Turin im 
Jahre 1706 waren die beiden Treffen mit 20 bezw. 30 Schritt Bataillons⸗ 
zwifhenräumen aufgeftellt. Feldzuge bed Prinzen Eugen, IV, 276 und VIIL, 
255 fi. Diefe-Entfernungen wurden verringert, wenn die Beichaffenheit bei 
Geländes es erforderte. In der Preußilden Armee gab es Teine reglemens 
tariſchen Beftimmungen über die Breite der Zwiſchenräume, doc wurden bie: 
felden meift nur fo groß gemadt, daß bie Regimentsgeſchütze darin Plat 
Batten. 
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Diefer diente zur Aufnahme von Gefchligen und zum Durchziehen 
von Truppen, namentlih von Kavallerie. Die beiden Infanterie⸗ 
treffen ftanden auf 300 Schritt*) von einander entfernt und follten 
auch im Gefecht diefen Abftand inne halten. Auf den Kavallerie 
flügeln betrugen die Entfernungen zwiſchen ben Eskadrons die volle 
Breite derfelben und weriger.**) Der Zreffenabftand war ebenfalls 
auf 300 Schritt feftgefekt. 

Die Eintdeilung des Heeres in Flügel bedingte Teineswegs 
ein felbftthätiges Eingreifen der einzelnen heile, vielmehr fuchte 
man in der Schlacht die ganze Linie gefäloffen zur Wirkung zu 
bringen, was fi auch äußerlih dadurch bdarftellte, da die Ba⸗ 
taillone fowte die Estadrons fortlaufend mit gleichen Zwiſchenräumen 
nebeneinander geftellt wurden, ohne daß die Scheidung in Flügel, 
Brigaden, Regimenter irgendivie erfennbar geweſen wäre. Die Ein- 
wirkung der Unterführer beſchränkte fih im Weſentlichen darauf, bie 
ihnen unterftellten Linien oder Linientheile beim Aufmarſch nad 
Maßgabe der Schlachtordnung oder des jeweiligen Befehles des Feld⸗ 
herrn in Front zu ftellen, fie in feften Zufammenbang zu erhalten, 
für Ausfüllen von Lüden und Unterftügung etwa zurückgedrängter 
Adtheilungen zu forgen, und beim Vorgehen das Innehalten der 
vorgeſchriebenen Richtung und der Abftände zu überwachen. Selbſt⸗ 
verftändlih Tam es fowohl in der Bertbeidigung wie beim Angriff 
unter Umftänden aud vor, daß man, wenn bies wortheilhaft ober 
geboten erſchien, einen Theil unter jelbftändiger Führung abzweigte, 


- #) Der Abftand von 800 Schritt war überall bie Regel. Das Preußiſche 
Reglement von 1726 ſchrieb vor: „Die 2te Linie fol, wenn die Ifte Linie auf 
ben Feind avanciret, foweit zurüdhleiben, daß man mit einer Flintenfugel 
binfchiefien Fan.” Sn den anderen Armeen kamen ausnahmsweiſe auch größere 
Abftände vor. Prinz Eugen fette in ber Inſtruktion von 1702 den Treffen: 
abftand allgemein auf minbeftens 600 Schritt feft, wich aber beifpielßweife bei 
Turin felbft von biefer Zahl ab, indem er ben Treffen befahl, 800 bis 400 Schritt 
Abſtand zu nehmen. Vergl. Feldzüge des Prinzen Eugen, VIII, Supplementheft 
Ar. 187, Seite 241. 

- #6) Das Preußiſche Reglement von 1727 fette die Breite ber Zwiſchen⸗ 
rume auf.12 bis 20 Schritt feft, dabei follte „Schenkel an Schenkel” geritten 
werben. 
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um eine Sonder-Aufgabe, fei es eine Umfaſſung, fei e8 die Abwehr 
einer folchen, zu übernehmen, doch fuchte man, wenn es irgend zuläffig 
war, immer das Heer als ein Ganzes unter unmittelbarem Befehl 
bes Feldherrn zur Verwendung zu bringen. 

Waren bei der Annäherung an den ?yeind feine Aenderungen - 
der ausgegebenen Ordre de Bataille anzuordnen, fo hatte der Höchſt⸗ 
tommandirende nur die beim Aufmarſch einzunehmende Front zu 
beftimmen, fir das Vorgehen zum Angriff dem NRichtungsflügel 
den Punkt zu bezeihnen, auf welden marſchirt werden follte, und 
ſchließlich den Befehl zum Antreten zu ertheilen. Mit dem An- 
feßen der Richtungsabtheilung, nad weldher die Armee mit Ausnahme 
etwa abgezweigter Korps in allen Zreffen ihre Bewegungen zu regeln 
hatte, waren die einleitenden Mafregeln des Feldherrn für den er- 
warteten Zufammenftoß abgejchloffen. 

Wenn au die Nüdfiht auf die Schlacht in erfter Linie bie Die — 
Ordre de Bataille beſtimmte, jo war dieſe doch für die Bewegungen und Lager im 
des Heeres und für die Lager faum weniger wichtig. in Feldherr deeresverbande. 
damaliger Zeit mußte beim Entwerfen der Marſchbefehle und bet 
der Auswahl der Lagerplätze vor allem mit dem wenig ausgebildeten 
Aufflärungs- und Sicherheitsdienſte rechnen. 

Die meiften und beiten Nachrichten braten Spione und De- 
ferteure, weit jeltener die eigenen Streifparteien und Patrouillen. 
Taktiſche Regeln für Aufklärung und Marjhfiherung gaben die Re- 
glements nur in beſchränktem Maße und nur für Heinere Verhält- 
niffe. Diefer Dienftzweig wurde daher, je nad) der Kriegserfahrung 
und dem Charakter der einzelnen Führer, felbft in ein und derfelben 
Armee, jehr verſchieden gehandhabt. Im Allgemeinen kann man fagen, 
dag eine ftrategifhe Aufklärung im heutigen Sinne. durch große 
Kavallerielörper unbelannt war, umd daß nur bis zu einem gewiſſen 
Grade dur die Verwendung der irregulären oder leiten Truppen 
hierfür eine Art Erſatz gefchaffen wurde, und weiter, daß die Auf: 
Härung und Sicherung durch die regulären Truppen, auf dem Marie 
fowohl wie im Lager, fih auf die nächſten Entfernungen befchräntte 
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und baher Teinesmegs die Gewähr einer rechtzeitigen Erkennung des 
Gegners bot. 

Den Heere vorauf marſchirte auf der Hauptftraße eine Avant- 
garde, meift aus Kavallerie, bisweilen auch aus allen drei Waffen be- 
ftehend, welcher die Marſchſicherung oblag. Die Gliederung der Avant⸗ 
garde, die Beftimmung ihres Abftandes vom Heer und ber Richtung, 
nad welcher hauptſächlich die Aufklärung zu erfolgen habe, wurden von 
manchen Feldherren feldft befohlen, von anderen dem Kommandeur ber 
Wantgarde überlaffen.. In einer taktifden Studie, die Puyfegur im 
Jahre 1732 niederfchrieb,*) und in welder er an einer ſelbſtentworfenen 
Kriegslage nach Art der applikatoriſchen Methode. feine Anfichten ent» 
widelt, folgt die Armee der 2000 Mann Infanterie, 2000 Weiter 
und eine Anzahl leihter Geſchütze ſtarken Woantgarde auf 15 km 
Abſtand. Diefe bat einen Vortrupp von 500 Weitern auf ber 
Haupiftraße vor fi und Seitendedungen von je 500 Reitern rechts 
und links auf den Nebenftraßen. Die Aufklärung erfolgt in einer 
Breite von 25 km und reiht 15 km nad vorwärts. Beſondere Be⸗ 
nennungen für die einzelnen Glieder jeiner Avantgarde kennt Puyſegur 
nicht, ein Beweis, daß eine derartige Gliederung noch keine allge⸗ 
meine Regel war, wenn ſie auch wohl hier und da angewendet ſein mochte. 

Für kleinere Verhältniſſe beſtimmte das Preußiſche Reglement 
vom Jahre 1727, daß bei Tag die Avantgarde „eine gute Ede“ 
vorausgehen, jedoch immer in Sicht des Kommandos bleiben „und 
ein paar tüchtige Reuters oder Heinen Troupe“ vor fi haben müffe. 
Dei Naht follte die Avantgarde ftärker gemacht und der Abſtand 
von ihr verringert werben. Vom Patrouillendienſt handeln nur drei 
Artikel, welche beftimmen, daß die Leute einer Patrouille hinterein⸗ 
ander „wie die Gänſe“ reiten, während ihres Ritts öfter ſtillehalten 
und horchen, beim Durchſuchen von Dörfern zunächft Prieſter und 
Schulze ausfragen ſollten. Auf dem Patrouillenritt zu ſingen, laut 
zu ſprechen oder Tabak zu rauchen war verboten. 

Das geringe Vertrauen in die auf ſolche Weiſe zu erlangende 


*) Puyſegur, DL, 1f. 
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Aufklärung nöthigte dazu, die Sicherung vorzugsweife in der Marſch⸗ 
form zu ſuchen. Man marſchirte daher auf Kriegsmärſchen grund- 
ſätzlich aus der Ordre de Bataille flügel- oder — namentlid) bei 
Flanlenmärſchen — treffenweife rechts oder links ab, fo daß man 
jederzeit zum Aufmarſch bereit und geordnet blieb. 

War der Feind noch entfernt,. jo marſchirte man gem in drei 
Kolonnen, von denen die mittelfte aus SYnfanterie beftand, befonders 
wenn ſich für jede derfelben eine befondere Straße vorfand. An der 
Spige der Kolonnen ließ man für etwaige Wegebefferungen Arbeiter 
und PBontonniere marſchiren, während die Truppenfahrzeuge am (Ende 
der eingelien Kolonnen, der Artilferietrain auf der Hauptftraße hinter 
der Armee ihren Plat fanden. 

Dar ein Zufammentreffen mit dem Yeinde während des Marſches 
wahrſcheinlich, ſo wurden, falls die Beſchaffenheit des Geländes dies 
erlaubte, meift fünf Kolonnen gebildet, und dann, foweit nothmwendig, 
die Infanterie und Kavallerie über das freie Feld geführt, während 
die Artillerie möglichſt auf der Straße marfdirte. Zu beiden Seiten 
berfelden befanden fih dann die Infanterie- ımd auf den äußeren 
Flügeln die Kavallerie-Lolonnen.*) Häufig wurden aud nod die 
Fahrzeuge in die Mitte genommen. 


Flügelweifer Abmarid in drei Kolonnen. 
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*) Die Anordnung ber Marfchlolonnen war äußerft mannigfaltig und 
artete nicht felten in Künftelei aus. Weitläufig verbreiten fi) hierüber die 
Militarſchriftſteller jener Zeit, vor allen Puyſegur. 
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Beim Vormarſch zur Schlacht wurde mandhmal die Zahl der 
Kolonnen noch erhöht*) und der Abftand der Spiten von einander 
möglichſt fo genonmmen, daß die Gefammtbreite der Aufmarſchfront 
entſprach, um jederzeit und ohne Seitenbewegungen die Schladtlinie 
entwideln zu können. 

Mit der Mantgarde marſchirte auf Kriegsmärfden der mit 
ber Einrichtung des neuen Lagers beauftragte „&eneral-Quartier- 
meifter“ ober „mar&chal de camp“ nebft den Quartiermeiftern, Fou⸗ 
rieren und Fourierſchützen der Truppentheile, fowie den für den Bor- 
poften- und Wachtdienſt beftimmten Abtheilungen. 


*) Beim Vormarſch zur zweiten Schlacht von Höchftädt und ber von 
Zurin wurden adt Kolonnen gebildet. Felbzüge bed Prinzen Eugen, VI, 484 
und VII, 256. . 
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War die Gegend erreiht, wo gelagert werden follte, jo nahm 
die Avantgarde eine Aufftellung, aus welder fie das Beziehen des 
Lagers zu fihern vermochte. Der General-Quartiermeifter ließ das 
Lager abfteden, indem er die Grenzen beffelden angab und jeder 
Adtheilung ihren Raum anwies, der durch Pfähle und Fähnchen be- 
zeichnet wurde. 

Bei Auswahl des Lagers wurde ein befonderer Werth barauf 
gelegt, nahe vor demfelben ein für die &efechtsftellung geeignetes 
Gelände zu haben. Die Ylügel und Flanken wurden möglidft an 
ſchwer zu überſchreitende Hinderniffe angelehnt, und es gehörte ferner 
zu einem gut gewählten Lagerplatz, daß der Zugang zur Front 
duch einen Bach oder einen fonftigen Einfchnitt im Gelände erfchwert 
war. Wollte man aber den Feind vom Lager aus angreifen, fo 
begnügte man fi) mit einer Anlehnung der Flügel und vermied ein 
Fronthinderniß, um fpäter durch daffelbe nicht aufgehalten zu werden. 

Das Lager follte dieſelbe Ausdehnung erhalten, wie die entwidelte 
Schlachtlinie, und jeder Truppentheil feine Zelte Hinter der Linie auf- 
ihlagen, in welder er in Gemäßheit der Ordre de Batailfe feinen 
Plag hatte Man ließ jedod die Kavallerie in der Nähe des Yeindes 
meiftens hinter der Infanterie lagern und zwar womöglid hinter 
einen Wafferlauf, der fi) zwifchen ihr und der Infanterie hinzog und 
deſſen Uebergänge dann vermehrt und dur Infanterie⸗Abtheilungen 
befest wurden. Der Artillerie wurde ihr Platz hinter dem erften 
Infanterietreffen angewieſen, die Bagage Hinter ihren Truppentheilen 
aufgeftellt, der Zrain weiter rüdwärts untergebradft. Im Mebrigen 
wurde das Lager, foweit es die Zeit erlaubte, durch Befeftigungs- 
anlagen, Verhaue u. dergl. verftärlt und auf diefe Weiſe nad und 
nad in eine verſchanzte Linie umgewandelt. In der Stellung liegende 
Dertlidleiten wurden befett und befeftigt. 

Eine Sicherung der ruhenden Truppen durch weit vorgeſchobene 
Borpoften in zwedmäßiger, nad) den jeweiligen Verhältniſſen fich 
ändernder Stärke, Zufammenfegung und Gliederung, verbunden mit 
Aufllärung durch Offizierpatrouilien, war unbekannt. Das Lager 
wurde nur dur Wachen gefhükt, die dafjelbe in unmittelbarer Nähe 
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umgaben, und durch Feldwachen, die nad) der feindlichen Seite etwas 
weiter vorgefhoben wurden. Die Lagerwachen hatten Verbindung mit 
den Feldwachen zu Halten und vor allem die Defertion zu verhindern. 

Sm der Preußifhen Armee wurden im Lager Yahnen- bezw. 
Standarten- und Brandwachen ſowie Generalwachen und Pilets ausge 
ftellt. Unter Generalwachen verftand man die jedem General perſönlich 
zuftehenden, fowie die zum Schuß der Kriegskafſe, des Proviantamtes ıc. 
dienenden Wachen. An Pilets wurden zwei Kavalleriepifets für die 
beiden Flügel des Lagers und auf dem rechten Flügel eines jeden 
Bataillons ein Infanteriepilet ausgeſetzt. Diefelben zogen nur in 
ber Naht auf und wurden gemifcht gegeben. Zum Bataillons⸗ 
pifet ftellte jede Kompagnie einen Unteroffizier und ſechs Mann; 
an Snfanterie- Offizieren waren im Lagerdienft drei Stab3offiziere 
und von je zwei Negimentern ein Hauptmann und drei Lieutenants 
thätig. Im Falle eines Alarms rüdten die Pilets von je vier Ne 
gimentern zufammen und bildeten ein Bataillon. Zu den Kavallerie 
piletS wurden drei Stabsoffiziere, für jeden Ylügel ein Nittmeifter 
und von jedem Regiment ein Subalternoffizier, zwei Unteroffiziere 
und zwanzig Pferde kommandirt. 

Außerhalb bes Lagers unterſchied man zwiſchen Feldwachen und 
Außenpoften. Die Feldwachen wurden nur von der Kavallerie gegeben und 
aus Mannſchaften verſchiedener Eskadrons zufammengefegt. Sie 
ftanden unweit des Lagers und ficherten fi dur einfache, „an 
gefährlichen Orten, wie Hohlweg oder Holtzweg“, durch doppelte Boften. 
Ueber den PBatronilfengang war im Reglement von 1726 nur beftimmt: 
„Auch muß öfters ein Unteroffizier mit einigen Leuten vor die Boften vor⸗ 
ausgejhidt werden, um das Feld gegen den Feind zu relognosciren, 
damit feine Schildwaden oder Wachten überfallen werden.“ 

Die Außenpoften Tonnten aus Infanterie, Kavallerie oder beiden 
Waffen beftehen und waren nad Umftänden verſchieden ftarl. Sie 
dienten dazu, taltifch wichtige, außerhalb des enggezogenen Sicher⸗ 
heitskreiſes gelegene Dertlichkeiten zu befegen und im Falle eines 
feindlichen Angriffs zu halten. Das Meglement machte bie den 
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Außenpoften zur befonderen Pfliht, während die Feldwachen fidh bei 
derartigen Fällen auf das Lager zurüdziehen follten. 

Wenn es fih um eine Schlacht handelte, jo eilte beim An- 
greifer ber Feldherr in der Regel mit der Avantgarde voraus, um 
die feindlide Stellung aus möglihfter Nähe zu erkunden und danad) 
die Aufmarſchlinie feines Heeres zu beitimmen.. So ritten bei 
Höchſtädt Eugen und Marlborough mit 40 Eslabrons, die beiben 
Flügeln entnommen waren, ihrem Heere voraus. Die Berathungen 
über die Art des Augriffs und die Anordnungen für denſelben 
nahmen dann noch etwa eine Stunde in Anſpruch, während welder 
Zeit die inzwiſchen berangelommene Armee auf Entfernung von 
1/ı Meile vom Feinde Halt gemacht hatte.*) 

Der Aufmarfh erfolgte meiftene unter dem Schuß ber 
Avantgarde in der Weife, daß die Spiten der Marichlolonnen auf 
dem Hafen fchwenkten, um ihre Tiefe weitermarfhirten und dann 
durch Einſchwenken die Front herftellten. Bei der geringen Manöprir- 
fähigkeit der Truppen erforderten diefe Bewegungen ſehr viel 
Zeit, namentlih wenn noch Abänderungen der Ordre de Bataille 
ausgeführt werden mußten. Nah vollendetem Aufmarih traten die 
Truppen der Avantgarde auf die Pläge, welche ihnen durch die 
Drdre de Batailfe angewiejen waren, zurüd, falls fie nicht bejondere 
Aufträge erbielten. 

Fand der Aufmaric fo nahe am Feinde ftatt, daß die Artillerie 
Schon während deſſelben wirken konnte, fo wurde fie möglichft ſchnell 
vorgezogen, anderenfalls führte man die Heereslinie nad erfolgtem 
Aufmarſch zunächſt nur ſoweit an den Gegner heran, daß fie ſich noch außer: 
halb der Wirkung des feindlihen Geſchützes befand. Die eigene Artillerie 
nahm vor der Front der Armee Stellung und ſuchte die Gejchüge des 
Gegners zum Schweigen zu bringen, um das weitere Vorgehen zu er- 
mögliden. Nach diefem einleitenden Artilleriefampf, ber beifptels- 
weife in der Schlacht bei Luzzara eine Stunde,**) und in der Schladt 


*) Feldzüge des Prinzen Eugen, VI, 484. 
**) Ebenda, IV, 308. 





Die Schlacht. 
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von Zurin 1'/ Stumden*) dauerte, begann die Armee langfam zum 
Angriff vorzurüden, wobei zeitweilig Halt gemadt wurde, um 
Richtung und Ordnung wieder herzuftellen. Solde Unterbrechungen 
der Bewegung waren bei der Schwerfälligleit der langen Linien 
kaum vermeidlich; Yeuquisre betont aber no, daß fie außerbem er- 
forderlich jeien, um der Artillerie Gelegenheit zum Schießen zu geben, 
und rechnet fie mit unter die Mittel zum Siege. **) 

Die Kavallerie follte bei diefem Vorgehen und auch während bes 
Haltens auf gleicher Höhe mit der Infanterie bleiben und deren 
Flanken deden. Erſt 500 bis 600 Schritt ***) vor der feindlichen 
Linie follte fie fih von der Infanterie loslöfen und in der üblichen 
Weiſe die feindlihe Kavallerie attadiren.}) 

Dieſes Iangjame Vorgehen und häufige Haltmaden im feind- 
liden Geſchützfeuer war für die Kavallerie eine fchwierige Aufgabe 
und erforderte einen hohen Grad von Schulung und Mannszudt. 
Daher waren die Neiterführer immer geneigt, den Angriff zu einem 
früheren Zeitpunkte zu befehlen. Puyſegur fagt übrigens, das frühe 
Attadiren der Kavallerie fei meift unabfihtlih gefchehen, und aus 
Mangel an Uebung und Verftändnig zu erflären.}}) Die SKa- 
vallerie marſchire fehneller wie die Infanterie, müſſe alfo von ihren 
Führern zurüdgehalten werben. Geſchähe letteres nicht, fo würde 
fie eben zu früh mit dem Feinde handgemein.}}}) In der That mag 
dieſes Durchgehen nah Vorwärts oft durch das Beſtreben veranlaßt 
worden fein, die Feuerzone ſchneller zu durcheilen, und bie Verlufte 
zu mindern, und nur felten duch die Erkenntniß, daß das Kleben 
an der Infanterie dem eigenften Weſen der Reiterwaffe widerſprach. 

War der Angriff auf die feindliche Kavallerie gelungen, fo 
ſollten nur einige Eskadrons fih Ddiefer anhängen, bie übrigen 
aber fi gegen Flanke und Rüden der feindlichen Synfanterie wenden. 

*) Feldzüge des Prinzen Eugen, VIII, 259. 

**) Seuquiere, III, 180. 

"**) Bupfegur, I, 848. 

T) Bergl. Seite 142 ff. 


tt) Buyfegur, IL 87 u. 88. 
ttt) Buyfegur, I, 343 u. 344. 
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Nicht felten folgte jedoch nach mehr oder weniger bartnädigem Gefechte 
die gefammte fiegreihe Kavallerie der geſchlagenen und entfernte ſich 
dann fo weit vom Schladtfelde, daß fie auf demfelben nicht wieder 
zur Verwendung gelangen konnte. *) 

Während dieſes Neiterlampfes hatte die Infanterielinie des An- 
greifers ihre Bewegung fortgejegt und die Zone des Gewehrfeuers 
erreiht. Wie der Angriff der Infanterie bis zum Einbruch in die 
feindlide Stellung durchgeführt wurde, ift bereit3 gejchildert worden.**) 
Es ift einleuchtend, daß gerade in diefer Zeit der höchſten Spannung, in 
welder Sieg oder Niederlage des Ganzen entſchieden wurde, die tal- 
tiſche Ueberlegenheit einer tüchtig gejchulten Infanterie wie der 
Preußiſchen bervortreten mußte, die es verftand Feuer und Bewegung 
mit einander zu verbinden. Wußte außerdem noch die Kavallerie 
jolde Augenblide des Kampfes zum raſchen Angriff zu benugen, fo 
wurde ihr Einhauen in das feindlide Fußvolk für den Ausfall der 
Schlacht meiftens entfcheidend. 

Gerieth der Angriff des erften Snfanterietreffens an irgend einer 
Stelle ins Stoden, jo war e8 Aufgabe des zweiten Treffens, den- 
jelben zu unterftügen. War der Angriff abgefhlagen, jo fiel es 
dem zweiten Xreffen zu, denfelben zu erneuern. Das Preußiiche 
Reglement von 1726 jagt in diefer Beziehung: „Wenn ein eintziges 
Bataillon in dem erften Treffen folte repousiret, oder vom Feinde 
umgeben werden, alsdenn das Bataillon, weldes binter jelbigem im 
zweiten Treffen ftehet, nicht erft Ordre erwarten muß, ob es avan- 
eiren foll oder nidt, fondern foll, ohngeachtet die übrigen Bataillons 
im zweiten Treffen nicht avancirten, dennoch fogleih vorrüden, und 
ein foldes Bataillon .secondiren“, unb ferner heißt es: „Wenn 
das erfte Treffen jolte repousiret werben, in Confusion kommen, 
oder wegen vieler Todten und Blessirten fehr ruiniret feyn, alsdann 
das zweite Treffen avanciren, und das erfte unterdeffen fich wieder 
jegen und fi formiren ſoll.“ 


War die erfte Linie des Yeindes zurüdgebrängt, fo wurde zu= 


*) Buyfegur, L 344. 
*%) Bergl. Seite 137 ff. 
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nähft die Ordnung wieder bergeftellt und dann erft gegen das feind- 
liche zweite Treffen vorgerüdt. War auch diefes geworfen, fo follte 
ſich nad den Anfhauungen der Zeit die Linie des Angreifers 
ebenfall8 zunädft wieder fammeln und nur in gejchloffener 
Ordnung nachdrängen, bis der Feind in Auflöfung flüchtete, 
worauf dann etwa noch vorhandene friihe Truppen zur Ber: 
folgung vorzuziehen feien. In der Regel wurde jedoch eine 
nachdrückliche Berfolgung ganz unterlaſſen. Das fiegreihe Heer 
fammelte fih in der genommenen Stellung und rüdte alsdann dem 
flüchtigen Feind allenfalls noch eine kurze Strede weit nad. Das 
Sammeln nahm fehon viel Zeit in Anſpruch und das Nachdrängen 
der geordneten Linien gefhah bei der Schwerfälligfeit der Truppen 
jo langfam, daß der Gegner fih meiftens ſchon längſt von jeder 
Berührung mit dem Sieger Iosgelöft Hatte und feinen Rüdzug 
unbehindert fortfegte. Eine Verfolgung der geſchlagenen Armee durch 
die Kavallerie allein lag außerhalb der damaligen Anſichten. Auch 
hielt man dafür, daß, wenn man die Verfolgung mit beiden Waffen 
vom led aus unternahm, aljo in mehr oder weniger aufgelöfter 
Orbnung, ein Rüdihlag in fiherer Ausſicht ftehe, jobald der Feind 
mit frifchen oder aufs Neue geordneten Truppen in das Gefecht ein- 
greife. Die Beforgniß vor einem derartigen Umſchwung erfennt 
man an der Vorliebe, mit welder in jener Zeit das alte Schlagwort 
von den goldenen Brüden, die man dem Gegner bauen müſſe, 
gebraucht mirde.*) 

*) Einige bezeichnende Ausſprüche damaliger Kriegsſchriftſteller feien bier 
angeführt. Duincy fagt Band VIII, Seite 70: „Aus Furdt, in den Fehler 
mehrerer Generale zu fallen, welde in dem Streben, ihren Sieg auf das 
Aeußerſte auszunugen, den ſchon erreichten Vortheil erheblich vermindert haben, 
ift es oft Tlüger, fih mit dem Gewinn ber Schlacht zu begnügen und dem 
Feind goldene Brüden zu bauen, al3 den erlangten fo großen Vortheil wieder 
aufs Spiel zu fegen, es fei denn in dem außergewöhnlichen Fall, daß der 
Feind in voller Auflöfung die Flucht ergreift.” Buyfegur giebt Band J, 
Seite 313 folgende Regel: „Nach gemonnener Schladt darf man feine eigenen 
tapferen Leute nicht aufopfern aus bloßem Vergnügen Feinde zu tödten. Man 
muß deshalb auf Mittel finnen, dem Feind den Rüdzug abzufchneiden und ihn 
gefangen zu nehmen.” „Indeſſen“ — fährt er nad) einigen Ausführungen, die 
nachweiſen follen, daß dies ohne Verluft nicht möglich fei, fort — „ba es Krieg: 
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Für das Berhalten des Bertheidigers war zunädjt 
der Ausfall des einleitenden Neiterfampfes maßgebend. War jeine 
Kavallerie glüdlih, jo fam es jogar vor, daß der Gegner ganz 
von dem Angriff Abftand nahm und fi zurüdzog, ein Erfolg, den 
man damals jhon als einen Sieg anzujehen pflegte. Hatte dagegen 
der meift ftärfere Angreifer die Reiterei des PVertheidigers geworfen, 
fo war darum für diefen die Schlacht doch nod nicht verloren, 
namentlich dann nicht, wenn er jeine Infanterieflügel gut angelehnt hatte. 
Das erfte Treffen empfing die angreifende Infanterie jtehenden Fußes 
mit feinem euer. Das zweite Treffen dedte den Rüden des erjten 
gegen Neiterangriffe, jorgte für Erjag in der Front und ſuchte den 
an einer Stelle etwa eingedrumgenen Feind mit den zur Hand 
befindlihen Bataillonen wieder zurüdzumerfen. 

Gelang dies nicht, jo war die Schlacht verloren, denn eine aus⸗ 
reichende Reſerve war in den wenigften Fällen bereitgejtelit, und eine 
Unterftügung des einen durch den andern Flügel hatte injofern ihre 
großen Schwierigfeiten, als die feindlide Linie der eigenen in der 
Pegel mindeftens in gleicher Ausdehnung gegenüber ftand und, wenn jie 
aud nit überall angegriffen hatte, dod) ftet3 mit dem Angriff drohte. 
Daß Hierin wirklid eine Gefahr für den Vertheidiger liegen 
Tonnte, zeigt die Schlaht von Neerwinden im Jahre 1693. Hier 
hatte König Wilhelm DVerjtärkungen für den zuerjt angegriffenen 
rechten Flügel aus der Mitte und vom linken Flügel jeiner Stellung 
herangezogen und bald darauf wurde diejer jelbft angegriffen und 
geworfen. 

War es gelungen, den mfanterie- Angriff durh Teuer abzu⸗ 
meijen, jo betradtete der Vertheidiger das meiſtens al3 ausreichend. 
Ein Gegenftoß oder ein Nachſtoß wurde felten ausgeführt, weil man fid) 
heute, die vortheilhafte Stellung und die ſorgſam hergeitellte Schlacht: 
ordnung auf zweifelhafte Erfolge bin aufzugeben. 


gebrauch ift, die Gefangenen auszuwechſeln oder auszulöjen, durchſchnittlich mit 
10 bis 12 Livres für den Soldaten, fo thut man befjer feine Yeute zu jchonen, 
und mir fcheint, daß diejenigen, welche ftolz darauf find, in ſolchen Fällen Leute 
zu verlieren, ihre Ehre bejjer in etwas Anderem ſuchen könnten.” 

Kriege Friedrichs des Großen. I. 1. 11 
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Die Abwehr beihräntte ſich alfo in der Regel auf die Behauptung 
der einmal ausgewählten Linie; die Begriffe einer abſchnitts- oder 
angriffsweifen Vertheidigung waren damals nod wenig entwidelt. 

War man gezwungen den Nüdzug anzutreten, jo galt 
bei der Infanterie der Grundjag, daß fih das erfte Treffen durch 
die Zwijchenräume des zweiten abziehen und diefes fo lange Stand 
halten follte, bis erftereS weiter rüdwärt3 von Neuem Stellung ge 
nommen batte, um das zweite in ähnliher Weife aufzunehmen. 
Auch die Neiterei verhielt ji bei einem geordneten Rückzug auf 
gleihde Art. Ste nahm Flankeur-Abtheilungen vor, unter deren 
Schutz dann die Treffen mitteljt Durchziehens ihren Abzug bewerk⸗ 
ftelligten. War der Rückzug nit geordnet, fo fuchten Infanterie wie 
Kavallerie in möglichſter Eile den nächſtgelegenen Abfchnitt zu ge⸗ 
winnen, deffen Beſetzung dann bei der geringen Thätigkeit des Siegers 
meiftens genügte, um der Verfolgung ein Ende zu machen. 

Alles in Allem kennzeichnen fih die geplanten Schlachten diefer 
Beriode als Barallelfhladten, in denen beide Gegner fid) müde 
ringen und jchließlih die größere Ausdauer, Tapferkeit und Aus: 
bildung der Truppe den Ausihlag giebt. In Ausnahmefällen kam 
es wohl aud vor, daß der Sieg durd das rechtzeitige Eingreifen 
einer abgezweigten Umfafjungs-Abtheilung entſchieden wurde, im 
Allgemeinen aber fpähte die Führung mehr nad Gelegenheiten, den 
unentwidelten Gegner, beifpielsweije beim Ueberſchreiten eines Hinder- 
nifjes, anzugreifen oder ihn in feinem Lager zu überfallen, als daß 
fie ihr Augenmerk darauf richtete, die Truppe auch gegen einen ent- 
widelten Gegner jo zum Angriff vorzuführen, daß die eigene Stärfe 
des Feindes Schwäche traf. Sie ſuchte den Sieg mehr zu erbafchen, 
als durd die Anlage der Schlaht und deren Leitung zu erzwingen. 

Gewiß haben die Meifter im ſchnellen Benugen günftiger Umftände, 
wie Prinz Eugen und Marlborough, aud in einzelnen Fällen die feind- 
lichen Flanken angegriffen, namentlih dann, wenn der wechjelvolfe Ver⸗ 
lauf der Schlacht ihnen die Gelegenheit dazu in den Schooß warf. Sie 
hatten taftifchen Scharfblid genug, einen jolden Augenblid zu erfennen, 
und die nöthige Entjchloffenheit, ihn auszunugen. So wurde die Schladt 


rn — — — —— ——— m 
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bei Höchſtädt am 13ten Auguft 1704 durch Ueberflügelung mit darauf 
folgender Umfaffung gewonnen*) und die Schladt bei Zurin am 
Tten September 1706 dadurd, daß es zwei Oeſterreichiſchen Hufaren- 
Regimentern gelang, unvermuthet die Franzöſiſche rechte Flanke anzu- 
falfen.**) Ebenſo wurde die Schladt bei Fleurus am 1ften Juli 1690 
durch einen überrafchenden Reiterangriff der Franzoſen gegen die rechte 
Flanke ihrer Gegner entjhieden.***) Aber in der langen Reihe der 
Schlachten Ludwigs XIV. und feiner Gegner find dies doch immer 
nur Ausnahmen, und aud hier ift meift die Gunft der Lage 
durh den Zufall oder durd die Fehler des PVertheidigers hervor: 
gerufen, der feine Flanken nicht hinreichend geſchützt hatte, nicht aber 
dur die bewußte Abſicht des Angreifers. 


Für die Durchführung des Gedankens ſchon bei der Anlage zur 
Schlacht Frontale und Flanfenangriff zu verbinden und jo die Ent- 
fheidimg aufzunehmen, fehlten der Lineartaktik damals noch die 


Formen.) 
Der vorſtehend geſchilderte allgemeine Verlauf einer Schlacht 
nahm natürlich in jedem einzelnen Fall eine beſondere Geſtalt an, 


*) Feldzüge des Prinzen Eugen, VI, 511. 
**) Ebenda, VIII, 260. 
”**, Feuquière, Mémoires, III, 263 ff. 

7) Allerdings war in der militärifchen Zitteratur vereinzelt der Gedanke 
aufgetaucht, die ſchiefe Schladtordnung des Cpaminondas wieder aufleben zu 
Iafien. Adgejehen von dem aus dem Jahre 1552 ftammenden, nur band: 
fchriftlich überlieferten und fomit im 18ten Sahrhundert wohl nur ben 
Wenigften belannten, „Kriegsbuch“ des erften Herzogs von Preußen, welches 
den Gebanlen der ſchiefen Schlachtordnung bereit? zum Ausbrud bringt, 
maht Montecuccoli in feinen Kriegsnachrichten, Kapitel XXIV, auf ihre 
Bortheile aufmerffam. Ebenſo haben im Anfang des 18ten Jahrhunderts 
einzelne Franzöfifde Schriftfteller, wie %olard in feinen Nouvelles découvertes 
sur la guerre, Paris 1726, Seite 222, auf die „ordre oblique“ Hingemiefen. 
Auch hatte ſchon einmal ein Feldherr, der Markgraf von Baden in der Schlacht 
bei Peterwardein 1691, verfucht, den Angriff in fchräger Linie zu führen, der 
Berfuh war aber an ber Unbehülflichleit der Truppen und dem Ungehorfam 
eines Unterführers gefdeitert. Cine wirkliche Webertragung der fchiefen Schlacht: 
ordnung auf die Lineartaltif und eine grundfäglihe Anwendung derfelben fand 
jedoch erft dur Friedrih den Großen im fiebenjährigen Kriege ftatt. 

11* 
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niht in Folge der Gejammtanlage des Angriffs oder der Ber- 
theidigung, fondern als Ergebniß der Aenderungen der Schladt- 
ordnung, zu welchen ſich der Feldherr durch die mehr oder weniger 
große Brauchbarkeit der einzelnen Waffen oder durch das Gelände 
veranlaßt fab. 


War zum Beifpiel die eigene Kavallerie an Zahl oder Tücdhtig- 
feit der feindlihen nit gewachſen, fo fuchte man ihr durch eins 
gefhobene ynfanterie-Abtheilungen mehr Halt zu geben. Dieſes 
Auskunftsmittel war ſchon bei den Schweden im breißigjährigen 
Kriege gebräuhlih und iſt ſpäter ſowohl von Turenne als von 
Montecuccoli mehrfah angewendet worden. Im Spanifchen Erbfolge: 
friege ftellten die Franzoſen bei Caſtiglione 1706 einige Grenadier⸗ 
Kompagnien zwiſchen ihre Kavallerie, ebenfo die Engländer bei 
Amanza 1707 einige Bataillone. Im erfteren Fall fiegte zwar 
die Franzöſiſche Kavallerie, jedvoh nur dadurch, daß ihr rechter 
Flügel dent feindliden linken in die Flanke fallen Tonnte; bei 
Almanza aber vermodte die Berftärfung des Kavallerie⸗-Flügels 
durch Infanterie feine Niederlage nicht abzumwenden.*) 


Bisweilen wurde aud die Kavallerie ſchachbrettförmig, „en 
échiquier“ aufgeitellt. Dann erweiterte mar die Zwiſchenräume auf 
Estadronsbreite und ließ die Esfadrons des zweiten Treffens auf die 
Lüden rüden, wodurd die Verftärfung oder Unterftügung des erften 
Treffens durd) dag zweite, jowie das Durchziehen der Treffen erleichtert 
werben follte. So ftand in der Schlacht bei Ramillies am 23ften Mai 
1706 die feiterei des Tinten Flügels der Alliirten ſchachbrettförmig in 
vier Treffen, bildete während des Anreitens zur Attade durd Einrüden 
der hinteren Abtheilungen in die Zwiſchenräume der vorderen Linien 
zwei Treffen und warf die Franzöſiſche Kavallerie, welche ebenfalls 
ſchachbrettförmig aufgeftellt war, aber nidht mehr Zeit hatte, ihre 
Lücken zu chließen. **) 


*) Feldzüge des Prinzen Eugen, VIII, 286 und IX, 258. 
”*) Zeuquiere, IV, 27. 
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Bejonders häufig wurden ferner Abweichungen von der her- 
gebraten Norm durch die Anforderungen des Geländes hervorgerufen. 
So fand der Vertheidiger felten eine Stellung, deren Breite genau der 
Länge feiner Schladtlinie entſprach. War die Stellung fehr ausgedehnt, 
jo mußten Bataillone aus dem zweiten Treffen in das erfte genommen 
werden, ſo daß in jenem mitunter breite Lücken entjtanden; war fie 
dagegen fürzer, fo wurden mehr Treffen, al3 vorgefehen war, gebildet, 
oder ein Theil der Linie wurde hakenförmig längs des Flanken⸗ 
hinderniffes aufgeftellt, befonder3 wenn diefes nicht jehr ſtark war 
und daher ein Umfaßtwerden hier möglich erſchien. Ebenſo mußte die 
Befegung je nah der Beſchaffenheit und Wichtigkeit einzelner Theile 
der Stellung ſtärker oder ſchwächer eingerichtet werden; auch wurde 
oft das Ausfondern einzelner Abtheilungen zum Fefthalten 
von Dertlichfeiten erforderlid. War beifpielsweife die Kavallerie mit 
einem Flügel an ein Gehölz gelehnt oder lagen Dörfer in ober 
por der Front der Stellung, jo wurden fie mit Infanterie befegt. 
Die Zahl der hierzu verwendeten Truppen war biöweilen auffallend 
ftarf bemefjen. Bei Höchſtädt, 1704, befetten die Franzoſen Blindheim 
mit 18 Bataillonen, die in Linie hinter der vorderen Umfaffung 
itanden. Außerdem wurden nod 9 Bataillone als Rejerve hinter 
den Ort gejtellt und jpäter zur Unterjtügung vorgezogen. In der: 
jelden Schlaht wurde Ober-Glauheim mit 14 Bataillonen befett.*) 
Bei Ramillies, 1706, ftellten die Franzoſen in das gleichnamige 
Dorf 20 Bataillone,**) und in der Schlaht bei Parma wurde 
eine Reihe vor dem rechten Flügel der Franzöſiſch-Sardiniſchen Auf- 
jtellung liegender Gehöfte von 60 Grenadier⸗Kompagnien vertheidigt.***) 
War nod Zeit vorhanden, jo wurden jolde Stellungen in Front 
und Flanke durch Treilegung des Schußfeldes und Anlage von 
Hinderniffen verjtärft. 

Die Maßregeln des Vertheidigers bedingten wiederum befondere 


*) Feldzüge des Prinzen Eugen, VI, 488 u. 489. 
**) Ebenda, VII, 375. 
***) Maffuet, Histoire de la guerre prösente. Amſterdam 1735, 
Seite 278. 
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Anordnungen des Angreifers. Lag zum Beifpiel eine in den 
Händen des Feindes befindliche Dertlihfeit außerhalb der eigent- 
lihen Stellung, jo wurde wohl verſucht, diefen Punkt zu nehmen 
und hierzu anfänglih nur ein Theil der Schladtlinie in Thätigkeit 
gejegt. Der PVertheidiger ſah fih dann vielleiht veranlagt, die 
gefährdete Beſatzung zu verftärken, und der Angreifer wiederholte 
feine Anftrengungen mit frifden Kräften, fo daß ſchließlich fo erheb- 
liche Theile der beiderjeitigen Streitmadht bier Verwendung fanden, 
daß der Ausgang diefes Kampfes zugleih über das Schidfal der 
Schlacht entfhied. Bei Neerwinden im Jahre 1693 rangen auf diefe 
Art zwei Drittheile des Fußvolfes zehn Stunden lang mit wechſelndem 
Erfolg um den Beſitz der Dörfer Neerwinden und Romsdorf, die 
beide vor der Front der Berbündeten lagen; die fchließliche 
Eroberung derfelden durch die Franzoſen entjchied den Sieg zu deren 
Sunften.*) 

Hatte aber die Erkundung des Feldherrn ergeben, daß einzelne 
Dertlichfeiten innerhalb der feindlichen Stellung bejonders ſtark 
befegßt waren, fo wurden diejenigen Theile der Ynfanterielinie, welche 
zum Angriff derjelben bejtimmt waren, in mehr als zwei Treffen 
gegliedert und dur etwas größere Zwiſchenräume getrennt. 


ee eo een. (erg 
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Ein anderes Auskunftsmittel war, daß an der betreffenden Stelle 
eine oder zwei Linien als Vortreffen vor die Front geſetzt wurden. 
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*) Feuquière, III, 291 ff. 
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So wurden bei Hödftäbt, 1704, 20 Englifche, auf dem linken Flügel 
ftehende Bataillone für den Angriff auf Blindheim in vier Treffen 
gegliedert.*) Bei Ramillies verftärkte Marlborough den Theil der 
Ssnfanterielinie, welcher das gleihnamige Dorf angreifen jollte, um 
zwei Vortreffen und fandte eine Spnfanterie-Abtheilung jeitwärts feines 
Kavallerieflügels zum Angriff auf das Dorf Taviers vor.**) 

War fein genügender Raum zur Entwidelung vorhanden, jo 
mußte der Angreifer nothgedrungen eine größere Xiefengliederung 
vornehmen. Es bradyen dann gewöhnlich mehr oder minder ſtarke Theile 
der einzelnen Treffen zeitweilig ab, um jpäter, wenn das Gelände 
dies geftattete, wieder aufzumarſchiren. 

Aber alle derartigen Aenderungen erzeugten bei der geringen Ma⸗ 
nöprirfähigfeit der Truppen nur zu leiht Verwirrung und Un: 
ordnung und waren ftet8 mit großem Beitverluft verbunden. Marl: 
borough gebraudte 3. B. zur Abänderung feiner Schlachtordnung 
bei Ramillieg volle zwei Stunden, obgleid) er hiermit anfing, che er 
feine Vorwärtsbewegung begann, und der nahe gegenüberjtehende 
Feind ihn in Feiner Weije ſtörte. ES entſchloſſen fih daher nur die 
fühneren und begabteren Feldherren dazu, von der hergebradten Form 
abzuweichen und die Schlachtordnung den jeweiligen Verhältniſſen anzu: 
paffen. Marlborough, Prinz Eugen und Villars haben dies gethan; 
ihren Nachfolgern im Oberbefehl mangelte hierzu meiſt der freie Blid 
und die taktiſche Sicherheit.***) Für fie wurde das jtarre Feſthalten 
an der Drdre de Bataille mehr und mehr die Regel. Dies hatte 
weiter zur Folge, daß man bei jedem ernjteren Zujammenjtoßg mit 
dem Feinde unter allen Berhältniffen ohne Rüdjiht auf die Geſammt— 
lage erft aufmarjdirte und im Verlauf der Schlacht das emimal 
in Schladtordnung geftellte Heer als ein untheilbares Ganzes anjab. 


*) Feldzüge des Prinzen Eugen, IV, 491. 
**, Ebenda, VIII, 377; vergl. auch Feuquiere, IV, 16 ff. 
*#**, Friedrich jagt in der Hist. d. m. t., Faſſg. 1746, 167: „Der lange 
Friede Hatte fozufagen die Reihenfolge der großen Feldherren unterbrochen, 
welche die Kriegserfahrung allein ſchaffen kann.“ 
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Am Ende des 17ten und im Anfang des 18ten Jahrhunderts 
läßt ſich nod ein Zwieſpalt der taktiſchen Anſchauungsweiſe nad) 
diefer Richtung Hin verfolgen. Als Vendöme in der Schlacht bei 
Calcinato am 19ten April 1706 während des Aufmarjches feines 
eriten Treffens bemerkte, daß der Feind vor feiner Front eine günftige 
Stellung zu befegen begann, ging er, ohne den Aufmarich feines 
Heeres abzuwarten, mit dem erften Treffen vor und warf den 
Segner;*) während fih König Wilhelm bei Gteinfirden am 
3ten Auguft 1692 die ®elegenheit entgehen ließ, den Feind zu fchlagen, 
um nur zunächſt feine Schlachtordnung herzuftellen.**) In der Schladt 
bei Höchſtädt am 20ſten September 1703 zögerte Marſchall Billars 
nit, fein Heer zu theilen und den Grafen Styrum in rent und 
Nüden anzugreifen, ***) Bilferoi bei Chiari, am 1jften September 
1701, dagegen madte, da ihm die Front feines Gegners, des Prinzen 
Eugen, zu ftarf erihien, Umgehungsbewegungen mit feinem ganzen 
Heere und gewährte dadurd dem Prinzen die volle Muße, feine 
urfprünglih nad Weften gerichtete Front erjt nad) Süden und dann 
nad Oſten zu verändern, fo daß die Schlacht ſchließlich doch wieder 
als Parallelſchlacht verlief.7) Zeigen dieje Beijpiele noch ein 
Schwanfen der taktiihen Auffafjung, fo war dagegen die Zeit, welche 
den Schleſiſchen Kriegen unmittelbar vorausging, aud in diejer Bes 
ziehung ſchon ganz von einer jchematifhen Auffaſſung beherridt. 

Sehr deutlich jpiegelt fi dieje Umwandlung der Anſichten über die 
Shladtordnung und Schladtführung auch in der Militärlitteratur 
jener Zeit wieder. Noch Meontecuccoli, der 1681 ftarb, lehrte die 
freie Handhabung der zorm,fr) und aud Feuquière, gejtorben 1711, 
ftellte e3 als ein wejentlihes Mittel zum Siege hin, die Schladt- 
ordnung rechtzeitig, den Verhältniſſen entſprechend, abzuändern.TtF) 


*) Feldzüge des Prinzen Eugen, VIII, 114. 
**) Seuquiere, III, 276 ff. 
*x*) Feldzüge des Prinzen Eugen, V, 544. 
+) Ebenda, III, 250. 
TT) Montecuccoli, Kriegsnadridten, Kapitel XXIX. Wie die Schlag: 
ordnung bei vorfallenden Gelegenheiten zu ändern. 
Tr}) Feuquiere, Kriegsnachrichten, I, 117. 
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Der jüngere Quincy dagegen — er ſchrieb 1726 — hält das ftete 
Feſthalten an der Ordre de Bataille zwar nicht immer, aber doch 
in den meiften Fällen für das Zweckmäßigſte.*) 

So hatte die damalige Taktik wohl die Form gefunden, melde 
der Zufammenjegung der Heere und ihrer Bewaffnung im Allgemeinen 
entipradh: die geſchloſſene Linie al3 Trägerin des Maſſenfeuers; aber 
dieje Form war verfteinert, und die langen Linien erwiejen fih als 
itarr, unbiegfam und ungelenfig. Eine faljhe Auffafjung der Be— 
dingungen de3 Erfolges hatte die Geiſter in eine Richtung geführt, 
welde das Weſen der Fechtweiſe darin zu erfennen glaubte, nad) 
der hergebradten Regel in dem einen Fall gerade jo zu handeln, 
wie in dem andern; aus der Kunft war die Methode geworden, ein 
Grimdzug der Zeit, der fid) wie in der Scladtenführung aud) in 
der Kriegsweije jener Jahre wiederfindet. 


2. Die Kriegsweiſe. 


s ; . . : F Ders Ueberblick über 
Die Kriegsweife aller Zeiten wird, abgejehen von den Einflüfjen, die Berhäftniffe, 


die der Perſönlichkeit des Feldherrn und dem moraliſchen Gehalt des Bee ee da 
Heeres entipringen, vor Allem durd die Politik, Die Verpflegungsart z wer 


und die Verkehrswege fowie dur die Aufbringung, Ergänzung und beſtimmten. 
Techtweije der Heere bedingt. 

Der dreißigjährige Krieg hatte die Machtverhältniſſe Europas 
derartig verändert, daß fi der politiihde Schwerpunft mehr und 
mehr von der Mitte, dem immer morſcher und ſchwächer werdenden 
Römiſchen Reihe Deuter Nation, nad den aufjtrebenden Staaten, 
Tranfreih, England, Schweden und Rußland verſchob. 


*) Als Grund für feine Anficht giebt Duincy an, daß, wenn ein General 
ed anderö wie der Gegner machen und im Gentrum wie auf den Flügeln, 
Kavallerie neben die Infanterie ftellen wollte, um auf dieſe Weife eine befjere 
gegenfeitige Unterftügung der Waffen zu erzielen, zwar feine Flügel die feind- 
lichen zurüddrängen würden, dafür aber jein Centrum — in mweldem die 
Kavallerie dem feindlichen Teuer nicht Stand halten und die eigene Infanterie 
im Stich laffen würde — der Gefahr ausgeſetzt fei, geworfen zu werden. Maximes 
et instructions ete., VIII, Seite 56. 
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m Südoften war es der Zujammenftoß mit der muhameda⸗ 
nifhen Welt, der die Kräfte der Habsburgifhen Monardie in An- 
fpruh nahm. Talentvolle und unternehmende Großveziere führten 
die Türfenheere immer wieder von neuem Donauaufwärts, um den 
Halbmond auf dem Stephansthurm aufzupflanzen und dem Koran 
den Weg nad den Nulturftätten des Abendlandes zu bahnen. In 
dieſem großen Kampfe waren e3 die Habsburgiſchen Yahnen, die 
gegen ben Erbfeind der Chriftenheit voranmwehten, und um melde 
die Hülfspölfer Deutſcher und außerdeutfher Fürften ſich ſchaarten. 
Hier entiprad) den großen Zielen anfangs aud) eine fraftvolle Krieg- 
führung, die zu den glängendften Thaten der Defterreihifchen Heeres- 
gefhichte gehört und mit dem Namen des Prinzen Eugen von Sa—⸗ 
voyen für alle Zeiten verknüpft iſt. Als aber nad) dem Tode bes 
großen Feldherrn die Staatslenfung immer mehr an Einfiht und 
Thatkraft einbüßte, madte jih bald das Beftreben Rußlands geltend, 
den Raiferftaat alimälig aus der Führerrolfe im Kampf gegen die 
Ungläubigen zu verdrängen. In den Feldzügen, die beide Mächte 
gemeinjchaftlih gegen die Türkei führten, wird die Kraft der Heeres- 
leitung bereit3 dur eine Staatsfunft gelähmt, deren Ziele fat aus- 
ſchließlich durch Mißtrauen und Eiferfuht gegen den Verbündeten 
bejtimmt wurden. Im Frieden von 1739, der dieje Kriege be- 
endete, verlor Dejterreih das wichtige Belgrad, während Rußland 
Azow erhielt und jo am Schwarzen Meere feiten Fuß faßte. 

Im Weften hatte der Ehrgeiz des Haufes Bourbon eine Weihe 
blutiger Kriege heraufbeſchworen. Ausdehnung der Franzöſiſchen 
Grenze auf Koften der Nachbarn, die Erhebung Bourbonifher Prinzen 
auf die Throne von Spanien, Neapel und Sicilien und Bündniffe 
mit verjhiedenen Neihsfürften jollten zur Vorherrſchaft Frankreichs 
über Welt-Europa führen. 

Diefer zielbewußten Politif trat unter Führung des Kaifers 
und der Seemädhte eine Staatenfoalition entgegen, die, auf mehr 
oder weniger engen Bündniſſen beruhend, Halb Europa in die Friege: 
riſchen Ereignifje verwidelte. 

Wenn nun aud im Allgemeinen ver obenerwähnte große Gegen: 
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fag die Bündniffe der Mächte beftimmte, fo war es nad den ba- 
maligen Auffaffungen doc keineswegs ausgeſchloſſen, daß der einzelne 
Staat fih in Rüdfiht auf feine befonderen Intereſſen bald auf die 
eine, bald auf die andere Seite flug. So Tämpfte beifpielsweife 
im Sabre 1718 Spanien gegen die Quadrupelallianz von Frank—⸗ 
reich, Defterreid, England und Holland, während acht Syahre 
fpäter die Kaiferliden Heere gegen Frankreich und Spanien im 
Felde ftanden und die Seemädjte neutral blieben. Dazu trat nod 
der Umftand, daß ſich in die Politik jener Zeit neben der Rück— 
fiht auf das Staatswohl noch eine Menge perfönliher Einflüffe 
eindrängten. Dynajtiihe Intereſſen, unwürdige Leidenfchaften der 
Herrſcher und ihrer Günftlinge, Intriguen der fid) gegenfeitig be- 
fehdenden Hofparteien jpielten in diefer Beziehung häufig eine ent- 
iheidende Rolle. So fam es, daß fih die Bündniffe ebenjo leicht 
wieder löjten, wie fie geknüpft wurden. ‘Dabei übte die Diplomatie 
nit nur auf die Beftimmung der militäriihen Maßregeln bis zum 
Eintritt in die Feindſeligkeiten einen Einfluß aus, fondern fie wirfte 
auch während der Operationen in weit höherem Grade auf diefe ein, 
als es im Intereſſe des Gejammterfolgs zuläjjig war. 

Alle diefe Berhältnifje trugen nicht ıvenig dazu bei, die Energie 
der Kriegführung abzujhwäden. Die ftete Rüdjihtnahme auf 
die Bundesgenojjen,*) das Bemühen, die Alliirten des Feindes zum 
Abfall zu verleiten, und die Furcht vor dem Eingreifen der Neutralen 
hatten zur Folge, daß die friegjührenden Mächte faſt niemals ihre 
ganze Kraft nah einer Richtung und auf ein Ziel einjegten. Es 
handelte jih faum mehr darum, den Gegner niederzuiverfen und ihn 
zum Frieden unter jeder Bedingung zu zwingen, fondern weit mehr 


*) Feuquiere fagt hierüber: „Der General, den der Fürſt für den 
Befehl über ein Hülfskorps ausmwählt, muß flug und weitſichtig fein; Hug, um 
die Disziplin in feinem Korps aufreht zu erhalten und dem verbündeten 
FZürften nit Anlaß zu Klagen zu geben, und meitfihtig, damit feine Truppen 
nit wegen ihrer Verpflegung in Noth gerathen, damit fie der Kriegsgefahr 
nur im Verhältniß ihrer Stärke zu der des verbündeten Fürſten ausgejekt 
werden und endlih, daß nicht ohne fein Willen im Kabinet des verbündeten 
Fürften gefchehe, was feinem Herrn nadtheilig jein fünnte.” Me&moires, II, 33 ff. 
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darum, ihn in Verlegenheit zu feßen und zu nöthigen, fi dem 
Ränkeſpiel der Politik zu fügen. Ja es kam fogar fo weit, daß der 
Krieg mandhmal nur zum Schein geführt wurde. ‘Daher trug aud 
faft jeder Friedensſchluß den Keim zu neuen Verwidelungen in fid). 

Neben der Politif wirkte die Verpflegungsart der Heere 
beftimmend auf die Sriegsweije ein. Im bdreißigjährigen Kriege 
hatten die Truppen ausſchließlich von Beitreibungen gelebt, dabet aber 
auch derartig gehauft, daß Kriegführen und Verwüften faft zu gleid- 
bedeutenden Begriffen wurden. In den Rechtsanſchauungen der nad: 
folgenden Zeit madte fih ein Umſchwung geltend, indem man nun 
in eine übertriebene Schonung des feindlichen Gebietes verfiel. Zudem 
beherriähten die damaligen Heere, die au während der Märſche und 
im Lager auf engem Raum zujammengehalten wurden, auf ihren 
Kriegszügen immer nur Landftrihe von geringer Ausdehnung. Die 
Vorräthe, welche in den wenigen, nahe am Lager gelegenen Ort—⸗ 
Ihaften gefunden wurden, reiten bei weitem nit aus, um den 
Bedarf auh nur für einen Tag zu fihern. Weitere Entſen⸗ 
dungen zur Beitreibung von Lebensmitteln zwangen aber zu längerem 
Aufenthalt, Tieferten in jchleht angebauten Gegenden nidt einmal 
ausreichende Ergebnijje und trugen die Gefahr unbeabfihtigter Zu- 
Sammenftöße mit dem Feinde in ſich. 

Man jah fi) daher genöthigt, für den Unterhalt des Heeres 
aus eigenen Mitteln zu forgen und beim DVorrüden die Vorräthe 
nachzuführen. Nur das Sutter für die Pferde verihaffte man ſich 
ganz oder theilmeije durch Youragiren, da die Mitführung fo großer 
Maſſen, wie fie die jehr bedeutende Pferdezahl erforderte, bei weitem 
mehr Wagen beanjprudht haben würde, al3 zur Verfügung ftanden. 
Zur Sicderftellung der Verpflegung wurden daher im Nüden des Heeres 
Borräthe von Mehl, mitunter aud) von Hartfutter, in Magazinen 
angehäuft und Bäckereien eingerichtet. Entfernte man fi fo weit 
von denjelben, daß der vorhandene Wagentroß eine rechtzeitige und 
regelmäßige Zufuhr niht mehr zu leiften vermodte, jo mußten 
neue Bädereien und Magazine angelegt werden, eine Maßregel, die 
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viel Zeit erforderte und gewöhnlich zu einem vorläufigen Stillftand 
der Angriffsbewegung führte. 

Nur dann fonnte man von einer Neueinrihtung von Maga- 
zinen abjehen, wenn man fein ftarfes feindlihes Heer fi) gegenüber 
hatte und fih ohne Gefahr mehr ausbreiten konnte, oder wenn der 
Vormarſch durch befreundetes oder neutrales Gebiet führte, in welchem 
neue Vorräthe das Heer erwarteten.*) 

Berjagte die Magazinverpflegung, jo blieb ſchließlich nichts 
anderes übrig, als zeitweilig ganz zu der früheren Form der Ber- 
pflegung dur Beitreibung vom Lande zurüdzufehren. Ein ſolches 
Loslöfen von den Magazinen erwies fi jedod immer nur auf kurze 
Zeit ausführbar, und fo blieb man, da mangelhafte Ernährung der 
Truppen in jenen Zeiten leiht zu maffenweifer Fahnenflucht führte, 
vielfach genöthigt, aus BVerpflegungsrüdfihten Bewegungen zu unter: 
breden oder den Nüdzug anzutreten. Die Kriegsweije war eben 
damals in ganz anderer Weife wie jet von den Feſſeln abhängig, 
welche der Unterhalt ſeines Heeres dem Feldherrn auferlegt. 

Bei der Heranſchaffung der Verpflegung, wie bei den Bewegungen 
der Truppen famen vor Allem die Berfehrsmwege in Betradt, und 
diefe befanden jih damal3 in einem Zuftande, von dem man ji ın 
heutiger Zeit ſchwer eine richtige Vorftellung macht. Kunftitraßen, 
d. h. jolde mit fünftlihem Unterbau, gehörten zu den größten Selten- 
beiten. Die als Poſtſtraßen benutten Wege, welde für die Operationen 
größerer Heeresförper vor Allem in Frage fanıen, waren bis zu 10 m 
breit und meijt fo ziemlih von derjelben Beſchaffenheit wie das um⸗ 
liegende Gelände, von dem jie vielfah nit einmal durd) Baumreihen 
oder Gräben gejhieden waren. Die Inſtandhaltung der Straße war 
Sade der angrenzenden Grundbefiger und gefhah durch Einwerfen von 
Steinen und Faſchinen, um allzugroße Vertiefungen auszufüllen. Eine 
Auffiht hierüber durd den Staat oder die Gemeinde fehlte gänzlid). 


*) So lieferte beim Vormarſch des Prinzen Eugen zur Schlacht von 
Turin der Herzog von Parma in feinem Lande die Verpflegung, und die neutrale 
Republik Venedig geftattete Kaiferlihen mie Franzoſen nicht nur den Durchzug, 
fondern gewährte auch gegen Bezahlung die nöthigen Lebensmittel. 
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Erfüllte ein Befiger feine Pfliht nicht, fo war der Reiſende berechtigt, 
an der betreffenden Stelle über den Ader deffelben auszubiegen. Diefer 
Zuftand der Straßen, der im Winter, im Gebirge und bei ungünftiger 
Witterung fi entfprechend verjhlechterte, darf bei Beurtheilung der 
damaligen Kriegsweife niemals außer Augen gelaffen werden, namentlich 
dann nicht, wenn es fi um den Vergleich mit der Schnelligkeit der 
Operationen einer fpäteren Zeit handelt. Die Anlage von Chauffeen 
fällt erft in die zweite Hälfte des vorigen SYahrhundert3, wurde dann 
aber raſch und in großem Umfang in Angriff genommen. Napoleon 
fand bereit3 ein gut gebautes, weitverzweigtes Straßenneg vor, das 
fih von dem in der Mitte und erften Hälfte des 18ten Jahrhunderts 
vorhandenen faſt in ähnlicher Weiſe unterſchied, wie unſere heutigen 
Schienenſtränge ſich gegen die Chauſſeen der Befreiungskriege abheben. 

Bei weitem günſtiger lagen die Verhältniſſe, wenn die Vorräthe 
dem Heere zu Waſſer nachgeführt werden konnten. Dann beſaß man 
in den Proviantſchiffen leichtbewegliche Magazine und wählte daher 
für das Vorgehen gern eine Richtung, in der auch ein ſchiffbarer 
Strom vorhanden war. So wurden zum Nachſchaffen der Heeres- 
bedürfniffe in den Türkenfriegen die Donau, in SYtalien der Po, an 
Deutihlands Weftgrenze der Rhein und in den Niederlanden die Maas 
und die Schelde benutzt. Beſonders wichtig wurden die Wafferftraßen, 
wenn es fih um Mitnahme eines Belagerungspart3 handelte, denn 
das Fortſchaffen der ſchweren Geſchütze erwies ſich trotz ſtärkſter 
Beſpannung bei größeren Entfernungen auf dem Landwege vielfach 
als unmöglich. 

Was den Einfluß der Aufbringung und Ergänzung der 
Armeen anbetrifft, jo kommt zuerft in Betracht, daß das ſtehende 
Soldheer, jo wie das Ende des 17Tten Jahrhunderts es gefchaffen, ein 
vom Volke losgelöftes, ſtets bereites Werkzeug der Politik jeines Kriegs- 
berrn fein folltee Es ift jedoh ſchon an anderer Stelle gezeigt 
worden, daß fih nur das Preußifhe Heer dem Gedanken feiner 
Schöpfung entſprechend entwidelt hatte, während die Heere der 
anderen Staaten mehr oder weniger ftarf mit milizartigen Elementen 
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durchfegt waren, welche die Rüſtungen erjchwerten und den $riegs- 
werth der Armeen erheblid herabminderten. 

Bor allem aber war ein Erſatz an ausgebildeten Mannſchaften 
fehr ſchwer zu befchaffen. Ueberdies traten zu den ſchon im Frieden 
jehr hoben Koften der Aufbringung und des Unterhalts im Kriege 
noch die Summen hinzu, welde der Erfag von Pferden, Waffen und 
Ausrüftungsftüden erforderte, und endlich ftellten fich bei jeder Neu- 
aufftellung von Truppen neue Anforderungen an die Staatslaffe ein, 
die um fo unerwünfjchter fein mußten, je mehr diefe ſchon durch 
die Kriegsporbereitungen erfhöpft war, und je ſchwieriger es wurde, 
durch Anleihen und Steuererhebimgen während der Feindſeligkeiten 
weitere Gelder aufzubringen. 

Aus diefem Grunde gewannen denn auch die Subfidienverträge 
für die Kriegführung eine hohe Bedeutung, und nur ein mohl- 
gefüllter Staatsihag konnte Staatskunſt und Kriegführung eines 
Fürſten von der Nüdfiht auf die Bundesgenoffen loslöfen, ihn 
zum gejuchten Freund und gefürdteten Feind machen und in den 
Stand feten, feine eigenen Wege einzujchlagen. 

Aber einen folden, jeden Augenblick für Kriegszwecke verfüg- 
baren Schatz befaß von den Mächten des Feſtlandes eben nur Preußen, 
ein Befiß, der um fo ſchwerer wog, als das belannte Wort Dionte- 
cuccolis, daß zum SKriegführen drei Dinge, nämlich Geld, Geld, 
Geld, nothwendig feien,*) damal3 noch mehr von Bedeutung war, 
als es heutzutage der Fall ift. 

Nächſt der Rüdfiht auf die Erhaltung des koſtbaren Kriegs- 
werkzeuges mußte die Heeresleitung aber auch noch die Fecht weiſe der 
Armee in Rechnung ziehen. Die durchgängige Bewaffnung der Infanterie 
mit Feuergewehren ließ die Vertheidigung als die ftärkere Form des 
Kampfes erſcheinen, namentlid in verſchanzter Stellung, da eine 


*) Der Ausſpruch lautet bei Montecuccoli, Kriegsnadridten, Seite 45: 
„Da nun das Geld fo viele wunderwürbige Dinge, wie ſolches die Hiftorie 
vielfältig bezeuget, hervorbringet, jo darff es einem gar nicht ſeltſam vor: 
fommen, wenn jener, al3 er gefraget ward, wievielerlei Sachen zum Kriege 
hauptſächlich nöthig, zur Antwort gab: E3 wären drei Dinge darzu nöthig, 
Geld, Geld, Geld.” 
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folde gegen die leichte Artillerie de Gegners binlänglih ſchützte, 
während deſſen ſchwere Artillerie felten zahlreih genug war, um dem 
Angriff den Weg zu bahnen. Endlich nöthigte die gefchloffene Ord⸗ 
nung Dazu, ein bededtes und durchſchnittenes Gelände möglichft zu 
vermeiden. Unter diefen Umftänden minderte ſich für den Angreifer, 
defien Neiterei bei ihrer damaligen Schwerfälligleit in ihrem 
offenfiven Werthe ſehr beſchränkt war, die Möglichkeit, die Ent⸗ 


ſcheidung umter vortheilhaften Bedingungen zu finden, während aus 


Der 
Kriegsplan. 


denſelben Gründen ſich dem Schwächeren um ſo eher Gelegenheit bot, 
durch die ſtärkere Kampfform und das Gelände die Ueberlegenheit 
des Gegners auszugleichen. 

Alle diefe hemmenden Einflüffe machten ſich ſchon geltend in der 
Art und Weife, wie zu damaliger Zeit der Kriegsplan entjtand. 
Nicht der Feldherr, der den Oberbefehl führen follte, und jein Ge⸗ 
neralftabschef, der ihm als Mitarbeiter zur Seite ftand, wurden mit 
dem Entwurf beauftragt, fondern zunächſt begannen die Diplomaten, 
um Mebereinftimmung in die Thätigkeit der Bundesgenoffen zu 
bringen, mit ihren Verhandlungen von Kabinet zu Kabine. Da 
nun aber faft jeder einzelne derjelben vor allem feine eigenen Intereſſen 
verfolgte, und Teiner geneigt war, aud nur vorübergehend einen 
Theil feines Gebietes einem feindlichen Einfall preiszugeben, um ver 
gemeinſchaftlichen Sahe auf dem Hauptfriegsfhauplag den Sieg zu 
verihaffen, jo ergab dies ſchon von vornherein eine Reihe verjchiedener 
und daher untergeordneter Ziele und jomit eine Zerfplitterung der 
Kräfte. 

Zudem fchleppten fi diefe Verhandlungen oft monatelang Hin, 
jo daß darüber die befte Zeit zum Handeln verfäumt wurde. Im 
Sabre 1736 begann der Notenwechjel zwiſchen Oeſterreich und 
Rußland über den Kriegspları gegen die Türken im Mai; im Juni 
legte dann Defterreih ein „Konvention = Projeft“ und vier Wochen 
fpäter ein „Operations = Projeft“ feinem Verbündeten vor, und als 
letteres Annahme gefunden hatte, wurde erjt am &ten Septenber 
die thätige Betheiligung Oeſterreichs an dem Kriege gegen die Pforte 
endgültig beſchloſſen. Da die Zruppen jedoh fhon im November 
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wieder in die Winterquartiere rüdten, fo verftridh das erfte Kriegsjahr, 
ohne daß man überhaupt mit dem Feinde in Berührung gelommen 
war.*) Ä 

Hatten fi nun die Bundesgenoffen endlich über einen Operationg- 
plan geeinigt, fo wurde für jede Armee ihr befonderer Feldzugsplan 
feftgefegt, und zwar wiederum nicht von dem Feldherrn, fondern von 
dem betreffenden Hofe, nachdem diefer die Meinungen und Gutachten 
der Minifter und Generale eingeholt hatte, denen man am meilten 
Bertrauen ſchenkte. 

In Dejterreih gehörte die Tyeftfegung des Yeldzugsplans zum 
Dienftbereih des Hofkriegsraths. Allerdings wurde dem Feldherrn 
dabei eine berathende und je nad feiner perſönlichen Geltung auch 
eine entjcheidende Stimme eingeräumt. In den Sigungen des Hoj- 
friegsratd3, die im April 1737 begannen und bis in den Mai 
dauerten, legte zuerft ein Diplomat, dann der Präſident des Hof- 
kriegsraths und endlich der Oberbefehlshaber der Armee jeinen Entwurf 
vor. Das Ergebniß der Berathungen war, daß der Blan des Diplo- 
maten — nah Anfiht des heutigen Oeſterreichiſchen Generalftabes 
der bejte — verworfen, und aus den beiden anderen ein vierter 
zufammengeftellt wurde.**) Nicht viel beſſer ging es damals in den 
anderen Staaten zu. | 

Hatte num der Feldzugsplan endlih das Operationsziel, meijt 
die Eroberung einer Grenzfeſtung oder einer Provinz, fejtgeftellt und 
die Operationslinie für das Heer beſtimmt, jo wurde der Feldherr 
mit der Ausführung des Planes beauftragt. Gleichzeitig erhielt 
derſelbe mündlich oder fchriftlih eine Inſtruktion, in der faft nie 


*) Mittheilungen des k. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1881, Seite 258 fi. 

**) Mitibeilungen des k. !. Kriegs-Archivs, Wien 1881, Eeite 280 ff. 
Nachdem der Feldherr auf dem Kriegsfhauplag eingetroffen war, melbete er 
am 24ten Juni, daß die Ausführung des Planes nicht möglich fei, und legte 
einen neuen Entwurf vor. Der Hoftriegdrath trat zufammen, und ſchon hatte 
fein Präfident einen abermaligen Kriegsplan — nunmehr den ſechſten — an: 
gefertigt, al3 der Kaifer und die Mehrzahl der Räthe erlannten, daß zu einer 
nochmaligen Aenderung doch die Zeit zu weit vorgefchritten fei, jo daß man, wohl 
ober übel, den Plan des Kommandirenden billigen mußte. Ebenda, Seite 288. 


Kriege Friedrichs des Großen. 1. 1. 12 
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verfäumt wurde, ihm bei der Durdführung der Operationen vor 
allem die Sorge für das foftipielige Heer an daS Herz zu legen 
und ihn in ſchwierigen Tagen an den Rath feiner Unterführer zu 
verweifen. So wurden im Feldzug 1736 dem Feldmarſchall Grafen 
Palffy vier Generale beigeordnet, „nad deren Rathſchlägen er ſich in 
allen Unternehmungen zu richten haben werde”.*) 

Es bedarf wohl keiner weiteren Ausführung, daß unter folden 
Verhältniſſen die Kraft der Heeresleitung gelähmt wurde, und daß eine 
groß und kühn angelegte und Traftvoll durchgeführte Kriegsleitung auf 
die größten Schwierigkeiten ftieß. Nur ganz hervorragende Generale, 
wie Prinz Eugen und Marlborougb und zeitweilig der eine oder 
andere Franzöſiſche Heerführer, vermodten durch das hohe Anfehen 
ihrer Berfon fi eine größere Selbftändigfeit zu erringen. Für die 
Mehrzahl der Feldherren wurde es zur Regel, vor jedem entjcheidenden 
Entihluß einen Kriegsrath zu berufen und deſſen Anficht zu hören, 
wobei dann — nah dent treffenden Worte König Friedrichs „der 
mebrfte Theil derer Stimmen allezeit vor die negative ausfiel.“ 

er Hatte der Kriegsplan das Angriffsziel feſtgeſetzt, ſo war die 
nächſte Aufgabe der Heeresleitung, den Angriff zu bafiren. Zu diefem 
Zweck murden noch während der Kriegsrüftungen an den Punkten, 
an denen man die erften XQruppenvereinigungen beabfidtigte, Ma- 
gazine angelegt und bei ihrer Auswahl nad einem doppelten Ge— 
ſichtspunkt verfahren. Einmal wurden fie möglihft nahe an diejenige 
Stelle der Grenze vorgejhoben, die man als Ausgangspunkt der 
Dffenfive ins Auge gefaßt hatte, um durch Verpflegungsrüdfichten jo 
jpät wie möglich zum Innehalten des Angriffs genöthigt zu fein,**) 
dann aber wurden die Magazinpunkte auch jo gewählt, daß mehrere 
feindliche Pläge zugleid bedroht erfchtenen, damit der Gegner zu einer 
Theilung feiner Kräfte veranlagt würde, indem er über die Richtung 
des Hauptangriffes im Unklaren blieb. Ueber dieſe ſelbſt jollte 


*) MWörtlih aus der Inſtruktion. Bergl. Mittheilungen des k. k. Kriegs: 
Arhivs, Wien 1881, Seite 265. 
*x) Vergl. Seite 172 u. 173. 
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tiefftes Geheimniß bewahrt Bleiben,*) und man juchte die feindlichen 
Kundichafter dadurd zu täufchen, daß aud an amderen al3 den wirt- 
lichen Magazinpunften Quartiere angejagt, Lebensmittel und Vorräthe 
ausgefchrieben und dieſe Oertlichfeiten durch Berpflegungsbeamte be- 
fihtigt wurden. Sn der Nähe der Magazine wurden die einzelnen 
Truppentbeile aus ihren Friedensgarniſonen oder Winterquartieren 
zunächſt in Lagern gefammelt, wo fie oft erft noch ihre Mobilmahung 
vollenden mußten, worauf fie dann, wenn e3 die Jahreszeit geftattete, 
zum Hauptheer zujammengezogen wurden. Die Kongentrationg- 
bewegungen gingen noch verhältnigmäßig fchnell, die weiteren Märſche 
des Hauptbeeres jedoch, durch die Wegeverhältniffe und den großen 
Wagentroß gehemmt, jehr langjam von ftatten. Zwei Meilen galten 
ſchon als eine ftarfe Zagesleiftung. Prinz Eugen braudte im Juni 
1734 auf feinem Mari von Heilbronn nad) Bruhfal zum Entjaß 
von Philippsburg mehr Tage, als er Meilen zurüdzulegen hatte,**) 
und al8 Graf Sedendorf im Türfenfriege 1737 einmal von der 
Truppe außergewöhnlihe Marfchleiftungen forderte und das Gros 
der Synfanterie drei, und einzelne Theile der Kavallerie bis zu zehn 
Meilen marfchiren ließ, wurde durch diefen einzigen Mari die 
Sclagfertigfeit der Truppe nahezu aufgehoben***) und der Feldherr 
hatte fi dieſerhalb vor einem Kriegsgeriht zu verantivorten. 

War der Angreifer auf Diefe Weife einige Tagemärſche in das 
feindlihe Gebiet eingedrungen, wo möglich bis zu einem ſchon von 
vornherein beftimmten Abſchnitt, fo wurde es in ber Pegel für 
nothwendig eradtet, vorläufig Halt zu maden, einen Theil der 
Bädereien und Magazine nachzuziehen, um ſich fo wieder eine neue 
Bafis zu Schaffen, und dann erft die Bewegungen bis zum nächſten 
Abſchnitt fortzufegen. Die zurüdgebliebenen Magazine mußten dabei 
durch Beſatzungen geſichert, die Wagenzüge durd) Bededungen geſchützt, 

*) Feuquisre beginnt feine Lehren über die Dffenfive mit den Worten: 
„Vorbedingung ift gute Vorbereitung und Geheimhaltung des Planes”. 
Mö6moires, II, 13 ff. | 

"*) Kriegsgeſch. Einzelichriften, Heft 8, Geite 118. 

”**) Mittheil. des k. k. Kriegs: Archivs, Wien 1881, Seite 294. Ginzelne 
Regimenter jollen, am Marſchziel angelangt, nur noch 60 Mann ſtark gemefen fein. 
12* 
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und oft auch noch amdere Punkte der Verbindungslinien feftgehalten 
werben. Dies erforderte eine große Anzahl von Detadirungen und 
zwar von der Haupt-Armee jelbjt, da Etappen⸗Truppen nicht vor» 
handen waren. Die Stärke folder Entfendungen richtete ſich nad) 
der Länge der Berbindumgslinie, der Thätigkeit des Feindes, dem 
Umftande, ob Feftungen zur Anlage von Magazinen und als Stütz⸗ 
punkte zur Verfügung ftanden, oder ob hierzu offene Orte gewählt 
und befeftigt werben mußten. Konnte man längs eines ſchiffbaren 
Fluſſes vorgehen, jo lagen die Verhältniffe günftiger. 

Aber auch dann ſchwächte fih das angreifende Heer bei feinem 
weiteren Vormarſch derartig, daß es verhältnigmäßig ſchnell feine 
urfprüngliche Ueberlegenheit an Zahl einbüßte. Fand e8 auf diefem 
Marſch die feindlihe Streitmadt, jo entſchloß fih der Führer nur 
in jeltenen Fällen dazu, die taftifhe Entſcheidung berbeizuführen. 
War es aber gelungen, den Gegner ftrategifeh zu überrafchen, fo 
hielt man den Angriff auf die getrennten Heeres⸗Abtheilungen deffelben 
für unbebenklich,*) anderenfall3 zog man meift das Manöpriren vor. 

Hatte aber der Angreifer die Schlaht gewagt und den Sieg 
errungen, jo war felbft damit nur ausnahmsweife die Vernichtung 
der feindlihen Streitfraft erreicht, denn bei der mangelhaften Ver⸗ 
folgung**). konnte der Gegner fih raſch erholen und in wenigen 
Wochen von Neuem auf dem Kriegsihauplag erſcheinen. Immerhin 
öffnete ein Sieg dem Heere den Weg in das Innere des Landes 
und ftellte die Führung vor die Frage, ob fie ihn einfchlagen oder 
fih gegen die Srenzfeftungen wenden jollte. 

Die Anfihten der Zeit Tennzeichnen fi in diefer Beziehung am 
beften in der überraſchenden Lehre Feuquioͤres: „Wenn das feindliche 
Land Grenzfeftungen bat, fo gehe man da vor, wo man freien Zugang 
findet, möglichſt in der Richtung auf die Hauptftadt. Wird dadurch 


*) Fenquiere lehrt in feinen Anmweilungen für die Dffenfive: „Bietet 
fi die Gelegenheit, den Yeind mährend der Verſammlung zu überrajchen, 
und ift man fehr überlegen, jo zögere man nicht, fehnell vorzugehen und ihm 
eine Schlacht zu liefern, die faft immer entfcheidend wird.” M&6moires, II, 13 ff. 

**) Vergl. Seite 160. 
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der Feind veranlaßt, die Orenzfeftungen zu entblößen, um das innere 
zu ſchützen dann wende man fi gegen diefe, fuche fie zu nehmen, 
Depots in ihnen anzulegen unb fo den Krieg mit mehr Bequemlid- 
fett zu führen.“*) 

Nach ſolchen Kehren wurde auch gehandelt. ALS den Oeſterreichern 
im Jahre 1737 der überrafchende Einmarſch in das feindlihe Land 
bis Niffa geglüdt war, das Türkenheer aber weit entfernt am 
Drjepr gegen die Ruſſen ftand, da ftellte fi dem weiteren Vormarſch 
bis Salonidji fein weſentliches Hinderniß in den Weg, ja man fand 
dabei, wie im Hoffriegsrath betont worden war,**) reichliche Vor—⸗ 
räthe und gute Verpflegung. Trotzdem nahm die Heeresleitung vom 
Weitermarſch Abftand und wendete fih nah der Donau, um die 
Srenzfeftung Widdin zu belagern.***) In ähnlicher Weife fand der 
Angriff nur zu oft ſchon im feindlihen Örenzgebiet ein raſches Ende. 

Dem Angriff entſprach die Abwehr. Cine zielbewußte Ver- Die ftrategifche 
theidigung, welde in der Erfenntniß ihrer Schwäche die ihr zu Ge— ung. 
bote ftebenden Streitmittel zunächſt zufammenhält, um fie ſpäter im 
entfcheidenden Augenblid mit aller Energie einzufegen, fei es dann, 
wenn der Angriff durch die Ränge feiner Operationslinien den Veber- 
ſchuß feiner Kraft eingebüßt Hat, fei es vorher, zum Vorſtoß aus 
einer Flankenſtellung gegen die feindlichen Verbindungen oder zum 
angriffsweifen Operiren auf der inneren Linie — eine ſolche Kriegs- 
weife gehörte zu den größten Ausnahmen. 

In der Regel wurden, nachdem der Vertheidiger durch feine 
Kundſchafter oder durd den ſchon erfolgten Einmarſch des Gegners 
von deffen Angriffsridtung Kenntniß erhalten hatte, alle Truppen, 
die man bei den vielen Rüdfihten auf Bundesgenofien, Neutrale 
und zu ſchützende Provinzen irgend verfügbar machen konnte, nad 
der bebrobten Grenzgegend geſchickt, um dafelbft in einer möglichſt 
unangreifbaren Stellung den Angreifer aufzuhalten. Wurde man durch 
irgend melde Verhältniffe gezwungen, fi aus diefer zurüdzuziehen, 


*) Memoires, U, 13 ff. 
**) Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1881, Seite 282. 
***) Ebenda, Seite 308. 
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jo gefhah es in der Regel nur fo weit, bis fi im Gelände wieder 
ein neuer, zur reinen Abwehr geeigneter Abjchnitt fand. 

Auf folde Stellungen legte man großen Werth und wählte 
fie ſchon im Frieden mit aller Sorgfalt aus. Puyſegur giebt 
hierfür folgende Regeln: „Wenn ihr ſchwächer an Zahl feid, fo 
muß euere Stellung da3 Land deden, weldes ihr ſchützen wollt, 
und euh ermöglichen, euch eueren widtigen Pläken auf Türzerem 
Wege zu nähern, als der Feind dies vermag. In allen Fällen muß 
euer Lager fo gelegen jein, daß ihr mit den Pläten, welche euch 
euere Verpflegung liefern, in Verbindung fteht und zwar möglichft 
fo, daß der Feind euch euere Verbindung nicht nehmen Tann, obne 
feine eigenen aufzugeben. Ihr müßt die anderen Stellungen vorher 
ausgewählt haben, die ihr bei den verihiebenen Bewegungen des 
Feindes befeten könnt, ebenjo die Wege, welde dahin führen, und 
wenn ber Feind eine Bewegung macht, euch nie vorzumerfen baben, 
fie nicht vorbergefehen zu haben. Bisweilen entſcheidet eine gleich 
anfangs ausgewählte Stellung das Schidfal des Feldzuges und 
vielleiht de3 ganzen Krieges.“ *) 

Diefe Stellungen, in denen man lediglich jein Heil in der Ab⸗ 
wehr fuchte, wurden jhon im Frieden, jedenfalls aber bei drohender 
Kriegsgefahr befeftigt, ja oft derartig ausgedehnt, daß meilenlange 
verſchanzte Linien entjtanden. Ueber ben Werth diefer Linien waren 
allerdings die Anfihten auch damals fon getheilt, wenn auch bie 
mißglüdten, weil jchleht ausgeführten Angriffe, auf die Stoll- 
hofen— Bühler Linten**) im Jahre 1703 für die Zweckmäßigkeit 
derjelben zu fprechen jchienen und daher zur Nachahmung diefer von 
Ludwig von Baden eingerichteten Befeftigungsanlagen veranlaßten. 
Feuquiore führt dagegen aus, daß die Langen Linien zur Berzettelung 
der Streitfräfte verleiteten, jo daß der Marſchall Villars überhaupt 
davon abgefehen habe, fie direft zu vertheidigen. Auch hätten fie den 
Nachtheil, daß der Feind vor ihnen ungeftraft fih bewegen könne, 

*) Puyſegur, I, 406. 


**) Weber dieſe unb die fogen. Ettlinger Linie vergl. — 
Eingelfchriften Heft 8, 112 ff. 
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wie er wolle, da fie einen Vorftoß des Vertheidigers auf das Aeußerſte 
erſchwerten. Turenne und Conde hätten niemals an die Anlage von 
Linien gedacht, fondern ftet3 durch die gejhidte Wahl von Stellungen 
den Feind aufzuhalten gewußt, ebenfo Crequi und Turembourg.*) 
Am fchärfften verurtheilte die befeftigten Linien fpäter König Friedrich 
und legte überzeugend ihre Nachtheile bar.**) 

Wendete fih der Angriff gegen eine Grenzfeftung, jo fuchte der 
Vertheidiger diefe zu entfegen, vermied jedoch meiftens ein einfaches 
Draufgeben, fondern nahm lieber in einiger Entfernung von der 
Feſtung eine Stellung und trachtete dur Bedrohen der feindlichen 
Verbindungen und andere Manöver den Gegner zum Zurüdgehen 
oder zu Detachirungen zu veranlaffen. Doc kam e3 auch vor, daf 
fih die Sadlage umfehrte und der Belagerer, der fih durch eine 
Circumvallationslinie geſchützt hatte, zum Belagerten wurde. 

Sudte alfo im Allgemeinen der kraftlos geführte Angriff feine 
untergeordneten Ziele ſchon an der Grenze durd einen kurzen Vorftoß 
und unter möglihfter Schonung feines Heeres zu erreichen, um dann 
in einem nächſten Feldzug ebenjo methodiſch weiterzujchreiten, fo be: 
ſchränkte fi die ebenfo mattherzig verfahrende Vertheidigung auf den 
Grenzſchutz dur reine Abwehr unter forgfältigfter Ausnugung des 
Geländes und unter möglichfter Schonung der eigenen Kräfte. 

Aus alledem ergiebt ſich als das Hauptkennzeichen der damaligen Der Stelungs- 
Kriegsweife der Stellungs- und Manövrirkrieg unter thunlicfter"" ac 
Vermeidung der Schladit. 

In der That kam nämlich der Angriff meift vor der Stellung 
des Vertheidigers zum Stilfftand. Die Steigerung der Feuerwirkung 
hatte, wie bereit3 erwähnt, der taftifchen ‘Defenfive eine folde Stärte 
verliehen, daß der Angriff auf eine gut ausgewählte und in den 
Flanken gefhüstte Stellung wenig Ausfiht auf Erfolg bot. Der 
Angreifer verfudte dann wohl durch Aufmarſchiren vor der feind- 
Iihen Stellung und „Anbieten der Schlacht“ den Gegner zum Vor: 
rüden aus derfelben zu verleiten oder mit einem umfaffenden Angriff 


*) Feuquiere, II, 134 ff. 
**) General:Brinzipien, Artitul 22. 
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auf eine der Flanken zu drohen und dadurch die Räumung der Stellung 
herbeizuführen. Doc blieben folde Manöver meift ohne das ge= 
wünſchte Ergebniß, wenn es dem Gegner ernftlih um die Behauptung 
feiner Stellung zu thun war und fie die Möglichkeit bot, erforder: 
lichenfalls eine neue Front zu bilden. 

Wirkfamer konnte das Manöver werden, wenn es mögli war, 
das angreifende oder ein zweite verbündetes Heer auf die feindlichen 
Verbindungen oder gegen einen Pla zu führen, den der Vertheidiger 
nit ungefhütt laſſen konnte. Man ſprach in diefem Fall von einer 
„Diverfion“, und der Begriff, den man damals diefem Worte unter- 
legte, ift fehr bezeichnend für die Heinlihen Ziele der Manövrirkunft. 
rüber hatte man mit dieſem Wort keineswegs eine bloße DBe- 
drohung, fondern unter Umftänden fogar einen ſehr energiſchen Angriff 
bezeichnet. Montecuccoli lehrte darüber, „es joll eine fothane Diversion 
mit großem Nachdruck und an höchſt empfindlidem Ort geihehen” *) 
und nennt als berühmteftes Beifpiel den Angriff Scipios auf Afrika 
während Hannibal den Krieg in Italien fortfegte. Es fei das eine 
DOffenfive, in der man die Lehren über die Diverfion „wie in 
einem Spiegel fehen fann“.**) Bald wurden aber die großen Ziele 
Montecuccolis vergeffen und der Begriff des Wortes abgeſchwächt. 
Es genügte ſchon die bloße Bedrohung, das „dent Feinde Jalousie 
geben”, ihm „ein Blendwerk vormachen“ und wie die Kımftausdrüde 
alle hießen, um ben Gegner zum Abmarſch aus feiner unangreif- 
baren Stellung zu veranlaffen. Gelang eine derartige Diverfion, 
und wurde der Feind nad einer anderen Richtung abgelenkt, jo 
benußte man die Gunſt der Lage nit etwa dazu, um nun jelbft weiter 
vorzudringen, fondern begnügte ſich meiftens damit, den nächften Land⸗ 
ſtrich oder die nächſte Feſtung zu nehnten, um, nach Syeuquisres oben 
wiedergegebenem Ausiprud, den Krieg „mit mehr Bequemlichkeit” 
führen zu können. 

Vermochte es aber die Diverfion nit, den Feind zum Berlaffen 
feiner Stellung zu verleiten, fo blieb fchließlih dem Angreifer 


*) Montecuccoli, Kriegsnachrichten, Seite 62. 
**) Ehenda, Seite 53. 
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nihts übrig, als dod die Schlacht zu wagen, was namentlih dan 
geihab, wenn er ſchwache Bunfte in der Stellung de3 Gegners 
entdedt hatte, die, wenn richtig benußt, einen Erfolg in Ausfiht zu 
ftelfen ſchienen. Glaubte er jedod den Kampf nicht unternehmen zu 
fönnen, jo bezog er im größerer oder geringerer Entfernung von 
der feindlichen Stellung aud feinerjeitS ein Lager und verfchangte 
jih darin. Bon bier aus entjandte er Abtheilungen gegen des 
Feindes Verbindungen, um diefem die Zufuhr zu unterbrechen 
und die Youragirungen zu hindern. Der Vertheidiger fuchte durch 
Detahirungen dann feinerfeit3 den Unternehmungen entgegenzutreten 
und jhidte auch wohl Abtheilungen in den Rücken des Gegners. 
So lag man fih mit den Hauptheeren mitunter wochen: und 
monatelang gegenüber und verjudte einander „in freiem Felde aus- 
zubungern“, bis fi endlih einer der beiden Xheile, fet es durch 
den bei ihm wirklih eingetretenen Mangel, fei es in Folge einer 
ernten Bedrohung jener Zufuhr: und Nüdgugslinie, zum Abzuge 
genöthigt ſah. Geſchicktere Feldherren wußten auch wohl die ent- 
jandten Abtheilungen unbemerkt vom Feinde zurüdgzuberufen und den 
Gegner dann mit größerer Ueberlegenbeit anzugreifen und zu ſchlagen. 
So verfuhr unter anderem der Marſchall Luxembourg in der Schladt 
bei Neeriwinden im Jahre 1693. Meiftens aber juchte man ent- 
ſcheidende Schladten mit den Geſammtkräften zu vermeiden. Die 
feindlihe Armee war ja nit das Ziel der Operationen, fondern es 
handelte fih um den Gewinn von Landgebiet, und dazu reichte das 
Manöver aus, ohne daß man, bei gleihem Verhalten des Gegners, 
genöthigt war, das Wagniß einer Schlacht zu unternehmen. 
Mancherlei Gründe gaben diefer Anfiht eine fcheinbare Be⸗ 
rehtigung. Zunädft die Nüdfiht auf die Schonung des Heeres. 
Die Schladten waren in Folge der damaligen Kampfweiſe immer 
jehr blutig und die Verlufte, wie bereits erwähnt, bei dem Werbungs- 
verfahren auh vom Sieger fhwer zu erfegen. Auch war ber 
Ausgang einer Schladt damals, falls nicht Ueberlegenheit der 
Zahl oder die Gunft des Geländes dem Angreifer zur Seite ftand, 
noch in einem befonderen Punkte ungewiſſer al jett. Die 
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Truppen waren in jener Zeit meift ohne genügende Schulung, 
die Offiziere zum Theil ohne militäriſche Kenntniffe, die Generale 
nit felten eiferfüchtig aufeinander oder läffig im Gehorfam, alles 
Zuftände, die das Heer als ein wenig zuverläffigs Werkzeug in 
der Hand des Feldherrn ericheinen und dieſen nicht gerade mit 
Bertrauen einem Zuſammentreffen mit dem Feinde entgegenfehen 
ließen. Ferner hatte felbft die fiegreide Schlacht nur ein ver- 
hältnigmäßig geringes Ergebniß. Erſchwerte ſchon die Fechtweiſe 
die Ausnutzung des Sieges auf dem Kampffelde ſelbſt ſehr, ſo 
war eine ſtrategiſche Verfolgung erſt recht ſchwierig. Der Sieger 
war mit unfihtbaren Banden an feine ſchwerfälligen Verpflegungs⸗ 
anftalten gefeſſelt, von denen er ſich nicht leicht ungeſtraft loslöſen 
konnte, ſo daß der Geſchlagene immer in der Lage blieb, die 
Trümmer ſeines Heeres bald zu ſammeln und einen geordneten 
Rückzug anzutreten. Es änderte hierin auch nicht viel, wenn man 
unter den denkbar günſtigſten ſtrategiſchen Verhältniſſen mit ver⸗ 
wandter Front geſiegt hatte. Auch in dieſem Falle beſtand der 
Erfolg faſt immer nur in der Wegnahme der feindlichen Artillerie 
und in einer mehr oder minder großen Zahl von Gefangenen. Die 
moraliſche Bedeutung einer Schlacht wurde allgemein unterſchätzt. 
Endlich kam noch hinzu, daß man dem Feldherrn an dem Manöver 
den vollen, an dem Gewinn einer Schlacht aber nur einen bedingten 
Antheil und den Hauptruhm den Truppen zuſchrieb. So ſagt 
Puyſegur: „Der Gewinn einer Schlacht hängt nicht ausſchließlich 
vom Führer ab, dieſer kann nur theilweiſe dazu beitragen, dagegen 
ift der Entwurf ſowie die zwedmäßige Ausführung eines Kriegsplanes 
ein Ruhm, welcher ungetheilt dem zufällt, ber befehligt hat“*) und 
an einer anderen Stelle:**) „Die größten Feldherren haben ftet3 
vorgezogen, ihren Feind durch ihr Willen und ihre Gefhidlichkeit zu 
befiegen, anftatt mit Waffengewalt“. 

So war der Ruhm eines Schlachtenſiegers in Schatten geftelft 


*) Bugfegur, II, 385. 
**) Ebenda, 468. 
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gegen den Ruf eines im Manövriren und Ausſuchen von Stellungen 
geſchickten Führers. 

Es ift einleuchtend, welchen Werth bei der eben geichilderten 
Kriegführung der Befig von Feftungen gewinnen mußte. In ihnen 
waren die Magazine gegen Fleinere Unternehmungen unbedingt ge- 
fihert und ſelbſt dem feindlichen Heere gegenüber geſchützt, fo lange 
der Platz felpft zu halten war. An der Grenze gelegen, lähmten jie 
die Angriffsbewegungen des Gegners, der nicht an ihnen vorüber- 
zugehen wagte, weil er dann feine Verbindungen gefährdete und feine 
Stärke meift nit ausreihte, fie mit einem heile feines Heeres 
einzufchließen und mit dem anderen den Angriff weiter zu führen. 
Sie erjhwerten ihm jelbjt die Eroberung des Grenzgebietes, die 
nit als gefihert galt, jo lange die darin gelegenen feſten Pläte 
nit genommen waren. 

Daher rühren die zahlreichen Tyeftungsanlagen diefer Zeit in 
denjenigen Rändern, deren Mittel eine derartige Stärkung der Landes⸗ 
vertheidigung berauftellen erlaubten; jo der mehrfache Feſtungsgürtel 
Frankreichs, der für die Eroberungsfriege Ludwigs XIV. eine feſte 
Baſis bildete, dem feindlihen VBordringen aber eine ſchwer zu befeitigende 
Schranke entgegenjegte, und die Feſtungsreihen an den Flüſſen der 
Niederlande. In folden Gegenden drehte fi dann der ganze Feldzug 
oft lediglih um den Gewinn oder die Vertheidigung eines feſten Platzes. 
Dabei wurden felbft Feſtungen von untergeordneter Bedeutung Das 
Ziel von Heeres-Operationen, namentlih, wenn feindliche Streitkräfte 
nicht in der Nähe waren und ein weiteres Vordringen in Feindesland 
mit Rüdfiht auf die eigene Stärke oder die Verpflegung unthunlid 
erſchien. Die Feſtung bot dann wenigftens ein greifbares Objeft, 
deſſen Befit bei den Verhandlungen immerhin zu verwerthen war. 

Durch die Steigerung des ftrategijhen Werthes der Feſtungen 
wurden große Fortihritte im Feſtungsbauweſen hervorgerufen, deren 
Grundfäge die am Ende des 17ten Jahrhunderts lebenden großen 
Kriegsbaumeifter feftftellten. Vauban, deſſen Thätigleit als Ingenieur 
in die Syahre von 1658 bis 1707 fiel, führte vor allem die Beſtreichung 
vom hoben Wall und die flankirende Lage der Wall-Linien zu einander 





Der 
Seftungdfrira. 
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ein. Coehorn, der von 1673 bis 1704 wirkte, legte durch die Anlage 
von Reduits den Grund zu einer abjchnittSweifen Bertheidigung 
innerhalb des Feftungsumzuges, und Rimpler, welder 1673 vor Wien 
fiel, trat durd) feine Vorkehrungen für Ausfälle ins Borland, durch 
Anlage ftarler Abſchnitte im Innern der Feſtung und durch die 
Siderung der Beſatzung in Hohlräumen, hervor. 

Aber aud der Angriff gewann dur die Formen, welde ihm 
Bauban verliehen, einen größeren Zuwachs an Kraft. Die Haupt: 
jhwierigfeit, die der Angreifer zu überwinden hatte, war die 
Heranfhaffung des Belagerungsparks. War diefer zur Stelle, und 
hatte man fi, wenn nöthig, durch Anlage von Kontravallations- 
Iinien gegen Unternehmungen des Vertheidigerd aus der Feſtung 
gefihert, fo wurde mit der gewählten Angriffsfront gleihlaufend 
und fie umfafjend, ein einfaher Erdeinſchnitt Hergeftellt, worin 
Artillerie und Infanterie gededte Aufftellung fanden. Aus diefer erjten 
Baralfele ging dann der Angreifer mit Sappen der verfahiedenften Art 
vor, um, näher an die Feſtung berangelommen, eine zweite und dritte 
Parallele auszuheben. In den Parallelen wurden die Kampfbatterien 
angelegt, denen die Aufgabe zufiel, die Vertheidigungsartilferie zum 
Schweigen zu bringen, den Wall zu zerftören und das Teftungs- 
Innere mit Hoblgefhofjen zu bewerfen. Für die erfteren Zwecke 
bediente man ſich bereitS mit großem Erfolge des Ricochettſchuſſes. 
So gewann man allmälig das Glacis, auf dem die Kontre- 
Batterien gegen die Geſchütze der Grabenbeftreihung fowie bie 
Tranchee⸗Kavaliere gegen die Snfanterie-Befagung des gededten Weges 
erbaut wurden. 

Der Beſitz der Kontrescarpe war für das Gelingen des 
Angriffs meift entjcheidend,*) weil nah Eroberung des gededten 
Weges der Bau der Breſchbatterien ermöglicht war, die den Feftungs- 
umzug öffnen jollten. 

Die Herftellung eimer gangbaren Breſche gab dann meiftens 
den Anftoß zu Uebergabe-Verhandlungen, wobei e3 für günftig galt, 


*) Um die Wende des 17ten und 18ten Jahrhundert? galt der Spruch: 
„Kontrescarpe verloren, Alles verloren”. 
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an der Kommandant unter diejen Umftänden freien Abzug für die 
fagung erreidhte, um jo mwenigftens diefe dem Kriegsherrn zu er: 
ten. War man entjhloffen, den Sturm zu erwarten, fo entftand 
h ein verzweifelter Kampf, bei dem nit nur ein großer Theil 
Beſatzung niedergemadt, fondern auch der Wohlftand der Stadt 
f Sabre hinaus zu Grunde gerichtet wurde. 

War dagegen die Anlage der Feſtungswerke derartig, daß die 
rftellung einer gangbaren Breſche mittelft des Geſchützes un- 
glih gemacht war, oder befanden fih auf dem Glacis Kontre- 
nen, jo mußte mit Deinen vorgegangen werden, ein Verfahren, 
dem man fi nur ungern entſchloß, da mit demfelben eine wefent- 
je Verzögerung de3 Angriffs verbunden war, wie dies die Belagerung 
r Zurin vom Jahre 1706 bezeugt. 

Eine thätige Vertheidigung begnügte fih ſchließlich jedoch auch 
ht mit dem Widerftande auf der Brefche, fondern benußte dann 
ch die Abjchnitte im Innern, um weitere Zeit zu gewinnen ober 
nigftens günftigere Uebergabe-Bedingungen zu erreichen. 

Nüdte während der Belagerung eine Armee zum Entfaß der 
jrohten Feſtung heran, jo ficherte fih der Angreifer entweder durd) 
e Circumvallationslinie oder er zweigte ein Beobadtungskorps 
‚ da3 durch Auswahl geeigneter Stellungen den Anmarſch des 
gners aufzuhalten fuchte. Ueber den Werth der Circumvallations⸗ 
ien waren die Anſichten ebenjo getheilt, wie über den langer Ber- 
idigungslinien überhaupt.*) 

Aber auch die Entjatverfuhe jener Zeit erjcheinen in einem 
entbümlichen Lichte, wenn man die Belagerung von Philippsburg 
34 verfolgt, der Friedrich II. als Kronprinz im Lager des Entfat- 
res beimohnte.**) 





*) Bergl. Seite 183. 

**) Hier wurde nämlich der tapfere Bertheibiger, Feldmarfhall-Lieutenant 
ıtgenau, mit feiner geringen und wenig kriegstüchtigen Beſatzung durch 
000 Mann unter Marſchall d'Asfeld vom 22ften Mai bis zum 18ten Zuli 1734 
agert, während 50000 Franzoſen am rechten und 20 000 am linken Rheinufer 
Belagerung dedten. Zum Entjag rüdte am 19ten Juni 1734 Brinz Eugen 
74 000 Dann au3 dem Lager bei Heilbronn heran, um dann aus einer 





Der Heine Krieg. 
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Bei einer Kriegsweife, die den Werth der Feſtungen derartig in 
den Vordergrund ftellte, wurde natürli der Gang der Operationen 
nicht jelten durch die für nothiwendig gehaltenen Belagerungen unter: 
brochen, und der dann eintretende Stilfftand gab Anlaß zu zahlreiden 
Unternehmumgen Tleiner Abtheilungen. 

Der Heine Krieg füllte die Baufen zwifchen den immer feltener 
werdenden großen Schlägen aus und gewann eine Ausdehnung, wie 
faum je zuvor. Gerade bei dem zur Regel geivordenen Manövrir⸗ 
frieg mußte man darauf geführt werben, das zu erftrebende Ziel 
womöglich fon dadurch zu erreichen, daß man den Lebensnerv der 
feindliden Armee mit den Hülfsmitteln des Heinen Srieges zu durd- 
ichneiden ſuchte. 

Der Zwei der einzelnen Unternehmung war freilich meift 
geringfügiger Art, wie Wegnahme von Quartieren und Magazinen, 
Aufheben von feindliden Wagenzügen und Erfattruppen, Abfangen von 
Kurieren, Geld-Ausfhreibimgen oder Beitreibung von Lebensmitteln 
und Fourage; do konnte fie in bejonderen Fällen, namentlid wenn 
es fih um den Weberfall und die Vernichtung eines feindlichen 
Hauptmagazind oder um die Aufhebung des gegnerifhen Feldherrn 
handelte, eine größere Bedeutung gewinnen. Meift übte aber erft 
die Summe aller Unternehmungen einen bedeutenden Einfluß auf den 
Verlauf des Feldzuges aus, ein Einfluß, der fogar entſcheidend werden 
fonnte, wenn e8 auf folde Weiſe gelang, dem Feinde die Verpflegung 
des Heeres in dem von ihm bejegten Landſtrich unmöglich zu maden. 

Außerdem diente der Heine Krieg dazu, das wenig entwidelte 
Nachrichtenweſen zu ergänzen, namentlih wenn man es verftand, bie 
Hülfe der Landeseimvohner zu gewinner Dann kamen die Boten 
und Meldungen von allen Seiten, die den Parteigängern wichtige 
Nachrichten zutrugen. 

Ebenfo mannigfaltig wie die Ziele des Kleinen Krieges waren 
auch die Formen deffelden. Bon dem Ueberfall einzelner Perfonen 
Stellung, 1/s Meile von Philippsburg, unthätig dem Fall diefer Feſtung zuzu⸗ 


fehen. Die Anmwefenheit eines Entſatzheeres allein hatte in diefem Falle doch 
nicht vermocht, den Angreifer zum Abzug zu bewegen. 
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oder Heinerer Abtheilungen im Quartier oder aus einem Verſteck bis 
zum offenen Angriff auf größere marfchirende oder rubende Truppen: 
theile wechjelte die Kampfart nad Zruppenzahl und Zwed. Oft 
wurde nur, wie es damals hieß, Sharmuzirt und harcelirt, mandhmal 
aber aud) blutig gefochten. 

Die mehr oder weniger ausgiebige Anwendung, die eine Armee 
vom Kleinen Kriege machen konnte, war vor allem von der Beichaffenheit 
des Kriegsfchauplages und dem Beſitz irregulärer Truppen abhängig; 
legterer wurde wieder durd den Kulturzuftand der friegführenden 
Staaten bedingt. Während Frankreich und die Deutſchen Yande in 
diejer Beziehung auf Freiwillige angewiejen waren, verfügten Ne: 
gierungen wie die Defterreihifche, Ruſſiſche, Polniſche, Spaniſche und 
zum Theil die Italieniſche über zahlreiche Volkskräfte, die das braud): 
barfte Material für die Führung des Heinen Krieges abgaben. 

Dei Beginn des Winters pflegte ein völliger Stilfftand in Die Winter. 
den Operationen einzutreten. Die ſchlechte Witterung madte ein — 
längeres Lagern unter Zelten unthunlich und die Straßen faſt un— 
fahrbar. Man legte daher die Truppen in ausgedehnte Winter— 
quartiere, welche durch eine Kette kleinerer Poſtirungen geſichert, 
im Uebrigen aber, in Folge einer Art ſtillſchweigender Ueberein— 
kunft, nur ſelten ernſtlich geſtört wurden. Der leichteren Ver— 
pflegung wegen ſchickte man den größeren Theil des Heeres, beſonders 
die nicht in erfter Linie erforderliche Reiterei, gern in weiter 
entfernte Landſtriche zurück. Die Ruhezeit wurde dazu benutzt, die 
Bekleidung und Ausrüſtung der Truppen zu ergänzen, neue Vorräthe 
heranzuſchaffen und den Erſatz an Pferden und Mannſchaften zu be: 
wirken; außerdem zur weiteren Ausbildung der Truppen. Dieje 
Gewohnheit, Winterquartiere zu beziehen, übte infofern einen eigen- 
artigen Einfluß auf die Kriegsmeife aus, als die Thätigkeit der Feld— 
armeen fi) gegen Ende des Jahres noch mehr verminderte, jo 
daß Unternehmungen, deren Ausführung längere Zeit bedurft hätte, 
in Rückſicht auf die rauhe Jahreszeit oft verſchoben oder ganz 
aufgegeben wurden. 

War während des Feldzuges nur ein räumlich nicht jehr aus: 
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gevehnter Theil des feindlichen &ebietes, der feine Stützpunkte befaß, 
gewonnen, fo 309g man es meiftens vor, freuvillig wieder über 
die Grenze zurückzugehen, da ein Verbleiben in Teindesland den 
Gegner leicht zu weiteren Anftrengungen herausfordern konnte, und 
fomit die Winterruhe ohne großen Vortheil geftört worden wäre, 
zumal auch die Verpflegung in den ausgefogenen Landſtrichen 
große Schwierigkeit verurfaht hätte. Die Poftenkette wurde 
dann von beiden Theilen längs der Grenze gezogen. Zwiſchen den 
Vorpoften-Abtheilungen fanden wohl Scharmügel ftatt, doch ver- 
liefen diefe gewöhnlich ohne wichtigere Ergebniffe.e Nur ausnahms- 
weife muthete ein Feldherr feinen Truppen die Strapazen einer 
größeren Winterunternefmung zu. 

Erft gegen Ende der ſchlechten Jahreszeit mar man wieder 
mehr gegeneinander auf der Hut. Dem Geſchickten und Unternehmen: 
den bot fih dann die Möglichkeit, durch ſchnelles Zufammenziehen 
jeiner Kräfte und unerwarteten Anmarſch den Feind vor deffen Ber: 
ſammlung anzufallen und zum fchleunigen, vielleiht verluftreichen 
Nüdzuge zu nöthigen. Dod bildeten auch derartige Operationen 
nur eine Ausnahme. In der Regel wurde der neue Feldzug ebenjo 
zögernd und langfam begonnen, wie man in den vorhergehenden 
eingetreten war. Die geſammte Kriegführung hatte eben mehr und 
mehr an Energie verloren, zum Theil allerdings in Folge ber 
Feſſeln, die Kabinetspolitit, Aufbringung der Heere, Verpflegungs- 
jhwierigfeiten und Wegeverhältniffe bi3 zum Ende des 18ten Jahr⸗ 
hunderts jedem Feldherrn auferlegten; zum Theil aber auch, weil 
man ſich in Folge diefer Schwierigkeiten, ganz ohne Noth, allmälig 
in ein Verfahren Hineingelebt hatte, bei dem der unter möglichſt 
geringen Opfern vorfihtig und methodifch anzuftrebende Terraingewinn 
zur Hauptſache geworden war, während die Schladt faft nur noch 
zur Erreihung beſchränkter Ziele diente. So boten die damaligen 
Feldzüge nichts als ein mattes und vielfach verzerrtes Abbild bes 
Krieges dar; „die Friegeriihe Pallas fchien den Arm eines Helden zu 
erwarten, um daran weiter unter den Völkern fortzufchreiten”.*) 

*) Berenhorft, Betrachtungen über die Kriegsfunft. 3. Auflage. Seite 52. 
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IV. Ber Ihanplah des Erſten und Zweiten Schleifen kritges.“) 


Das Gebiet, auf welchem die Ereigniſſe des Erſten und Zweiten 
Schleſiſchen Krieges verliefen, umfaßt das Donauthal von Regensburg 
is Preßburg, die demſelben nördlich vorgelagerten Böhmiſch-Mähriſchen 
Mittelgebirgslandſchaften und das Gelände, welches ſich von den Nord⸗ 
ibfällen des Erz⸗, Elbſandſtein- und Lauſitzer Gebirges ſowie ber 
Sudeten zum Unterlauf der Spree und Havel herabſenkt. 

Den füdliden Theil des Kriegsſchauplatzes, der im 
Süden vom Fuße der Alpen, im Norden vom Böhmer Walde und 
einen öftlihen Fortſetzungen umſchloſſen ift, bildet die weite, theils 
on der Bayerifhen Hochebene, theils vom Defterreihiihen Hügel- 
ande und dem Wiener DBeden ausgefüllte Mulde, in deren tieffter 
Rinne die Donau ftrömt, Ihr unterer Theil umfaßt das Erzherzogthum 
Jefterreih, das ausſchließlich von Deutjchen bewohnt wurde. Der 
ertehrsreihe Strom war bier nur auf vier feften Brüden, und zwar 
ei Linz, Krems,**) Wien und Preßburg, überjhreitbar und bildete für 
nen von Norden kommenden Angreifer ein ſchwer zu übermwindendes 
Yinderniß, welches wefentlih zur Siderung Süd-Oeſterreichs und 
er damals 175400 Einwohner zählenden Hauptſtadt der Monardie 
eitrug. 

Das Erzherzogthum war mit dem nördlichen Theile des 
teiches dur drei große Kunftftraßen verbunden, die Karl VI. in 
ie vorliegenden Gebirgslandſchaften hineingebaut hatte. Es waren 
ie3 die nach ihm genannten „Kaiſerſtraßen“ Linz —Budweis— Prag, 
Bien— Iglau— Königgräg und Wien— Brünn Olmütz. An den 
nopuntten fi in ein reiches Verkehrsnetz verziveigend, bildeten fie 
n Verein mit der weniger guten Straße Preßburg — Prerau— Hultſchin 
e einzigen Operationslinien vom DOejterreihiihen Donauthal in 
er Richtung auf Sachſen und Schleſien. 

*) Hierzu Weberfichtäfarte 1. 

**) Der Uebergang bei Krems beftand 1740 in einer hölzernen Bodbrüde, 


elche leicht zerftört werden konnte. 
Kriege Friedrichs des Großen. 1. 1. 13 
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Der Umftand, daß der obere Theil der Donaumulde zu Bayern 
gehörte, bildete für Defterreih bei kriegeriſchen Verwidlungen eine 
nit zu unterſchätzende Gefahr, denn der Strom gewährt in PVer- 
bindung mit der ihn begleitenden Straße einem von Welten anrüdenden 
Angreifer eine Vormarſchlinie gegen die feindliche Hauptftabt, wie fie 
befier nicht gedadht werden kann. Allerdings Tonnte dieſelbe auch 
umgelehrt zu einem Angriff ftromaufwärts von Oefterreih auf Bayern 
vorzüglidhe Dienfte leiften. 

Die Kaiferlihe Landes-Vertheidigung hatte unter dieſen Verhält⸗ 
nifjen durch Anlage der Feſtung Linz, die bei Ausbruch des Krieges 
18 800 Einwohner zählte, auf eine Sperrung des Donauthals 
Bedacht genommen, während auf Bayerifher Seite das Feſtungs⸗ 
viered Bilshofen, Paflau-Oberhaus, Schärding und Braunau den 
gleichen Zweck verfolgte. 

Weit größere Schwierigfeiten legte die Natur einem Angriff aus 
dem Bayeriſchen Donaugebiet gegen Böhmen in den Weg. Die 
Grenze zwiſchen Bayern und Böhmen bildet hier der unwirthliche, 
bis zu 1200 m hohe Böhmer-Wald,*) der nah Bayern ſchroff, 
nah Böhmen dagegen fanft abfällt und für größere Truppen⸗ 
maffen nur auf vier Straßen gangbar war. Die füdlihfte lief von 
Paffau auf Pifel, während die drei andern von Straubing über 
Taus, von Regensburg über Waldmünden und von Amberg in der 
Oberpfalz über Waidhaus jämmtlih auf Pilfen führten und fi 
von- diefem Orte aus in einer großen Straße bis Prag fortjegten. 


Der mittlere Theil des Kriegsfhauplages umfaßt im 
Wefentlichen die Kronländer Böhmen und Mähren. Er bildet ein Rechteck 
von faft 1300 Geviertmeilen Flächeninhalt, deffen Geftalt dur die 
umgebenden Gebirge bedingt wird. Diefe Nandgebirge, Böhmer- 
Wald mit feinen öftlihen Yortjegungen, Kleine und Mähriſche Kar- 


*) Alle Höhenangaben find als abfolute Höhen über Normal-Rull ge: 
geben. Um ein Urtheil über die relative Höhenlage zu gewinnen, fei erwähnt, 
daß die Höhenmarle der Elbe bei Auffig auf + 135 m, die der Donau in 
Wien auf -+ 156 und die der Dder bei Dderberg auf + 195 m liegt. 
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pathen, Subdeten*), Laufiger, Elbjandftein- und Erz-Gebirge, find 
Mittelgebirge von wechjelnder Höhe, und keineswegs gejchloffen. 
Sie weijen vielmehr Einfattelungen und völlige Unterbredungen in 
nicht unbeträdhtlider Zahl auf. ALS jolde Einjattelungen find zu 
nennen die breite Senke von Furth im Böhmer-Walde, das niedrige 
Elbfandftein- und das Waldenburger Gebirge fowie die füdöftliche 
Hälfte des Mährifhen Geſenkes. Sie erleichtern, mit Ausnahme des 
Elbfandfteingebirges, den Eingang zum Innern wejentlih. Völlige 
Unterbreddungen der Ränder befinden ſich zwifchen den Sudeten und 
Rarpathen, nämlich die Mähriſche Pforte, und weſtlich der Kleinen 
Rarpatden das Marchfeld. Die Böhmiſch-Mähriſche Höhe theilt das 
ganze Gebiet in zwei Theile, das Böhmische und das Mähriſche Stufen- 
land, und bildet auch die Scheide der ihnen angehörigen Flußgebiete, 
der oberen Elbe und der Mard). 

Das Böhmiſche Stufenland dadt fih von jeinem höchſt⸗ 
gelegenen ſüdlichen Theil in drei Stufen nad Norden zu ab. Die 
oberfte reiht bis zu den Thälern der Lufhnig und Wottawa "und 
zeigt hier Erhebungen bis zu 1000 m abfoluter Höhe, die mittlere 
Stufe greift noch über die Thäler der Beraunfa und Sazawa hinaus 
mit Höhen von 700 bis 800 m, die niedrigjte endlih ift zu einer 
reihhgegliederten Berglandfhaft von 500 bis 550 m mittlerer Höhe 
ausgeprägt, in deren weftlihen Theil fih das Thal der Eger um 
Saaz und im öftlihen das Thal der oberen Elbe um Pardubitz zu 
Heinen Ebenen erweitert. 

Die obere Böhmiſche Stufe zeichnet fih durch eine eigen- 
artige Fluß⸗ und Seenbildung aus. Mitten in dem Berglande find 
zwei Eeffelartige Eintiefungen mit meilenbreiter, fajt ebener Sohle zu 
eriennen. Syn der öjtlihen derfelben entwidelt fid) aus einer Seen- 
gruppe die Luſchnitz, welche bei Wefeli wieder in das Bergland ein- 
tritt und in einem ſchmalen Thale mit fteilen Rändern in großem 
Bogen über Tabor nad) Moldauthein fließt. Auch die weſtliche ber 





*) Unter der Bezeihnung „Subeten” wird hier der Gebirgszug verftanben, 
der öftlih des Thale der Laufiger Neiße mit dem Sfergebirge beginnt und 
an der breiten Senke der Mährifhen Pforte endet. 
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beiden Senken wird durd eine See-Zone ausgefüllt, die fih von der 
Moldau bis zur Blanig, einem Nebenfluß der Wottawa, binzieht. 
Die Moldau ſelbſt, deren Lauf auf der kurzen Strede von Reitnowik 
His Frauenberg diefer Eintiefung angehört, und deren Ufer bei Budweis 
faft eben erfdeinen, tritt bei Frauenberg wieder in das Gebirge, 
welches fie von da ab in einem engen, felfigen Thale durchbricht. 
Bon Budweis an wurde der Fluß mit Kähnen befahren. 

Die obere Stufe war, ebenjo wie die mittlere, ein armes, von 
Tſchechen Tpärlich bewohntes Land, deffen magerer Gebirgsboden nur 
an einzelnen Stellen bebaut wurde, fonjt aber mit Wald und Sumpf 
bebedt war. Obgleich das Gebiet beider Stufen zwei Drittel der 
Gefammtflähe Böhmens umfaßte, zählte e8 doch nur zwei Fünftel 
ber Einwohnerzahl. Die volfreihfte Stadt, Budweis, hatte 1740 nur 
5900 Seelen. Die Hauptverfehräader diefer wenig wirthlichen Gegenden 
war die Kaiferftraße, die von Linz, aus dem Donauthal hinauffteigend, 
über Budweis, Tabor und Benefhau nad) Prag hinabführte Die 
unterfte Stufe dagegen war ein gut angebautes, meift von Deutfchen 
bewohntes Land. Hier vereinigen fih die drei Hauptflüffe des Landes, 
hier liegt feine Hauptitadt, Brag, damals mit 73 800 Einwohnern. 
Bon Prag verzmweigte ſich ein reiches Verkehrsnetz; vier Hauptftraßen 
gingen nad) Nordmweit über das Erzgebirge auf Leipzig und Dresden, 
zwei nach Norden über da3 Laufiker Gebirge nah Görlitz und zwei 
Straßen elbaufwärt3, zu beiden Seiten des Fluſſes nah Tſchaslau 
und Königgrätz. 

Für größere Schiffe wird die Elbe erjt bei Leitmeritz benutzbar, 
kann jedoch aufwärts no bis Pardubit, ebenfo wie die Eger bis 
zur gleidnamigen Stadt, mit Kähnen befahren werden. Das Königreich 
Böhmen, dem im Römischen Reich eine Kurftimme zuftand, hatte 1740 
1 941 000 Einwohner, meift Tatholifhen Belenntniffes. 

Das Mährifhe Stufenland dacht fi von der Waſſerſcheide, 
welde die Grenze nah Böhmen bildet, in füböftliher Richtung zum 
Thal der Mar ab. Das einfürmige und flade Hodland wird 
durch die tiefen umd engen Thäler der Thaya, Iglawa, Schwarzawa, 
Ziwittawa und der oberen Mar in mehrere Theile geſchieden, von 
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denen der füdlichfte zwifchen Thaya und Donau fi) bis zu 700 m, die 
andern bis zu 500 und 550 m erheben. Sie entjpredhen demnach in 
ihrer Höhenlage der niedrigiten Böhmifhen Stufe und bildeten im 
Jahre 1740 wie diefe eine ziemlih gut angebaute Berglandidaft, 
in welder etwa nur ein Fünftel des Bodens mit Wald beftanden 
war. Südöſtlich der Mar fließen die Karpathen das große 
Viered gegen Ungarn bin ab. 

Der öftlihe Theil von Mähren ift altes Verfehrsland. Bier 
liegen die Verbindungen von Nieder-Oefterreih nad Schlefien; im 
Marchthal felbft die Straße von Preßburg aufwärts bis Chropin 
und von da über Prerau und Weißkirchen nad Hultſchin, vor allem 
aber die wichtige Kaiſerſtraße Wien — Brünn— Olmütz. Bei legterem 
Ort ſchließen fih die Straßenzüge über Troppau-Ratibor nad) Ober: 
i&hlefien, über Neiße — Breslau nad) Niederjchlefien und über Grulich — 
Mittelwalde zur Grafſchaft Glag an, während über Mähriſch-Trübau 
und Hohenmauth die Verbindung mit den Elbftraßen bei Königgrätz 
und Tſchaslau hergeſtellt ift. 

Die FZlüffe des Landes find in ihrem Oberlauf Gebirgswaffer 
und vereinigen fid) ſämmtlich in der von Göding an ſchiffbaren March, 
welde dann langjam das weite, fruchtbare Mardfeld durditrömt 
und 10 km oberhalb Preßburgs in die Donau einmündet; Kahn: 
fahrt wurde auf der March His Olmüß und auf der Schmarzama 
bi3 Brünn hinauf betrieben. 

Die Markgraffhaft Mähren zählte 867 000 Einwohner, von 
denen etwa die Hälfte Tſchechen war und den gebirgigen weftlichen 
heil bewohnte; von der anderen Hälfte beftand ein guter Theil 
aus Deutſchen, welde im Marchthal und im Norden des Landes 
jaßen, der Reſt aus Polen, die den an Oberſchleſien grenzenden 
Theil von Mähren inne hatten. Die volkreichſten Städte des Kron- 
landes waren Brünn mit 10 500 und Olmüß mit 8 600 Einwohnern. 

Waren jo in dem weltlichen ‘Theile des Viered3 die Kaifer- 
itraße Linz Prag, im öftliden die von Wien nad Olmüg die 
großen Verbindungslinien, dur welde das im Norden fidh ver- 
zweigende Wegeneg mit Inner-Oeſterreich zujammenhing, fo führte 





198 


in der Mitte die britte Kaijerftraße, Böhmen und Mähren an- 
gehörig, nad) den Verlehrswegen des oberen Elbthales. Es war dies 
die Straße Wien— Iglau —Tſchaslau, die das Donauthal mit König- 
gräß, dem Hauptknotenpunkte der Eldftraße, verband. Bon hier aus 
waren nicht nur, wie fon erwähnt, Verbindungen nad Prag und 
Dlmüg vorhanden, fondern hier trennten fih aud die Straßen, 
die über das Waldenburger Gebirge und dur die Grafſchaft Glatz 
nah Niederfhlefien gingen und in Sauer, Schweidnig und Franken⸗ 
ftein an das weitverzweigte Schlefifche Wegenet anſchloſſen; außerdem 
führte von Königgrätz no eine Straße über Turnau— Neichenberg 
nah Görlig und Zittau in der Lauſitz. 

So warenPrag, Königgräg und Olmüg Punkte von hervorragender 
ftrategifcher Bedeutung. Hier lagen die gegebenen Sammelplätze für 
die Oefterreihijche Armee, fei es, daß fie fih zum Vorgehen gegen 
Norddeutihland anſchickte, jei es, daß fie fi zur Vertheidigung von 
Böhmen und Mähren rüſtete. Die drei Orte kamen in gleicher 
Weife bei einem Angriff gegen Defterreih in Betradt; denn nur 
von ihnen aus konnte derfelbe auf einer der Kaiſerſtraßen bis in das 
Herz des Reiches weitergeführt werben. 

Alle drei Städte waren befeftigt, doch befanden fi die Werke 
bei Ausbrud des Erften Schlefifchen Krieges in vernadhläffigtem Zu: 
ftande, da die Oeſterreichiſche Regierung feit vielen Jahren ehr 
wenig für die Randesvertheidigung gethan hatte.*) 

Eine ähnliche Bedeutung wie Königgräg im Norden hatte Iglau 
im Süden, denn auch von hier aus liefen von der mittleren Kaiſer⸗ 
ftraße Querverbindungen nad den beiden äußeren, und zwar auf 
Budweis und auf Brünn. 

Die Grenz Die Grenzgebiete zwifhen dem mittleren und dem 
ee ee nördlichen Theile des Kriegsihauplages umfaffen die nörd- 
ara lichen Randgebirge der Böhmiſch-Mähriſchen Stufenlandſchaften. 

Kriegeihau- Auch die politiſche Grenzlinie, welche Böhmen und Mähren von 

Sachſen und Schleſien ſchied, folgte im Allgemeinen dem Zuge 

*) Dies gilt ganz beſonders von Königgräg, weshalb dieſer Ort auch auf 

ber Ueberſichtskarte nicht als Feſtung bezeichnet merben Tonnte. 
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diefer Randgebirge, die eine gejonderte Betrachtung erfordern, ba fie 
dur ihre Rage und Geftaltung einen bedeutenden Einfluß auf den 
Gang der Kriegsereigniffe ausübten. 

Das waldreihe Erzgebirge, der weftlihfte Theil des Nord⸗ 
randes, reiht von der Quellgegend der Eljter bis zum Baß von 
Peterswald-Nollendorf und hat eine mittlere Höhe von 800 m. Es 
fällt nad Sadfen in langen, allmälig niedriger werdenden Hod- 
flächen, nah Böhmen fteil und kurz ab. Sein breiter Nüden batte 
die Anlage von Straßen und felbft von Querverbindungen geftattet, 
und die machte daS Gebirge ziemlich wegſam. 

Oeſtlich des Paſſes von Peterswald-Nolfendorf beginnt das Elb⸗ 
fandfteingebirge, eine Senfe der großen Ummallung, deren mittlere 
Erhebung 500 m beträgt. Das Gebirge ift etwa fünf Meilen lang 
und ebenjo breit, von eigenartigen jehroffen Formen, und war im 
achtzehnten Jahrhundert fehr wenig zugänglid; aud das enge, in 
feiner Mitte eingefchnittene Durchbruchsthal der Elbe geftattete feine 
Zruppenbewegungen. Zwiſchen der unteren Eger und der Biela erhebt 
fi aus der unterften Stufe Böhmens, wenige Kilometer ſüdlich des 
Eldjandfteingebirges, das Böhmische Mittelgebirge. Zwar gehört 
e3 nicht unmittelbar zu den Örenzgebieten zwijchen dem mittleren und 
dem unteren heile des Kriegsihauplages, Tann aber wegen feiner 
geringen Entfernung von diefen Grenzgebieten hierher gerechnet werden. 
Es wird gleih dem Elbjandfteingebirge von der Elbe in einem engen 
Durchbruchsthale quer durchſchnitten und bildet eine Kleine jelbftändige 
Gebirgslandfhaft ohne längere Thäler. Dur das Gebirge führten 
die fürzeften Verbindungsftraßen zwifhen Prag und Dresden, die eine 
längs des linken Stromufers, die andere über einen jehr bejchwer- 
Iihen Engpaß, den Paſchkopole. 

An das Elbfandfteingebirge reiht fih das Lauſitzer Gebirge, 
ein unregelmäßiges, in einzelnen Bunkten bis zu 1000 m anjteigendes 
Bergland, weldes nah Oſten bis zum oberen Thal der Laufiger 
Neiße reiht. Wie das Erzgebirge, jo war audy das Lauſitzer Gebirge 
im Allgemeinen militäriſch gangbar, doch blieb der Mari größerer 
Heere von Böhmen nah Sachſen und umgelehrt auf die Straßen 
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befchräntt, in welde fih das Böhmiſch⸗Sächſiſche Verkehrsnetz ver- 
zweigte. Alle diefe Gebirgsftraßen waren im Winter zugeſchneit 
und bis tief in das Frühjahr hinein in einem folgen Zuftande, daß 
ihre Benutzung ſehr beſchwerlich erjchien. 

Bei weitem ungangbarer, als die auf der Grenze zwiſchen Böhmen 
und Sachſen liegenden Randgebirge, find die ihre ſüdöſtliche Fortſetzung 
bildenden Subeten, welde Böhmen und Schlefien von einander ſcheiden. 

Der höchſte Theil derfelben ift das Niefengebirge, ein mäd- 
tiger, in feinen höchſten Kuppen bis zu 1600 m anfteigender Grenz⸗ 
wall von 1200 m mittlerer Erhebung Er fällt in Turzen Stufen 
fteil nah Norden ab, während er nah Süden in mehreren Quer⸗ 
rüden fih allmälig zum Böhmiſchen Stufenlande hinabſenkt. Nach 
Nordweſten zu hängt daS Miefengebirge mit dem rauben, ftarf 
bewaldeten Iſergebirge unmittelbar zufammen, über defjen vier 
gleihlaufende Kämme nur wenige Saumpfade führten. 

Das Glatzer Gebirgspiered, ſüdöſtlich des Rieſengebirges, 
ift nicht unzutreffend mit einem gegen Böhmen vorfpringenden Baftion 
vergliden worden. Es ftellt eine Keffellandfhaft dar, die von 700 
bis 1000 m Hohen Nandgebirgen umgeben if. Dieſe Ränder find 
nicht überall gefchloffen, vielmehr wird die Verbindung nad außen 
durch Einfattelungen und durch ſcharf eingefchnittene Durchbruchsthäler 
hergeſtellt. Am zugänglichſten iſt die kürzere nordweſtliche, am unzu⸗ 
gänglichſten die theilweiſe doppelt umwallte ſüdweſtliche Seite des Vierecks. 
Das Land, deſſen Geſchicke ſeit Jahrhunderten mit denen Böhmens 
verknüpft geweſen waren, bildete die Grafſchaft Glatz mit der gleich⸗ 
namigen Hauptſtadt und Feſtung. Die Stadt war der Mittelpunkt 
eines Wegenetes, weldhes von den Straßen nah Braunau, Nachod, 
Grulich und Altftadt gebildet wurde. Auch wurde von Glatz aus 
die Verbindung mit der von Ratibor nad Tiegnig am Yuß des 
Gebirges entlang führenden Straße nah Reichenbach, Frankenſtein 
und Neiße vermittelt. An die Sübdoftfeite des Vierecks anſchließend, 
jegen die bis zu 1460 m anfteigenden Hochmaſſen des Mähriſchen 
Geſenkes die bier nur auf wenigen Saumpfaden überfteigbare Um⸗ 
grenzung bis zu den Quellen der Oppa und Mohra fort. 


201 


Nur an einer Stelle, zwifhen dem Wiefengebirge und dem 
lager PViered, zeigen die hohen und unmegjamen Gebirge in einer 
Ausdehnung, welde etwa derjenigen des Elbjandfteingebirges gleichkommt, 
niedere Formen und gangbarere Thäler, jo daß ter ganze Verkehr 
zwiſchen Schlefien und Böhmen auf diefes ſchmale Durchgangsland, das 
Waldenburger Gebirge, eingeengt wird. Durch baffelbe führten 
1740 nad Königgräg zwei Straßen, nämlih die von Landeshut 
über Schaglar und Trautenau mit der Seitenftraße über Goldenöls 
und die von Schweidnig und Freyburg über Braunau nad) Nachod. 
Eine weitere Straße, Waldendburg— Friedland — Starkſtadt — Nachod, 
vereinigte fi” mit der von Schweidnig über Braunau gehenden bei 
Hronow, war aber bis dorthin nur als ein fehr ſchlechter Weg zu 
bezeichnen. Dieſe Straßen hatten über Klofter Grüffau, Schömberg 
und Eipel Querverbindungen; außerdem ſchloß fih an die Straße 
Schweidnitz Braunau—Nahod in den beiden legtgenannten Orten 
das Wegenet der Grafſchaft Glatz an. 

Bon den genannten Verbindungen war nad) Angabe des Königs *) 
bei einem Angriffe von Schlefien nad Böhmen die Straße Schweidnitz — 
Braunau— Königgräg weitaus die beſte. Gegen den Vormarſch von 
Slag auf Nachod fpraden die Nüdfihten auf das Nachſchaffen der 
Magazine, welches fi von der Oder leichter nah Schweidnitz als 
nah Glatz bewerfjtelligen Tief. Die Straße Landeshut — Trautenau 
war zwar auf Schleſiſchem Gebiet bequem benutbar, auf Böhmiſchem da- 
gegen beſchwerlich, weil fie von Schaglar bis Trautenau einen Eng- 
paß bildete und dann noch dur eine ausgedehnte Wald-Zone, den 
Königreih-Wald, führte. Sie war daher nit für einen Vormarſch 
von Sclefien nah Böhmen, wohl aber ganz befonders für einen 
jolden in umgekehrter Richtung geeignet, da der Engpaß und die 
Wald-Zone ſich von Haufe aus in den Händen der Defterreicher 
befanden. 

Das Mähriſche Geſenke ift in feiner jüdöftlichen Fortſetzung, von 
per Quellgegend der Oppa und Mohra an, eine Anhäufung von niederen 


— — — — 


*, Oeuvres, XXVIII, 10. 
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Bergen, kurzen Rücken und wellenförmigen Flächen, wohl angebaut 
und zum Theil mit Wald beſtanden. Es gehört zu den gangbarften 
Theilen der Sudeten und war ſchon 1740 von mancherlei Straßen 
durchzogen. Die Benutzbarkeit dieſer Verbindungen für größere 
Truppenmaſſen war aber wie die aller damaligen Gebirgsftraßen 
weſentlich von der Jahreszeit abhängig. Unter ihnen war die Straße 
Olmütz — Hartau — Troppau die braudbarfte und die Straße von 
Engelsburg nah Zudmantel die Tehlechtefte. 

Der nördlide Theil des Kriegsfhauplages umfaßte, 
außer einem Stüd der Kurmark, Sachſen und Schlefien. Die 
politifhe Grenze zwiſchen den lettgenannten beiden Ländern bildete 
1740 im Allgemeinen der Queis und der Unterlauf des ober. 
Hatte in den Mittelgebirgslandfchaften von Böhmen und ‘Mähren 
Hauptfächlich die Vodengeftaltung das Wegenetz beftimmt, jo wurden 
dem Verkehr in Schlefien und Sadjen feine Bahnen mehr durch den 
Lauf der großen Ströme vorgezeichnet. 

Die Oder durdftrömt Schlefien in feiner ganzen Länge von 
Südoft nah Nordweſt. Zahlreihe Nebenflüffe fpeifen den Fluß, 
auf dem bis Natibor hinauf Schifffahrt betrieben wurde. Die 
Iintsfeitigen find Gebirgswaſſer, deren Oberlauf tief eingefchnittene 
Thäler bildet, und die in raſchem Strom ihrer Mündung zueilen. 
Im Hochſommer und bei anhaltender Dürre find die Thalrinnen 
waſſerarm und leiht zu überfchreiten, im Frühjahr und bei Regen⸗ 
wetter fchwellen die Gewäffer aber oft überraſchend ſchnell an und 
werden dann zu bedeutenden Bewegungshinderniffen. Die rechtsjeitigen 
find träg dahinfliegende, vielfah in Arme getheilte Niederungsflüffe 
mit fumpfigen Rändern. 

Eine große Thalftraße begleitet die Dder von Natibor bis nad 
Frankfurt und verbindet die bedeutendften Orte Schleſiens, nämlich 
Breslau, welches damals 40000 Einwohner zählte, mit Glogau 
einer- und mit Brieg, Oppeln und Cofel*) andererieits. Cine zweite 


*) Coſel wurde erft nah dem Erften Schleſiſchen Kriege zur Feſtung 
umgebaut. 
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ftraße führt, der Oder ziemlich gleihlaufend, von Watibor 
ße des Gebirges entlang über Neiße nad) Liegnig. Die Oder: 
i, ſowohl die Land⸗ wie die Wafferverbindungen, vermittelten den 
| und Verkehr Niederſchleſiens mit Brandenburg und batten 
der zwifchen beiden Ländern herrſchenden Glaubens- auch eine 
ſſengemeinſchaft gefhaffen, die ſchwerer wog, als der äußere 
menbang des Landes mit dem katholiſchen Oeſterreich. 

Jen Defterreihifchen Feſtungen Königgräß und Olmüg ent: 
n in ihrer Lage zum Verkehrsnetz auf Schleſiſcher Seite die 
? Schweidnitz und Neiße. Lettteres war 1740 bereits Feſtung, 
aber erſt fpäter durch König Friedrich zu einem bedeutenden 
ıplag umgeſchaffen, Schweidnitz überhaupt erft dur ihn be- 


ie Schlefiihen Herzogthümer zählten insgefammt 1300 000 Ein- 
°; Niederſchleſien wurde meift von proteftantifhen Deutjchen, 
hleſien faft ausfhlieglih von katholiſchen Polen bewohnt. 

er auf dem linken Obderufer gelegene Theil von Schlefien zeigt 
ter Bodengeftaltung drei Abftufungen, den ſchmalen und fteilen 
ftabhang der Sudeten, daS dem Gebirge in feiner ganzen Aus⸗ 
ig vorgelagerte, vier bis fünf Meilen breite Hügelland und die 
h glei breite, völfig ebene Thalniederung des linken Oderufers. 
ie Ebene und das Hügelland waren gut angebaut und jehr 
ar. 

er auf dem rechten Oderufer Tiegende ebene Theil von Schlefien 
ielfach mit Waldungen bededt, die in Berbindung mit den 
gen Niederungsflüffen die Bewegungen größerer Heere erſchwerten, 
n einen geſuchten Tummelplag für leichte Truppen und Freikorps 
n. Und gerade hierher führte über den Jablunka-Paß und 
idt im Xhal der Olſa die einzige Straße aus Ungarn, dem 
thland der Oefterreihifchen trregulären Schaaren. 

die Elbe floß in ihrem mittleren Lauf bis Wittenberg durch 
ches, Anhaltiniſches und weiter nördlih durch Preußiſches 
. Der Fluß wurde von Pirna bi8 Dresden von einer, 
ort bis Torgau von zwei und von bier über Wittenberg 
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bis Magdeburg wieder von einer Straße begleitet. Bon Torgau 
und Wittenberg führten Berbindimgen nah Frankfurt und Berlin, 
alfo in das Herz der Kurmarf, von denen die Straße Wittenberg— 
Berlin mır 16 Meilen, alſo etwa ſechs Tagemärſche lang war. 

Im weitlichen Theile von Sachſen war das befeftigte Leipzig, mit 
30 000 Einwohnern, damals ſchon die bedeutendfte Handelsftadt des 
Kurfürſtenthums und der Mittelpunkt eines ausgebreiteten Straßen: 
netzes, welches Nordweitdeutichland mit Dresden, den Elbitraßen und 
der ſüdſächſiſchen Hauptftraße verband. Dieſe lettere, dem Erzgebirge 
gleihlaufend, führte aus dem Mainthal über Hof und Chemnitz nad 
Dresden. Die Hauptftadt des Rurftaates, die 36 000 Eimmohner 
befaß, war, außer mit Leipzig und dem Mainthal, über Yudau mit 
Berlin und überdies mittelft einer militärisch fehr wichtigen Straße 
über Görlig und Liegnig faft geradlinig mit Breslau verbunden. 

Der füdliche bügelige Theil des Kurfürftentfums, welcher die 
jehr allmälig fi) verfladhenden Abfälle des Erzgebirges und die 
Borberge des Laufiker Gebirges umfaßt, war wie das ebene, zu 
beiden Seiten der Elbe fih aushreitende Norbfachfen ein reiches und 
vortrefflid angebautes Land, das den Durchmarſch aud größerer 
Heere nah allen Richtungen geftattete und ihrer Verpflegung 
nirgends Schwierigleiten bereitete, zumal das etwa Fehlende auf 
der großen Wafferftraße der Elbe auf- oder abwärts, je nad ber 
Richtung der Operationen, herangeführt werden konnte Die Elb- 
plätze Dresden und Wittenberg waren befeftigt.*) 

Die Nordoftede von Sachen ftieß zwifhen Croſſen und Frank⸗ 
furt an die Oder und war bier nur durd einen neun Meilen 
breiten Landftreifen Preußifhen Gebietes von dem Königreid Polen 
getrennt, mit welchem der Sächſiſche Staat durch Perfonal- Union 
in einem gewiffen Zufammenhang ftand. Im Norbweiten berührte 
das Kurfürſtenthum auf einer furzen Strede bei Görzle das 
Gebiet des zu Preußen gehörigen Herzogtfums Magdeburg, dann 
ihoben fi die an beiden Elbufern gelegenen Beſitzungen der Anhal- 


*) Torgau befaß im Jahre 1740 nur eine brüdenfopfartige Anlage auf 
bem rechten Efbufer. 
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en Fürftenhäufer zwifchen die beiden Staaten ein, deren weitere 

ze von der mittleren Saale bei Halle in weftliher Richtung fortlief. 

Das Preußifche Gebiet der mittleren Elbe, deifen Hauptſtützpunkt 

tark befeftigte, damals etwa 20 000 Einwohner zählende Magde— 

bildete, war ebenfo wie die Anhaltinifchen Fürſtenthümer durd) 

iche Straßen mit der Mark und Kurſachſen verbunden. Die 

nannten beiden Länder wurden durch weite, mit Seen und 

pfen bededte Streden von einander geſchieden, von denen die eine 

von Beeskow bis Zoffen, die andere, die Niederungen der Nieplit 

Nuthe umfaffend, von dort bis zur Havel reichte. Dieſe Be— 

heit des Geländes hatte den Verkehr zwiſchen Sadjjen und der 

| nur wenig begünftigt. Von Berlin aus führten damals drei 

Ben in öftlider und in ſüdöſtlicher Richtung auf Cüftrin, Frankfurt 

Suben, wo fie an die Oderftraßen anſchloſſen, eine vierte Straße 

ih bei Potsdanı weiter verzweigend, in füdmweftliher Richtung 

n Straßenneg aus, das bei Magdeburg, Roßlau, Coswig 
Wittenberg die mittlere Elbe erreichte; nur eine Straße ging 

dliher Richtung über Luckau auf Dresden. Dagegen war durch 

nlage des Friedrich Wilhelms-Kanals eine Wafferjtraße zwiſchen 

und Elbe geſchaffen, welche, nur durch Preußiſches Gebiet gehend 

für die größten Flußſchiffe benutbar, die Beförderung von 
Sbedürfniffen aller Art von einem Strom zum anderen gejtattete 

eshalb in den Schleſiſchen Kriegen eine wichtige Rolle jpielen mußte. 

Berlin, die Hauptftadt des Preußiſchen Staates, bejaß einjhliep- 

er 12900 Mann ftarfen Garnifon 81 100 Eimvohner. Die 

Feſtung Spandau fonnte als eine Art Eitadelle der nur ſchwach 
unvollftändig befejtigten Hauptftadt angefehen werden. 

Je nad der Verſchiebung, welche in ber politiihen Lage der Se 
Staaten eintrat, innerhalb deren Grenzen der vorftehend be- ihauplag unter 
bene Kriegsſchauplatz belegen war, mußte feine militärijche ee 
theilung eine verfchiebene fein und bald das Gefammtgebiet um- Peribiebenen 


: . politifhentagen 
, bald nur einzelne Theile deffelden in ihren Bereich ziehen. während bei 


iften und 2ten 


Für König Friedrich, deſſen Anfhauungsweije fih im Weſent- Scgiefiſchen 
mit derjenigen deckt, welche in den nachfolgenden Betrachtungen — 
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zum Ausdrud fommt,*) boten ſich bei einem Angriff von Branden: 
burg aus auf Scälejien äußerft günftige Verhältniffe dar. 
Einem Einrüden von Eroffen aus ftellte fih zunächſt Fein Hinderniß 
entgegen, und die beiden großen, mit der Oder gleichlaufenden 
Straßen, die eine im Flußthal jelbft, die andere längs des Gebirges, 
erleichterten ben weiteren Vormarſch. Diefem legen fi freilidh die 
Abſchnitte vor, welde durd die ſüdlichen Zuflüffe der Oder gebildet 
werden; do ift eine Umfafjung des nit an den Strom gelehnten 
Flügels unſchwer zu bewirken. Die Oder felbit, „die Pflegemutter 
der Armee“**) geftattete daS Heranſchaffen der Heeresbedürfniſſe. 
Die Schiffe konnten als bewegliche Vorrathshäuſer an jeder Stelle 
bes Fluſſes angehalten werden, und die zahlreihen Querverbindungen 
zwiſchen der Sclefiihen Thal- und Bergitraße ermöglichten ein 
Vorſchieben der Hauptmagazine big zum Fuß des Grenzgebirges. 

Ein foldes Vorgehen konnte eintretenden Falls gegen Sachſen 
‚durch ein befonderes, an geeigneter Stelle zufammenzuziehendes Korps 
gefihert werden. 

Mußte man fhon für diefen einfadhften Fall dem Kurfürften- 
thum Sadfen eine gewiſſe ftrategifche Bedeutung beimeffen, jo mußte 
diefe leßtere für den König geradezu entjcheidend werden bei der 
Beurtdeilung des Kriegsihauplages, wenn die Eroberung Schleſiens 
vollendet war. 

Waren Sachſen und Preußen mit einander gegen 
Dejterreih verbündet, fo kam ber Kriegsſchauplatz in jeiner 
ganzen Ausdehnung in Betradt. Es Tonnte alsdann nicht nur Die 
Preußiſche Krieggmaht in ihrer vollen Stärke gegen Oeſterreich 
verwendet werben, jondern die Streiterzahl fteigerte fih noch um ben 
Deitand der Sächſiſchen Armee. Für den Angriff bildeten dann 


*) Bon der Art und Weife, wie ber König den Kriegsſchauplatz während 
ber beiden erften Schlefiichen Kriege beurtheilte, geben feine gleich nad dem 
Dresdener Frieden niebergeichriebenen „General:Brinzipien vom Kriege“, feine 
theils diktirten, theil3 eigenhändig aufgejegten Feldzugspläne, fein Briefwechſel 
und endlich die von ihm mährend diefer Kriege erlaffenen Anordnungen und 
Befehle ein in allen Einzelheiten völlig klares Bild. 

**) Bergl. Oeuvres, XVIII, 10. 
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Sadhfen und Schlefien eine breite Baſis, weldde in weiten Bogen vom 
ihtelgebirge bis zum Jablunka⸗Paß den mittleren Kriegsihauplag, 
zöhmen und Mähren, umjhloß. Das reihe Wegenek der Nord- 
eutſchen Tiefebene geftattete den ſtrategiſchen Aufmarſch auf jeder 
Stelle dieſes Bogens, und die wie drei Spiten in den mittleren 
riegsihauplag eindringenden Straßenzüge, melde bei Prag, König⸗ 
rätz und Olmüg in die drei Kaiferftraßen einmünden, ließen dem 
Ingreifer die volle Freiheit des Entichluffes, den Hauptſtoß in der 
tichtung auf Königgräg, Brag oder Olmütz und von da weiter auf Wien 
u führen, unter deffen Mauern dann nad Zertrümmerung der feind- 
hen Hauptkräfte die Friedensbedingungen vorgejchrieben werden konnten. 
Für welde der drei genannten Operationslinien man fi ent- 
hied, mußte von der allgemeinen militärifden Sadlage abhängig 
leiben; doch waren die beiden Linien über Prag und Olmüg fon 
n und für fi die vortheilhafteſten. Jene wurde von der Elbe in 
leiher Weife wie diefe von der Oder begünftigt, indem von Leitmerig 
i8 Brag nur acht Meilen, von Natibor bis Olmütz nur zwölf Meilen 
urüdzulegen find, was drei beziv. vier Tagemärjchen gleihlommt. Der 
inie über Königgrätz kam ſchon mit Rüdfiht auf dieje Verhältniffe 
ine geringere Bedeutung zu, welche allerdings durch bejondere, weiter 
nten näher ins Auge zu faffende Umftände gefteigert werden konnte. 
War bei dem Vorgehen des Preußiſch-Sächſiſchen auch nod) 
a8 Anrüden eines verbündeten Bayeriſch-Franzöſiſchen Heeres von 
Beften ber zu erwarten, fei es Donau abwärts auf Wien, fei es 
urh die Oberpfalz nah Böhmen, jo führte die Operationglinie 
3rag— Linz am fchnellften zur Vereinigung mit demfelben. Aus der 
degend von Linz konnte dann der Vormarſch der vereinigten Heere 
idlih der Donau fortgejett werden. Ein Nachtheil war es jedod), 
aß man zunädft die unwirthlichften Landftrihe Böhmens durchſchneiden 
nußte. Auch fand der Gegner, falls er fih zu einem Offenfivftoß 
egen eine der beiden SHeeresgruppen zu ſchwach fühlte, oder ein 
older bereit3 mißglüdt war, gerade hier, in der unteren Luſchnitz*) 


*) Zergl. Seite 19. 
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einen ſtarken, leicht zu vertheidigenden Abfchnitt, hinter welchem er der 
Vereinigung der gegnerifchen Kräfte um fo größere Hinderniffe bereiten 
tonnte, als eine Umgehumg der Stellung, fei e8 über Piſek und Wodnian, 
ſei e3 über Neubaus und Wittingau, bedeutende Schwierigkeiten darbot.*) 

War indeffen für die Nord-Armee fein Grund vorhanden, auf 
die Vereinigung mit der Weft-Armee befonderen Werth zu legen, fo 
bot ihr die Operationslinie Olmüg— Wien den Bortheil, weit kürzer zu 
fein und durd das fruchtbare Marchfeld unmittelbar auf die feindliche 
Hauptftadt zu führen.**) Dagegen war diefe Straße faft auf ihrer 
ganzen Ausdehnung von Ungarn aus bedroht, durch die Feſtung Brünn 
gejperrt und traf bei Wien auf das ſchwer zu überwindende Hinderniß 
der Donau. Doch konnte man fi gegen Ungarn durd ein Seiten: 
korps fichern, weldes im Thal der Waag vorging,***) und auch der 
Angriff auf Wien konnte dur eine Umgehung über Preßburg er: 
leichtert werden. Brünn mußte man nehmen oder umgehen. Gs 
hatte für die Straße Olmütz —Wien eine ähnliche, wenn au nicht fo 
ausgefprochene Bedeutung, wie die Stellung von Budweis für die 
Dperationslinie von Prag auf Linz. In beiden Fällen alfo, ſowohl 
beim Vormarſch auf der Straße von Prag nad Linz wie auf der 
von Olmüs nad Wien, gewann die Straße Königgräß— Iglau 
infofern an Bedeutung, al3 durch ein auf diefer vorrüdendes Seiten: 
forps die Stellungen von Budweis oder von Brünn im Nüden 
bedroht werden konnten. 


*) In ber Histoire d. m. t., allg. 1746, Seite 242, fagt der König: 
„Die Seen, melde bei Tabor, Budweis und Wittingau liegen, fchließen eine 
Stellung ein, die in der Kriegsgeſchichte berühmt geworden ift, ſeit die Gegend 
dem Huffitenführer Ziska als letzte unzugängliche Zufludtsftätte gedient hatte.” 
**) Eine derartige Lage ſchwebte dem Könige vor, ald er in den General: 
Prinzipien fagte: „Um Böhmen zu haben muß man Defterreih von der 
Seite der Donau und von Mähren angreifen, dann fällt dieſes große Königreich 
von felbft, jo daß man nur nöthig hat, Garnifonen hineinzulegen.“ Oeuvres, 
XXVMI, 11. 

*xx) Im Sabre 1742 hat der König den Fürften Leopold von Anhalt 
zum Führer eines ſolchen Seitenkorps beftimmt, weldes in der Richtung auf 
Tymau — zwiſchen Waag und Donau, ſechs Meilen norböftlihd von Pre: 
burg — operiren follte. Schreiben des Königs an den Fürften Leopold vom 
13ten Mär; 1742. 
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Eine völlig andere Beurtheilung des Kriegsfhauplages mußte 
treten, wenn Sadfen neutral blieb. Alsvann hatte eine 
itreihende, bis ins Donauthal fortgefegte Dffenfive ihre großen 
denken, weil man gezwungen war, ein Beobachtungskorps gegen 
achſen aufzuftellen, alſo die Kräfte von vornherein in ein Elb- und 
Schleſiſches Heer zu theilen. 

Das Operationsgebiet der Elb-Armee mußte ein verjchiedenes 
1, je nachdem ihre Aufftellung den Zweck bloßer Abwehr oder 
ı einer Bedrohung des Sächſiſchen Kurftaates verfolgte. In erfterem 
He handelte e8 fih um die Dedung der Kurmark, und die 
zu beſtimmten Streitkräfte mußten auf dem rechten Elbufer 
art verfammelt werden, daß fie die Straße Wittenberg — Berlin 
weder unmittelbar oder dur eine Flankenſtellung an der Havel 
ten. Die Zeitung Spandau bot für einen derartigen Aufmarſch 
en geeigneten Stüßpunft und ficherte den Unterhalt bes bereit- 
tellten Heeres. Erfolgte jedoh die Bildung der Elb-Armee mit 
ickſicht auf einen vorausfihtlich jpäter nothiwendig werdenden An= 
iff auf Sadfen, jo lag der Schwerpunft ihrer demnädjftigen 
ätigfeit auf dem linken Elbufer, denn hier breiteten ſich die 
rthvollſten Befigungen de3 Haufes Wettin aus, bier ftieß man 
' die Hauptſtadt des Landes. Falls die Stellung der feindlichen 
äfte nicht etwas anderes verlangte, jo wies das Wegeneg dann 
einen Aufmarſch bei Halle hin.*) Bon bier aus fonnte man in 
ei Tagemärſchen Leipzig erreihen und dann entweder nad Meißen 

die Elbe oder über Grimma und Noffen marfdiren; beide 
raßen vereinigten ſich zwei Meilen weſtlich Dresden, in der Nähe 
Dorfes Keffelsdorf. Der Aufmarjd bei Halle fand feinen Rück⸗ 
t in der ftarfen Feſtung Magdeburg, welde auch die Verpflegung 
Armee bis zum Beginn der Operationen ficherftellte. 

Für die zweite Preußifche Heeresgruppe, die Schlefiihe Armee, 
rt unter ſolchen Umftänden wefentlih der nordöftlide Xheil des 
iegsſchauplatzes, alfo Schlefien, Böhmen und Mähren, in Betradt. 





*) Vergl. Oeuvres, XXVIII, 9. 
Kriege Friedrichs bes Großen. 1. 1. 14 
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Wollte man dann den Angriff von Schlefien aus nah Böhmen 
weiterführen, jo konnte er nur über das Waldenburger Gebirge oder 
von Glatz aus erfolgen, denn ein Vormarſch dur die Laufig*) Hätte 
Sächſiſches Gebiet verlegt. Als die günftigfte Vormarſchlinie mußte 
die Straße Breslau Schweidnitz — Braunau — Königgräg erſcheinen 
Sie führte auf dem kürzeſten Wege in das fruchtbare Thal der 
oberen Elbe. Hatte der Angreifer den bier fein weientliches Hinderniß 
bildenden Fluß, ſei es mit, fei e8 ohne Kampf, überfchritten, fo ftand 
es ihm frei, je nad dem Verbleib der bereitS gejchlagenen oder 
noh zu ſchlagenden Hauptmadt, auf Prag, Iglau oder Olmütz 
weiter vorzudringen. Reichten feine Kräfte hierzu nicht mehr aus, 
oder erjhien mit Nüdfiht auf die Haltung Sadfens ein weiteres 
Vorrüden nicht thunlih, fo konnte man, um nit nah Schlefien 
zurüdfehren zu müflen, hier eintweilen Halt maden und die Gebiete 
nördlih der Elbe bejegen. 


Richtete fih nah der Gewinnung von Schleſien der Angriff auf 
Mähren, fo war für den Vormarſch die faft geradlinig geführte 
Straße Neiße Olmüt am fürzeften. Hatte man dann die Mar 
erreiht und Olmütz gewonnen, jo konnte für die Verpflegung der 
Armee eine beffere Zufuhrlinie verfügbar gemaht werden. Man 
brauchte nur die Vorräthe zu Schiff bis Natibor zu fhaffen und 
von dort aus das Hauptmagazin nad Troppau vorzufhieben. Ein 
Borrüden über Ratibor hatte den Nachtheil, daß man im Yalle einer 
Niederlage auf Oberſchleſien zurüdgerworfen werden und dann leicht 
die Verbindung mit Neiße und Breslau verlieren konnte. Im 
Uebrigen war bie Straße von Ratibor nad) Olmütz ihrer Beſchaffen⸗ 
heit nad beifer al3 die von Neiße dorthin führende; wollte man fie 
einfhlagen, fo mußte aber zur Seitendedung ein bejonderes Korps 
entjandt werden, das über den Jablunka⸗Paß gegen Ungarn vor- 
ging, um dort die allzeit fließende Quelle der Beunruhigungen zu 


*) Der König jagt von diefer Operationglinie, fie tauge nichts, da ſie 
nur auf eine Ede von Böhmen und in ein fehr bergiges Gelände bineinführe. 
Oeuvres, XX VII, 10. 
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verfiopfen, welche der Heeresleitung aus der Ungarifchen Inſurrektion 
erwachſen mußte.*) War Olmüt genommen, jo Tonnte fih der An⸗ 
griff je nad dem Verhalten des Gegners auf Brünn oder nad) der 
oberen Elbe wenden oder, wenn e3 nöthig erſcheinen follte, auch vorläufig 
bier innehalten. Im legteren Falle hatte die Armee allerdings dann 
erſt den armen und unfruhtbaren Bolnifchen Theil von Mähren beſetzt. 

Mußte das Preußifhe Heer den feindlihen Angriff abwarten 
und feine Thätigkeit auf die VBertheidigung von Sclefien be- 
ihränten, fo verblieb e8 in der Nähe der Oder, und feine Ver⸗ 
pflegung war leiht. Dieſer Umftand aber und das weitverziweigte 
Schleſiſche Wegeneß gewährten ihm eine große Berwegungsfreibeit. 

Diefen unleugbaren Vortheilen ftand aber ein fchwerwiegender 
Nachtheil gegenüber. Die Preußifhe Armee hatte dem ?yeinde die 
Initiative überlaffen, wurde aljo von beffen Maßnahmen abhängig, 
und diejer konnte feinen Angriff von Königgräg oder von Olmük 
ber auf den verfchievenen, hierzu verfügbaren Straßen führen.**) 
Ging er von Königgräg aus vor, fo ftellten fi) zwar feinem Uebergang 
über das Gebirge große Schwierigkeiten in den Weg, waren diefe aber 
einmal überwunden, fo führte die weitere Richtung feines Vormarſches 
gerade auf Breslau und ſchnitt das Schlefifhe Heer von feinen Ver⸗ 
bindungen mit der Mart ab. Selbſt wenn die Oeſterreicher bei 
Olmütz aufmarjdirten, batten fie immer noch die Freiheit, über 
Neiße auf Breslau oder über Troppau auf NRatibor vorzuftoßen. 
Die erfte diefer beiden Operationslinien bot ähnlihe Schwierigfeiten, 
aber au ähnliche Vortheile, wie die von Königgrät ausgehende; die 
andere erleichterte zwar den Beginn des Angriffs, war jedoch zeit- 
raubender und weniger entjcheidend. Diefe Berhältniffe zwangen dann 
ben König, der bereit3 das Beobachtungskorps gegen Sachſen hatte 
fteben laffen müffen, zu einer abermaligen Theilung feiner Streitkräfte. 

* Die Führung dieſes Korps bezeichnete der König ala befonbers 
ſchwierig und will dieſes Kommando nur dem gejchidteften Dffizier der Armee 
anvertrauen. | 

**) General v. Moltke fagte in einem Schreiben vom 1ften Juni 1866, 
das fih über den damaligen Aufmarih ausſpricht: „Wir können Schleſien 
nidt in Schlefien, fondern nur in Böhmen vertheidigen.” 

14* 
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Bei der großen Ausdehnung der vom Wiefengebirge bis zum 
Jablunka⸗Paß reichenden Grenzlinie und der Ungewißheit, ob der 
Gegner aus Böhmen oder aus Mähren vorbrad, und auf welder 
der in diefen beiden Hauptrichtungen fi ihm barbietenden Straßen 
er mit feinen Hauptlräften vorging, mußte eine Heeresgruppe öſtlich 
Schweidnig, die andere füdlih Neiße bereit gehalten werben, um 
dem Feinde ſchon beim Ueberſchreiten des Gebirges entgegen- 
zutreten. Dies vermochte wohl jede Gruppe allein, namentlih 
dann, wenn fie in fi) ihre Kräfte zufammenbielt; zur Entſcheidung 
aber war e8 doch nothwendig, das ganze Heer rechtzeitig wieder zu- 
fammenzuziehen. Hierbei war aber die Möglichkeit nicht ausge 
ſchloſſen, daß die getrennten Theile vor der Vereinigung vereinzelt 
gefhlagen wurden. Diefe Gefahr des Durhbrodenwerdens war um 
jo größer, als der entfernt liegende Syablunfa-Paß auf die Dauer 
nit haltbar war und mit feiner Räumung den Ungarifden irre 
gulären Truppen das Thor geöffnet wurde, um in bie Oberſchleſiſchen 
Wälder einzudringen und von hier aus die Preußiſche Vertheidigungs- 
ftellung in Flanke und Nüden zu beunrubigen. Gegen fie mußten 
dann von der in Oberjchlefien verfammelten Heeresgruppe nad Ratibor 
oder Eofel Entjendungen abgezweigt werden, deren rechtzeitige Heran- 
ziehung zur Schlacht immer fraglich blieb. 

Bünftiger geftalteten fi die Verhältniffe, wenn man über ben 
Aufmarſch des feindlihen Heeres, ob in Böhmen oder in Mähren, 
rechtzeitig Nachricht erhielt und fo die Zeit fand, das Schleſiſche 
Heer ganz oder doch zum größten Theil zu verjammeln, ehe der 
Feind das Gebirge überfhritt. Die Straße zwifden Schweidnitz 
und Neiße kam dann zu ihrer vollen ftrategifhen Geltung, Durch 
ihren Beſitz war man in der Lage, entweder von einer Flanken⸗ 
ftellung aus dem Gegner in feine Marſchlinien hineinzuftoßen oder 
die Entſcheidung dur unmittelbaresg Vorgehen gegen die aus dem 
Gebirge hervortretende feindlihe Armee herbeizuführen. 

Am gefährlidhiten geftaltete fih die Sadlage für Preußen, wenn 
dieſes mit der Haupt - Armee in Schleſien oder Böhmen tand, 
Sadjen ſich mit Defterreih verbündete und die Heere beider 
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Hegner fih in Sadfen zu vereinigen ftrebten. Neben der dann 
intretenden Ueberlegenheit an Zahl fanden fie hier eine durd 
Wittenberg und Torgau geſicherte Bafis an der mittleren Elbe, von 
er aus fie auf kürzeſtem Wege den Stoß in das Herz der Kurmarf 
ühren fonnten. Bei folden Abfihten mußte das Preußiſche Heer 
em Angriff zuvorfommen, in Sadfen eindringen und die beiden 
Heere vor ihrer Vereinigung anzugreifen fuchen, weil, wenn dieſes 
tiht gelang, ſchließlich doch in Sachſen oder bei Berlin, dann aber 
inter weit ungünftigeren Bedingungen die Entſcheidungsſchlacht ge- 
lagen werden mußte. 








Mm. rw. “4 





Zweiter Abſchnitt. 


Die Befegung von Schlefien und die Winterquartiere. 
16ter Dezember 1740 bis ater April 1741. 


. Die Befehung von Schlefien im dezenber 1740 und Jaunar1741. 


1. Die Kriegsporbereitungen. 


Nachdem der König am 28ften Oktober 1740 Schwerin und Bode: n — 
pils ſeinen Entſchluß, Schleſien zu beſetzen, mitgetheilt hatte, erließ 
r Tags darauf die Befehle an ſämmtliche Regimenter der Armee, 
pre beurlaubten Offiziere zurüdzuberufen. Auf den 29ften waren 
er General- Quartiermeifter Oberft du Moulin und der Oberſt 
. Leftwig vom Infanterie-Regiment Jeetze nad Aheinsberg zu näheren 
Zeſprechungen beſchieden worden. Jener begleitete fpäter die Armee nad) 
Schlefien, diejer, ein Schlefier von Geburt, war mit den Verhältniſſen 
tejes Landes bejonders vertraut. Beide wurden in den erjten Tagen 
es November vom Könige mit befonderen Aufträgen aus Nheinsberg 
ntjandt.*) Am Aten November wurde aud) der Major v. Bons von 
en Ingenieuren, welder al3 Quartiermeifter-Lieutenant die Armee 
egleiten jollte, zum Könige befohlen, und drei Tage ſpäter mußte der 
enerallieutenant v. Linger einen Nachweis über ſämmtliche im Yande 
orhandenen Borräthe an Pulver und fharfen Patronen einjenden. 


*) Leſtwitz ging nad) Schlefien, um über die dortigen Zuftände Nachrichten 
inzuzieben. 
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Am Bten November erging an die Negimenter, die inzwifchen für 
das Unternehmen beftimmt waren,*) der Befehl, alle Beurlaubten 
einzuberufen, Pferde anzufaufen und fih in marfchfertigen Zuftand 
zu feten, fo daß fie in drei Wochen ausrüden könnten. Die zur 
Beihaffung des Feldgeräthes nöthigen Gelder wurden an demielben 
Tage angemiejen. 

Bon diefen Anordnungen machte der König noch am gleichen 
Zage dem Minifter v. Podewils Mittheilung und wies ihn an, in 
Berlin zu verbreiten, man müffe nad den eingetroffenen Nachrichten 
für das Leben des Kurfürften von der Pfalz fürdten. Um die fremden 
Diplomaten no mehr in dem Glauben zu beftärken, daß das Unter⸗ 
nehmen der Jülich-Bergſchen Angelegenheit gelte, ließ Friedrich Mitte 
November den Berliner Negimentern eine Dispofition zum Marid 
über Halberſtadt zugehen. 

Am 15ten November benadridtigte er Podewils hiervon und 
fügte hinzu: „Ich rechne darauf, am Bten ‘Dezember meinen 
Schlag auszuführen und die fühnfte, ſchnellſte und größte Unter- 
nebmung zu beginnen, welde je ein Fürſt meines Hauſes auf fi 
genommen bat. Leben Sie wohl; mein Herz verheißt mir günftige 
Zeihen und meine Truppen glüdliden Erfolg“ Daß die Täufhung 
in Bezug auf die den Truppen zu gebende Marſchrichtung wenigſtens 
theilweife gelang, erfahren wir aus dem Beriht des Däniſchen 
Gejandten am Berliner Hofe, Prätorius, der am 16ten November 
feinem Hofe meldete: „Nah höchſter Wahrſcheinlichkeit ift ber 
Marih des Königs dorthin (nämlid nah Jülich umd Berg) 
gerichtet, da Alles in Halberftabt, Geldern, Minden und dem ganzen 
Strich Landes mit Einrihtungen befhäftigt ift zum Unterhalt des 
anfehnlihen Korps, welches von hier aufzubrechen bereit ſteht.“ That⸗ 
jählih Hatte der König aud no am 13ten November 7000 Thaler 
zum Bau eines neuen Magazins in Magdeburg angewiefen. Richtiger 
urtbeilte der Defterreihifhe Gefandte in Berlin, v. Demeradt, der 

*) Einzelne Regimenter, befonderd von der Kavallerie, fcheinen fpäter 


hierzu beftimmt worben zu fein. So ift beifpielsweife der Befehl an das Regiment 
zu Pferde Prinz Friedrich erft vom 12ten November gezeichnet. 


217 


inem Hofe bereit3S am 29ſten Dftober*) gemeldet hatte, daß das 
jerüht umgehe, der König babe Abfihten auf ein Stüd des 
yerzogtdums Schleſien. 

Die Stärke des vorläufig für das Unternehmen in Ausfiht ge- 
ommenen Korps wurde auf 20 Bataillone, 32 Schwabronen und 
4 Geſchütze feftgefegt.**) Diefe Kräfte erſchienen ausreihend, um 
ch des von Defterreihifchen Truppen nur ſchwach bejeßten Landes 
ı bemädtigen, und gewährten den Vortheil, daß die für den 
jeginn des im Frühjahr zu erwartenden Feldzuges in Schleſien 
nzulegenden Magazine nit von vornherein zu fehr in Anfprud 
mommen wurden.*%**) 

Im Einzelnen wurden zum Ausrüden beftimmt: 

an Infanterie: die Regimenter Schwerin, Bredow, Alt: 
Borde, Kleift, Sydow, Derihau, Markgraf Heinrich), 
Graevenig, la Motte, Jeetze, jedes zu 2 Bataillonen; 

an Kavallerie: das Negiment zu Pferde Prinz Friedrich 
zu 5 Esfadrons, das Grenadier-Negiment zu Pferde 
Schulenburg und das Dragoner-Regiment Bayreuth, 
ein jedes zu 10 Esfadrons, eine Esfadron des Regiments 
Gensdarmes, drei Estadrons Preußifher Hufaren und die 
drei Eskadrons der Berliner (Leibkorps-) Hufaren; 


an Artillerie: 20 3Pfünder mit 2050 Schuß, 6 
50 pfündige Mörfer mit 418 Schuß, 4 12pfündige 
Kanonen, 4 18pfündige Haubigen, erftere mit 396, letere 
mit 251 Schuß; hiervon waren die 3Pfünder als 
Negimentsgefhüte für die Infanterie beftimmt. 


Für den Befehl über diefe Truppen, welche in den legten Tagen 
es November zum Ausrüden aus ihren Garnifonorten bereit fein 


*) v. Arneth, Maria Thereſias erjte Regierungsjahre. Wien 1863. 
373, und Mittheilungen bes k. k. Kriegs: Ardind, Wien 1885, Seite 15. 
**) Daffelbe bildete fpäter das I. Korps. Vergl. hierzu Ueberſichtskarte 2. 
###) Oeuvres, II, 97. Es erſchien dieſer Punkt um fo wichtiger, als im 
ahre 1740 eine Mißernte gewejen war. Oeuvres, II, 9. 
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follten, war vom König, der fi die oberfte Leitung der Unter- 
nehmung perjönlich vorbehielt, der Feldmarſchall Graf Schwerin 
auserfehen. 

Dem Fürften Leopold von Anbalt-Deffau, der darauf gerechnet 
batte, bei dem bevorftehenden Unternehmen Verwendung zu finden, 
teilte der König mit, daß er ihn zunädft nicht mitzunehmen ge- 
dächte, „auf das die Welt nicht glaube, der König in Preußen 
marſchire mit einem Hoffmeifter zu Felde“. 

Inzwiſchen trat die Möglichkeit hervor, daß man vor ber 
Feſtung Glogau einen längeren Widerftand finden werde, und es 
erihien daher wünſchenswerth, für die Belagerung diejes Plates 
ein befonderes Korps*) zur Verfügung zu haben. In Folge deſſen 
erhielten am 25ſten November die Negimenter Anhalt, Anhalt: 
Zerbft, Prinz Leopold, Marwig und Wedell den Befehl, ihre 
Grenadier- Kompagnien marfhfertig zu machen und in den erften 
Tagen des Dezember nad) Berlin aufbreden zu laſſen. Das Feld⸗ 
geräth follte angejhafft werden, vorläufig aber no in den Garnifonen 
verbleiben. Ueber den Marſch diefer Grenadiere erließ der König 
befondere Befehle, melde bezeichnend dafür find, wie derfelbe allen 
Einzelheiten die größte Sorgfalt widmete.**) Zu diefen Kompagnien 
follten alsdann in Berlin noch die ©renadiere der dort und in 
Potsdam befindlihen Negimenter Glafenapp, Kaldjtein, Münchow, 
Truchſeß ſowie das ganze Regiment Markgraf Karl treten. Je vier 
diefer Grenadier-Rompagnien follten immer ein Bataillon bilden, und 
zwar die Kompagnien Anhalt und Prinz Leopold das Bataillon 
Bolftern, die Kompagnien Glafenapp und Kaldftein das Bataillon 
Kleift, die Kompagnien Anhalt-Zerbft und? Mündom das Bataillon 
Saldern, die Kompagnien Wedell und Marwitz das Bataillon Götze 
und die Kompagnien Markgraf Karl und Trudjeß das Bataillon 
Reibnik. 


*) Dafjelbe erhielt jpäter die Bezeichnung II. Korps und wird auch 
Referves oder Grenadier:Korp3 genannt. 

**) Diefe Befehle find am 2dften, 26ften und 27ften November ergangen 
und werben in Anlage Nr. 10 wiedergegeben. 
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An Kavallerie wurden für dieſes Korps noch das Leib-Kara⸗ 
binter-Regiment zu 5 Esladrons fowie die 5 ſchweren Eskadrons des 
DragonersRegiments Platen, an Artillerie 4 12Pfünder mit im 
Sanzen 1236 Schuß und 4 50 pfündige Mörjer mit 457 Schuß 
beftimmt. | 

Um Mitte Dezember follte diefes II. Korps aus Berlin ab- 
marſchiren. Der General der Infanterie Herzog von Holftein und der 
Erbprinz Leopold von Anbalt-Deffau wurden zu Befehlshabern deffelben 
beftimmt. Letzteren beihied der König mittelft Schreibens vom 
2ten Dezember zu fid, und bereit3 am ten Dezember erhielten beide 
Generale eine „Inſtruktion wegen Mastirung der Zeitung Glogau“. 

Alle bisher genannten, für die Beligergreifung Sclefiens be- 
jtimmten Truppen waren, mit Ausnahme der drei Eskadrons Preu⸗ 
Bifher Hufaren, den Märkiſchen, Pommerſchen und Magdeburgifchen 
Zandestheilen entnommen. 

Die Gefammtftärke der für das Unternehmen bejtimmten Ab- 
tbeilungen betrug: 

20 414 Mann Infanterie einfchließlih der diejer zu- 
getheilten Artillerie-Mannſchaften, 
6619 | = Kavallerie, 
126 = Artillerie, 
zufammen alfo 27159 Mann mit ungefähr 12900 Pferden und 
42 Geſchützen. Hierzu traten nod) 2396 Nichtſtreitbare und etwa 
1000 Fahrzeuge. 

Ueber die Art und Weije, wie mit diejen Kräften die Befit- a en 
ergreifung Schlefiens durchzuführen fei, berieth ſich der König, ſowie 
er den Entſchluß hierzu gefaßt hatte, mit feinen VBertrauten, inshefondere 
mit Schwerin. Bon den dort befindlihen Defterreihiihen Kräften 
wußte man, daß fie jehr fhwah*) wären, auch war auf eine bedeu- 
tende Verſtärkung derfelben in der nächſten Zeit kaum zu rechnen, fo 
daß ein ernfter Widerftand in freiem Felde vorerft nit zu erwarten 
ftand. Anders war es mit den feften Pläßen, die, wenn auch zum 


*) Das Nähere hierüber vergl. Seite 224 ff. 
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Theil in mangelhafter Verfaffung, doc einer Belagerung längere oder 
kürzere Zeit zu widerſtehen vermochten. Es war daber der Vorſchlag 
aufgetaucht, die Feſtungen vorläufig gar nicht zu belagern, fondern ſich 
auf eine Beſetzung des offenen Yandes zu beſchränken, um fo dem ganzen 
Unternehmen daS Gepräge einer friedlihen Maßregel zu verleihen 
und einen ernten Zufammenftoß, wenn möglich, zu vermeiden. 

Daß diefer Plan die Billigung des Königs nicht finden Tonnte, 
leuchtet ein. Er war entihloffen, fih ganz Sclefiens unter allen 
Umftänden zu bemädhtigen, mochte e8 num auf dem friedlichen Wege 
der Unterhbandlung oder mit Waffengewalt fein. Hatte man aber 
bie feften Pläge nicht in der Gewalt, fo mußte dies die Operationen 
gegen ein in Schlefien erſcheinendes Defterreihifhes Heer außer: 
ordentlich erſchweren. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß der König fich hierbei des ihm 
befannten Planes feines Ahnherrn, des Großen Kurfürften, zur Er- 
werbung von. Schlefien*) erinnerte, worin ſchon die Einnahme der 
feften Pläte, insbefondere die von Glogau, als des erften, auf 
den eine von Brandenburg aus einrüdende Armee jtieß, als uner- 
läßlih bezeihnet war. Auch Schwerin wies in einem befonderen 
Gutachten auf die Wichtigkeit diefer Maßregel hin. Wir baben 
bereitS geſehen, daß durd; die Mobilmadung ftärkerer Streitkräfte 
ihon gegen Ende November die nöthigen Mittel zur Belagerung von 
Glogau bereit geftellt worden waren. Nah der Einſchließung dieſer 
Feſtung mußte die Beſetzung von Breslau das nächſte Ziel fein, 
auf das der Große Kurfürft ebenfalls ſchon Hingewiefen hatte. ‘Dem- 
nächſt kam es darauf an, einen möglichſt großen Theil von Schlefien 
in Befig zu nehmen und den Eintritt von DDefterreihifhen Ver⸗ 
jtärfungen in das Land zu verhindern.**) 

Hiermit waren die Hauptfragen entſchieden. Es blieb nur noch 
übrig, Maßregeln für die Verpflegung ber Truppen zu treffen und 

*) Bergl. Seite 11 und Politiſche Korreipondenz I, Nr. 154. Aud in 
der Ausführung des Cinmarjches und der weiteren Bewegungen zeigt ſich eine 
gewifle Verwandtſchaft mit den vom Großen Kurfürften entwidelten Anfichten. 


**) Der Defterreihifche Gefandte v. Demeradt berichtet aus Berlin am 
Tten Sanuar, der König habe den Plan, gleichviel, ob er Breslau in feine 
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die Punkte zu bezeichnen, an welden Magazine angelegt werden 
folften. Da bei dem ſchlechten Zuftande der Straßen zu damaliger 
Zeit die ſchiffbaren Ylüffe weit geeigneter zur Beförderung von 
Heeresbedürfniffen waren als jene, fo bot fi bei einem Unter⸗ 
nehmen gegen Schlefien die Oder als Hauptverbindungslinie dar. 
Es wurden baber die an diefem Strom gelegenen Städte 
Frankfurt und Eroffen zu Magazin-Orten*) bejtimmt. Für die 
Füllung der Magazine hatte der König ſchon frühzeitig Anordnungen 
getroffen. Bereits am 28ften Oktober, alfo an bemfelben Tage, 
an welchem die Einberufung der beurlaubten Offiziere erfolgte, war 
ein Getreide - Ausfuhrverbot**) erlaffen worden, und in den nädjften 
Wochen wurden größere Getreideanfäufe befohlen.***) Weiter rück⸗ 
wärts wurde außer dem ſchon erwähnten Magazin in Magdeburg }) 
no eins in Zehdenick amgelegt.T}) Lebterer Ort, an der Havel 
gelegen, hatte dur) die Spree und den Tyriedrich - Wilhelms - Kanal 
ebenfalls Wafjerverbindung mit der Oder und war bejonders dazu 
beftimmt, das im kornreichen Medlenburg angelaufte Getreide auf- 
zunehmen; Magdeburg war auch mit Nüdfiht auf eine etwaige 
Berwidelimg mit Sahfen gewählt worden. Schon am 2ten Dezem- 
ber fhreibt der König an den Fürſten Leopold von Anhalt-Deffau: 
„— dar ich überdem an Sachſen einen Nahbar habe, von beffen 
Intentionen ih nicht ſicher bin, jo kann ich in meiner Abweſenheit 
foldene importante Auffiht und in allem Fall darauf folgende 
serieusere expedition wie die jeßige feinem befferen als Ihre 
Gewalt befomme oder nicht, fi nad Zerftreuung der um Brieg ftehenden 
Deſterreichiſchen Truppen gegen Jablunka zu wenden, um ben Eintritt von 
Streitfräften aus Ungarn zu verhindern. Mitth. d. k. k. Kriegs-Archivs, 


Wien 1886. Aufſatz des Hauptmanns Dunder, Seite 119 Anm. 2. 
#) Diefeldben Drte waren auch ſchon in dem Entwurf des Großen 
Kurfürften dazu auserfehen worden. 
**) Die Ordres find an den Minifter v. Blumenthal und die Königsberger 
Kammer erlafien. 
*1*) Befehle vom 12ten November an den Minifter v. Happe und vom 
Sten Dezember an den Minifter v. Blumenthal. 
+) Vergl. Seite 216. 
tr) Befehl vom Bien Dezember 1740 an den Oberſt Walrave. 
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Durdlaudt anvertrauen“, und am 13ten über diefelbe Angelegenheit: 
„— und werden Sie in Magdeburg zum Nötbigften fein, indem fie 
da mehr werden von die Sachſen erfahren können als in Berlin.“ 

In Croſſen trafen am 2Often November Verpflegungsbeamte 
ein. Alle Scheunen des Ortes mußten geräumt werden, um die aus 
der Umgegend berbeigejhafften Borräthe an Lebensmitteln und Yutter 
aufzunehmen; aud wurden die in der Stabt und Umgegend an 
Iihen Badöfen in Stand gefekt. 

In ben letten Tagen des November und den erften des De 
zember verließen die Truppen ihre Garnifonen, und zwar traten 
diejenigen des I. Korps fogleih den Mari nad der Schlefifchen 
Grenze an, während das II. zuvor in Berlin gefammelt wurde. 


Am 2ten Dezember Nachmittags traf der König von Rheinsberg 


aus in der Hauptftadt ein. Noch an demſelben Tage befichtigte 
er im Luftgarten das Negiment Kleift ſowie einen Theil der neu- 
gebildeten Garde du Corps, am nädften Tage das Wegiment 
Sydow. Am Aten verließ die Artillerie Berlin, nachdem fie 
fih Unter den Linden gefammelt hatte und beim Könige vorüberge- 
zogen war. Von Rüdersdorf aus fette fie alsdann ihren 
Mari in zwei Staffeln fort, und zwar die erfte, aus ben 20 
3 Pfündern beftehend, über Frankfurt nad) Eroffen, wo fie am 14ten 
eintraf, während die zweite, 6 5Opfündige Mörſer, 4 18 Pfimder und 
4 12 Pfünder enthaltend, über Eüftrin am 13ten bis Landsberg 
gelangte. Zugleich mit der Artillerie rüdte die Schwadron Gensdarmes 
ab. Am Sten begab ſich der Feldmarſchall Schwerin, der ſich feit dem 
iften in Berlin befunden hatte, zur Arme. Am 6ten folgten das 
Teldgeräth des Königs fowie das Wegiment Sybow, am Bten 
das Regiment Kleift und das Jäger-Korps zu Pferde, am Iten die 
drei Schwahronen der Leiblorps-Hufaren. 

An die Offiziere*) der Berliner Garnifon hatte der König 
vor ihrem Ausmarſch folgende Anſprache gerichtet: 

„Meine Herren! Ich unternehme einen Krieg, in welchem id 
feine anderen Verbündeten als Ihre Tüchtigfeit, und feine andere 


*) Siehe Anhang Nr. 2. 
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Stüße als mein Glüd babe. Seien Sie immer des unfterblichen 
Ruhmes eingedenf, welchen ſich Ihre Vorfahren auf den Feldern von 
Warſchau und Fehrbellin errungen haben, und verleugnen Sie nie- 
mals den guten Ruf der Brandenburgifhen Truppen. Leben Sie 
wohl! Breden Ste nad dem Schauplag des Ruhmes auf, wohin 
ih Ihnen alsbald folgen werde.“ 

Am 1dten Dezember traf der größte Theil der für das I. Korps 
beftimmten Truppen in der Gegend von Croſſen ein. Ausgenommten 
hiervon waren nur die drei Schwadronen Preußifher Hufaren, welche 
bei der großen Entfernung ihrer Standorte — von Goldapp bis 
Erofjen find über 80 Meilen — noch weit entfernt waren, *) die 
2te Staffel der Artillerie, die an diefem Tage erft von Landsberg 
aufbrach, ſomit no etwa drei Tagemärſche zurüdzulegen hatte und 
das Regiment zu Pferde Prinz Friedrich, das noch fünf Meilen 
norböftlih von Eroffen bei Lagow ftand. 

Die Infanterie des II. Korps hatte in dieſen Tagen in 
Berlin ihre Vereinigung bewirkt und ihre Ausrüftung erhalten.**) 
Am 14ten begann der Abmarſch der Infanterie und Artillerie von 
Berlin, während die Kavallerie unmittelbar aus ihren Garnifonen***) 
zur Grenze rüdte. 

Am 13ten Dezember Morgens verließ der König die Haupt- 
ftabt, nachdem er noch am Abend zuvor einem Mastenballe im König⸗ 
lihen Schloß beigewohnt hatte. Syn feiner Begleitung befanden fi 
die Adjutanten v. Borde und Graf Wartensleben ſowie der Oberft- 
lteutenant v. d. Golg. Am Abend traf Friedrich in Frankfurt a. O., 
und am nädften Tage in Eroffen ein. Bei feiner Ankunft in Frank⸗ 
furt hatte er die Truppen in der dortigen Gegend fo eng zufammen- 
liegend gefunden, daß er fi bewogen ſah, fie ihren Marſch fortfegen 


*) Sie batten am Bten Dezember ihren Mari angetreten. 
**) Die Audrüftung des II. Korps war infofern anders als die bes I., 
ala es Feine Regimentsgeſchütze erhielt. 
”*) Das Leib:Karabinier-Regiment marſchirte am 24ften Dezember durch 
Berlin, die fünf ſchweren Esſskadrons Platen:Dragoner meldeten ihren Aufbruch 
aus Belgard am ten Dezember. 
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zu laffen und in Folge deffen die Grenze einige Tage früher zu 
überjchreiten, als er dies vorher beabſichtigt batte.*) 

Dur die Vereitftellung der für das Unternehmen gegen Schlefien 
bejtimmten Truppen waren bei den im Lande bleibenden einzelne Ver⸗ 
Ihiebungen nothwendig geworden. Vor Allem erſchien eine Verſtärkung 
der im Herzen der Monarchie befindlihen Streitkräfte wünſchenswerth, 
womit dann zugleich die Möglichkeit gegeben war, dem in Schlefien 
ftehenden Heere leiter Berftärkungen zuführen zu können. Es 
wurden daher um die Mitte des Dezember das in Hamm und Soeſt 
befindliche Negiment v. Leps nad Magdeburg fowie das Regiment 
Prinz Dietrih aus Bielefeld und Herford nad) Stendal ımd Garde 
legen herangezogen. Das Regiment Prinz Leopold, weldes bisher in 
den leßtgenannten Städten gelegen hatte, rüdte nad) Berlin. Die in 
der Provinz Preußen ftehenden NRegimenter wurden, mit Ausnahme 
der zum I. Korps beftimmten drei Eskadrons Preußiſcher Hufaren, 
in Rüdfiht auf eine mögliche Verwidelung mit Rußland an ihren 
Standorten belaffen. 

Die Defter- Auf Defterreihifher Seite waren bisher völlig ungenügende 
as * Maßregeln getroffen worden, um der Preußiſchen Unternehmung ent⸗ 
Dezember. gegentreten zu können. Als der Tod des Kaifers eintrat, befand fich 
in Schlefien überhaupt nur ein Infanterie-Regiment, Graf Wenzel 
Wallis, in der Stärle von 1539 Mann fowie eine etwa 300 Dann 
zählende Frei-Kompagnie. Die feiten Pläge befanden fih ſämmtlich in 

jehr vernadläffigtem Zuftande. 

Das General-Militärtommando in Schlefien führte feit dem 
Juni 1740 Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Wenzel Wallis; die Graf- 
ihaft Glatz gehörte jedoh zu dem Böhmifhen Generallommando, 
das Feldzeugmeifter Graf O'Gilvy inne hatte. 

Sm Hinblid auf die ſchon bei Lebzeiten Kaifer Karls VI. er- 
bobenen Erbanſprüche Bayerns waren bereits zu Anfang Oktober 1740 
21 Kavallerie-Negimenter, die fih in Ungarn, Siebenbürgen und dem 


*) Am Tten Dezember fchreibt der König an Borde nah Wien, dab 
‘feine Truppen kaum vor dem 17ten oder 18ten in Schlefien einrüden würben. 
Politiihe Korrefpondenz, I, Nr. 191. 
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Zanat befanden, bezeichnet worden, „fi wegen bevorftehender De⸗ 
ogirung in Bereitſchaft zu halten“. Ebenſo erhielt eine Anzahl 
fnfanterie-Regimenter, die in jenen Ländern ſtanden, Befehl, nad 
Zöhmen, Mähren und Schlefien zu rüden.. Nah Schleſien follten 
orläufig nur die Negimenter Browne, Botta und Harrach mar- 
hiren. 

Als ſich dann der Zuſtand des Kaiſers ſo verſchlimmerte, daß 
ein Ableben zu befürchten war, traten in der Frühe des 18ten Oktober 
ie höchſten Würdenträger des Reiches zu einer Beſprechung unter 
Zorfig des Hoflanzlers Grafen v. Sinzendorff zufammen. In 
iefer wurden nur unmejentlihe Veränderungen an den bereit3 ge- 
roffenen Anordnungen beſchloſſen. Nah Sclefien wurde noch das 
Jufaren-Regiment Deſſewffy gefandt. Alle diefe Maßregeln waren 
ber augenjheinlih nur im Hinblid auf etwaige VBermwidelungen mit 
Bayern getroffen worden. 

Gelbft als die im Laufe des November in Wien eingehenden 
Jerichte des Oeſterreichiſchen Geſandten in Berlin keinen Zweifel mehr 
Hrig ließen, daß die geplante Unternehmung des Königs von Preußen 
egen Schlefien gerichtet fei, entſchloß fi der Wiener Hof nit dazır, 
rnſtliche Maßregeln zum Schuß des bedrohten Landes zu ergreifen. 
tur die erwähnten drei Synfanterie-Regimenter trafen im Laufe des 
tovember über Sillein und Jablunka in Schlefien ein. Am 12ten 
ehielt dann das zunächſt nah Mähren beftimmte Dragoner-Regiment 
iehtenftein noch den Befehl, mit acht Kompagnien über Stalig*) 
ah Schlefien zu gehen, während die übrigen fünf Kompagnien des 
tegiments in Mähren verbleiben jollten. 

In Glogau wurde der Feldmarſchall-Lieutenant Graf Wallis 
elaffen, dem nod der General-Feldwachtmeiſter Baron Reisky zu: 
etheilt wurde, während den Befehl über die anderen feſten Plätze 
owie über die Truppen in Schlefien der Zelbmarfhalf-Lieutenant 
draf Browne erhielt. Diefer traf in den erften Tagen des 
Jezember in Schlefien ein. Die dorthin beftimmten Negimenter 

*) An der Ungariſch⸗Mähriſchen Grenze, 10 Meilen nörblich von Preßburg, 
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Kriege Friebrichs des Bropen. 1. 1. 15 
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wurden angewiefen, ſich durch öffentliche Werbung auf 2000 Dann 
zu verftärten; obgleih das Handgeld von 25 auf 27 Gulden erhöht 
wurde, hatte diefe Maßregel doch nur ein geringes Ergebniß. 

Die Stadt Breslau, deren Schu von befonderer Wichtigfeit 
erſchien, follte bewogen werden, eine Oeſterreichiſche Beſatzung auf- 
zunehmen. Mit Hülfe der eigenen Miliz Hatte fi diefe Stadt im 
dreißigjährigen Kriege aller Angriffe ermehrt und feitvem an dem 
allerdings nicht verbrieften, jondern nur auf Gewohnheit beruhenden 
Rechte des Selbftihuges ftreng feftgehalten. Am 1lten Dezember 
erging an Browne die Mittheilung, daß er die nah Schleſien be 
ftimmten Regimenter nad Gutdünfen verlegen ımd, wo es ihm nöthig 
erſcheine, Magazine errichten könne; weitere Negimenter hätten Befehl 
erhalten, fi in Marſchbereitſchaft zu jegen. 

Inzwiſchen trafen in Wien Berichte der Generale Browne und 
Wallis vom 8ten und Iten Dezember ein, in denen das Anrüden 
des Preußifchen Korps gemeldet und dringend um Verftärkung gebeten 
wurde, um wenigſtens noch Oberjchlefien behaupten zu fünnen. Erſt 
jegt faßte man, allerdings zu fpät, den Entſchluß zu kräftigeren Maß⸗ 
regeln, und es wurden an Berftärkungen noch für Schleſien 7 In⸗ 
fanterie-,*) 3 Küraffier-,**) 2 Hufaren-Regimenter***) und die 
ihon in Mähren befindliden 5 Kompagnien Liehtenftein= Dragoner 
beftimmt. 

Bon diefen Anordnungen machte Maria Therefia dem General 
Browne am 15ten Dezember Mittheilung und bemerkte dabei zugleich, 
daß von den genannten Truppentheilen in der nächſten Zeit nur die 
bereit3 in Mähren befindliden Bataillone der Regimenter Franz 
Lothringen und Grünne ſowie die fünf Kompagnien Liedhtenftein- 
Dragoner eintreffen könnten. Don den anderen Truppen würden 
die drei Rüraffier-Regimenter nit vor Ablauf von 3 bis A Wochen, 


*) Franz Lothringen, Grünne, Baden-Baden, Thüngen, Schmettau, Mar 
Stahremberg, Alt:Daun. 
**) Hohenzollern, Lanthiery, Hohen: Ems. 
ER) Splenyi und Cſaky. 
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die übrigen aber noch fpäter, zum Theil nit vor 3 Monaten, in 
Schleſien anlangen. Im Uebrigen wurde Browne völlig freie Hand 
gelaffen und feiner Erwägung anbeimgegeben, ob es ihm, der nad 
Wien gemeldeten Abfiht gemäß, mögli fein werde, in der Gegend 
von Brieg und Ohlau zur Dedung von Oberſchleſien Stellung zu 
nehmen, oder ob er fih auf Neiße oder Glag ftüten wolle Be⸗ 
ſonders widtig fei in jedem Falle die Aufrehthaltung der Ver⸗ 
bindung mit Böhmen und Mähren. Ob die kleineren vertheidigungs- 
fähigen Orte, wie Oblau und Namslau, zu balten feien, müffe 
von der Stellung der Hauptlräfte abhängig gemadt werden. Cine 
etwaige Räumung derſelben ſei jedenfalls fo zeitig zu bewerfftelligen, 
daß nit von der an und für fih ſchon geringen Miliz ſowie von 
der Artillerie und Munition etwas verloren ginge. Der General 
dürfe fih für feine Perſon teinenfalls in Brieg einschließen laſſen, 
iondern habe dorthin den General Piccolomini zu entjenden. Die 
Hufaren follten befonders zum Kundidaften und zur Beunruhigung 
der „belannter Maßen” mit ſehr jchweren Pferden berittenen 
Preußifhen Kavallerie verwendet werben. 

Ueber die Behauptung Breslaus war in diefem Schreiben 
nichts gejagt, obwohl deffen Wichtigkeit in Wien jehr wohl erkannt 
wurde. Browne hatte beabfidtigt, das Dberamt der Stadt zur 
Aufnahme einer Befatung in der Stärke von drei Bataillonen 
und ebenfoviel Grenadier-Rompagnien zu bewegen. Die Behörde 
hatte diefem Anſuchen auch bereits nachgegeben, ſah jid jedoch 
am 14ten Dezember durch den Auflauf einer, übrigens unbe- 
wafjneten Menge, welche unter Führung eines Tatholifden Schuh⸗ 
maders, Namens Döblin, ins Stadthaus eindrang, zur Zurüdnahme 
ihres Beichluffes veranlaßt. Der in diefen Tagen in Breslau an- 
wefende General Browne nahm von der gewaltfamen Durdführung 
einer Beſetzung, obwohl er eine ſolche zuerft beabfidhtigt Hatte, Ab- 
ftand, weil es ihm zu einer Ermädtigung hierzu von Wien aus 
fehlte, umd verließ die Stadt am 18ten Dezember. Auch die Be: 
jeßung der Dominfel, welche bifchöfliches Gebiet war und nicht unter 


ftädtifher Verwaltung ftand, wurde jegt von ben jüngeren Geift- 
15* 
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lien bintertrieben, obgleih man fih auch bier fhon zur Auf- 
nahme einer Befagung bereit erflärt Hatte und fid nicht auf das 
Recht des Selbftfhuges, wie beim übrigen Theil der Stabt, berufen 
konnte 

Da von den in Ausſicht genommenen Verſtärkungen um 
Mitte Dezember noch nichts in Schleſien eingetroffen war, ſo 
befanden fich um dieſe Zeit daſelbſt nur die Infanterie⸗Regimenter 
Wallis, Botta, Browne, Harrach, die Frei-Kompagnie de Fin und 
8 Kompagnien Liechtenftein-Dragoner in der Geſammtſtärke von 
17359 Mann und etwa 560 Pferden.*) 

Bon diefen Truppen ftanden 4 Kompagnien Wallis und 6 Kom⸗ 
pagnien Harrad), darunter eine Grenadier-Rompagnie, in der Geſammt⸗ 
ftärle von 1178 Mann, in Glogau und eine Kompagnie Wallis 
tn Jablunka, fo daß dem General Browne nur 6061 Mann mit 
‚etwa 560 Pferden zur Verwendung im freien Felde verblieben; an 
Feld⸗Artillerie fehlte es gänzlid. 

In Glatz, das, wie erwähnt, dem Böhmiſchen Militär - Kom- 
mando unterftand, befanden fih 150 Mann vom Synfanterie-Negiment 
O'Gilvy und 340 Invaliden. 

Bon den zur Verfügung des Generals Browne bleibenden Truppen 
ftand zu diefer Zeit eine Rompagnie Wallis in Namslau,**) alles 
Uebrige wurde in der Gegend von Brieg und Oblau zufammen- 
gezogen. ***, An einen Widerftand im freien Felde war mit biefen 
geringen Kräften nit zu denken. Etwas anderes ift e8 mit der 
Frage, ob es nit möglich gemwefen wäre, dem General Browne 
rechtzeitig mehr Truppen zur Verfügung zu ftellen. Wären in dieſer 
Beziehung zu einer Zeit, als über die Preußifchen Abſichten in Wien 
fein Zweifel mehr obwalten konnte, die richtigen Weifungen erlaffen ' 
worden, fo Hätte der General zwar das Einrüden der Preußifcen 
Truppen in Schlefien nit mehr verhindern, wohl aber ihnen Ende 


*) Siehe Anhang Nr. 3. 
**) Siehe Anhang Wr. 4. 
er) Siehe Anhang Rr. 6. 
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Dezember zwiſchen Oder, Oblau und Neiße mit etwa 16 000 Dann 
entgegentreten Tünnen.*) 

Die wirklide Urſache, warum man fih in Wien jo ſpät zu 
wirfjamen Diaßregeln entſchloß, ift vor allem in der Annahme zu fuchen, 
e3 ſei dem Könige nicht ernft mit feinem Unternehmen, dann aber aud) 
in einer gefährlihen Selbftüberfhägung, indem man den friegsunge- 
wohnten Preußen mit wenigen Truppen gewachſen zu jein glaubte. 
Maria Therefia bat fi über dieſen Punkt jpäter folgendermaßen 
geäußert:**) „Diefes von den Ministris, befonders Sinzendorff hegende 
Bertrauen — nämlich daß der König von Preußen nit angreifen 
werde —, dann meine Unerfahrenheit und guter Glauben waren Urſach, 
daß die Defenfions-Veranftaltungen in Sclefien, nit minder die 
Nahrudung deren nächſtgelegenen Regimentern größtentheils negligiret 
wurde. Ueberhaupt wurde vermeinet, denen im Streit noch uner- 
fahrenen Preußen mit diefen wenigen Truppen genugjam gewadhjen 
zu fein.” Außerdem rechnete man damals noch auf eine Unter: 
ftügung anderer Mächte. 


2. Der Preußiſche Einmarſch in Schlefien und die Beſetzung 
Breslans. 


Nachdem die Truppen des J. Korps bis zum 15ten Dezember 
in der Gegend von Croſſen verſammelt worden waren, überſchritt 
der größere Theil derſelben am 16ten Dezember die Schleſiſche 
Örenze.***) Der Königt) nahm an dieſem Tage ſein Quartier 
in Schweinigt}) und fchrieb von bier aus an Podewils: „Ich habe 


*) Das Nähere hierüber im Anhang Rr. 6. 

*#) Bergl. Zwei Denkfichriften der Kaiferin Maria Therefia, herausgegeben 
von A. Ritter v. Arneth, Archiv für Defterreihifche Geſchichte, 47jter Band, 
Wien 1871, Seite 285. 

) Die Drbre de Bataille und Stärleangaben des I. Korps find in An: 
lage Ar. 11 enthalten. . 

T) In feiner Begleitung befanden fi) die Schwadron Gensdarmes (vergl. 
Bemerkungen zur Ordre de Bataille a Anlage Nr. 11) und das Jäger-Korps 
zu Pferde (vergl. Seite 47). | 

Tr) Ein dem Baron v. Kittlitz gehöriges, 10 km fübweftlih Grünberg ges 
fegenes Gut. 
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den Rubicon mit fliegenden Fahnen und Hingendem Spiel über: 
ichritten; meine Leute find vom beiten Willen, die Offiziere von 
Ehrgeiz befeelt, und unfere Generale dürſten nad Ruhm; Alles wird 
nah Wunſch gehen, und ih darf das Beſte von dieſem Unternehmen 
erwarten...... Entweder will id untergehen oder Ehre mit diefem 
Unternehmen einlegen. Mein Herz weiffagt mir das Befte; ſchließlich 
verheißt mir ein gewiſſer Inſtinkt, deffen Urſache wir nicht Tennen, 
Glüd und Gelingen, und ih werde in Berlin nit erfcheinen, ohne 
mid des Blutes, dem ich entjproffen, und der tapfern Soldaten, die 
ih zu befehligen die Ehre habe, würdig gezeigt zu haben.” 


Die Truppen verbreiteten überall ein am L1ften Dezember 
gezeihnetes „Patent“,*) worin der König erklärte, daß er fid 
genöthigt gejehen babe, feine Armee in Schleſien einrüden zu laffen; 
durch den Tod des Kaiſers fei über die Zukunft diefes Landes 
eine ſolche Unficherheit entjtanden, daß bei einer etwaigen Beſitz⸗ 
ergreifung deffelben von Seiten ‘Dritter auch für feine, des Königs, 
eigenen Lande Gefahr drohe. Es geihähe daher, um folden Ab⸗ 
fihten Anderer zuvorzulommen „wie auch aus anderen triftigen und 
wichtigen Urſachen, melde Wir zu feiner Zeit zu manifeftiren nicht 
unterlaffen werden“. ‘Den Einwohnern wird der Schuß aller ihrer 
Rechte und Freiheiten auch in kirchlicher Beziehung zugejagt. Die 
Zruppen würden gute Mannszucht halten, jo daß Niemand eine 
Beunruhigung zu gewärtigen babe. Um letzteres zu erreichen, hatte 
Friedrich ſchon vor feiner Abreife aus Berlin die fchärfften Be 
feble**) erlafien, jo daß dann in der That nur vereinzelte Klagen 
über Bedrüdungen laut wurden. Als folde dem König zu Ohren 
kamen, ſchärfte er die gegebenen Befehle aufs Neue ein und bedrohte 


*) Abgebrudt in den Breußifchen Staatsfchriften, I, 67 ff. Auch der Große 
Kurfürft Hatte in feinem Entwurf zur Erwerbung Schlefiend (vergl. Seite 220) 
den Erlaß eines folhen Patentes für nöthig erklärt, in welchem den Gin- 
wohnern beiberlei Bekenntniſſes freie Religionsübung zugefagt werbe. 

"r) Am Aten Dezember. Der Befehl ift in Anlage Nr. 12 wieber: 
gegeben. 


_ 
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jeden zumwiderhandelnden Offizier „vom General bis zum Fähnrich“ 
mit Kaffation.*) 

Der Landftrih von Schlefien, in den die Preußifhen Truppen 
zunädft einrüdten, war das fleine Dreieck zwiſchen dem unteren Bober 
und der Oder, das bis zur Linie Glogau—Sprottau reiht umd 
durchſchnittlich nicht über 4 Meilen Breite aufweiſt. Erſt jenfeits 
biefer Linie erweitert fih das von den beiden Flüſſen eingefchloffene 
Gebiet allmälig. Die Entwidelung einer verhältnigmäßig fo be- 
deutenden Heeres-Abtheilung konnte daher nur nah und nad vor fid 
gehen, und den Truppen mußten bedeutende Marſchleiftungen auferlegt 
werben. 

Am 17ten gelangten die vorderften Abtheilungen bis in die Linie 
Sagan — Neuſalz und hatten zum Theil Märſche bis zu 5 Meilen 
zurüdlegen müffen, um den amt weitelten rückwärts befindlichen 
Abtheilungen noch den Eintritt in den Raum zwifhen Bober und 
Dder zu ermögliden. Die Tiefe des Korps betrug zur Zeit etwa 
6 Meilen. Der König nahm jein Hauptquartier in einem dem 
Grafen v. Räder gehörigen Schloffe zu Weihau, wo er aud den 
folgenden Tag verblieb, an welchem der größte Xheil des Korps 
rubte. Sm einem Briefe an den Fürſten Leopold von Anhalt 
vom 18ten ſpricht Friedrich feine Anfiht dahin aus, daß er fid, 
ſchon ehe Glogau genommen fei, bis Liegnig werde ausdehnen 
müffen, da es in der Gegend der Feſtung an Unterhalt mangeln 
werde. Diefe werde fih übrigens nicht über zehn Tage halten 
fönnen, da fie nur von zwei Bataillonen **) beſetzt ſei und 
das dortige Pulver 50 Syahre gelegen habe. ***, Aehnlich äußert 
er ſich an demſelben Tage an feinen älteften Bruder den Prinzen Auguft 


*) Befehl vom 2ten Januar 1741 an ben General v. Bredow. Der für 
die Energie, mit welder Friedrich von Anfang an Alles anfaßte, höchſt be: 
zeichnende Befehl ift in Anlage Nr. 13 enthalten. 

“*) Vergl. Seite 228. 

) An demſelben Tage fchreibt der König an den Etatsminiſter 
». Marſchall, daß nad Grünberg jchleunigft ein Preußifcher PBoftmeifter ges 
fandt werden folle, um auf dieſe Weife die Sicherheit für die Boftfendungen zu 
bewirken. 
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Wilhelm:*) „m drei Tagen werden wir Glogau eingeſchloſſen haben; 
meine Nachrichten gehen dahin, daß die Samifon nur aus 600 Mann 
befteht, die alle unzufrieden find, und 200 Invaliden; die Stabt 
bürfte ſich niht lange halten, und id glaube, daß fie einer Be- 
lagerung nur zwei Tage Widerftand leiften wird. Syn ganz Schlefien 
giebt es .erft hinter Brieg Königlihe Truppen, da3 ganze Land freut 
fi) von Herzen uns aufzunehmen, und fie fürdten nur, daß wir fie 
verlaffen Tönnten. Ich habe ihnen aber ftart das Gegentheil ver- 
fihert. Weine Regimenter find alle in fehr gutem Zuftande, vom 


- beiten Willen erfüllt und das Herz voll Ehrgeiz und Ruhm. Ich 


bin fidher, daß Alles gut gehen wird, und wenn es aud die Berliner 
Dickköpfe nicht begreifen, fo wird es deshalb nicht weniger gut fein; 
alle Nachrichten find wunderbar gut, und ich bin fier, daß unfere 
Erfolge meiner Erwartung entſprechen werden.” 

. Am 19ten erreichten die vorderften Abtheilungen die Linie 
Bockwitz — Millau, während fi gleichzeitig die Tiefe des Korps 
duch Anfſchließen der einzelnen Marſchſtaffeln bis auf etiwa 4 Meilen 
verminderte. Der König begab ſich nah Milkau und verblieb 
dort audy während der nädften beiden Tage. Der jeit dem 18ten 
eingetretene ſtarke Regen vergrößerte die Anftrengungen der Xruppen 
bedeutend. Trotzdem blieb ihr Zuftand vorzüglid, jo daß der 
König ihnen feine höchſte Anerkennung ausiprad.**) Er befichtigte 
perfönli die Quartiere der ihm am nädften liegenden Regimenter 
und machte jeder Kompagnie von den Negimentern, welche die meiften 
Anftrengungen erlitten hatten, ein Geſchenk von 15 Zhalern. Daß 
Glogau fih nur wenige Tage werde halten können, fprad er auch am 


. 19ten gegen Jordan aus: „Morgen erreihe ich mein letztes Quar⸗ 


tier. in der Nähe von Glogau, weldes ih in wenig Tagen zu 
befigen hoffe. Alles begünftigt meine Pläne, und ich hoffe nad) Berlin 
zurüdgutehren, nachdem ich fie ruhmvoll und zur Zufriedenheit aus» 

) Der-Brief befindet fi im Geheimen Staats⸗Archiv und ift vom König 
eigenhändig gefchrieben. 


**) ®ergl. Lettres d'an offcier prussien. Beih. 3. Mil.⸗W.⸗Bl. 1876, 
Seite 308. 
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geführt habe. Lafje die Neider und Nichtswiſſer reden; fie werben es 
niemals jein, die mir zur Richtſchnur meiner Pläne dienen, fondern 
der Ruhm. Mehr als je bin ih von ihm durchdrungen, meine 
Zruppen find davon befeelt, und ih fage Dir für den Erfolg gut.“ 
Aehnlich äußerte er fih am folgenden Tage gegen Algarotti: „Ich 
bin im Begriff, Glogau zu belagern, und fobald ich die Belage⸗ 
rung beginnen werde, wird es fehr ſchnell gehen. Sie können 
fih nit länger als drei Tage halten, und von dort werden wir 
nad) Breslau eilen; dort Hoffe ih Einverftändniffe zu finden und 
diefen Winter bis zur Neiße vorzudringen.“ 

Nachdem die Spiten des Korps am 20ſten die Linie Meſchkau — 
Tſchirnau erreiht und fi jomit der Feſtung Glogau bis auf etwa 
2 Meilen genähert hatten, wurde denfelben ein Ruhetag gewährt, 
um ihnen wenigftens die Gelegenheit zu geben, ihre durchnäßten 
Rleider zu trodnen. Die Tiefe des Korps betrug auch jetzt nod) 
4 Meilen. 

Am 21ften empfing der König zwei Abgeordnete des Oberamtes 
aus Breslau, die ein Schreiben diefer Behörde überreichten. Das⸗ 
ſelbe war ohne Tagesbezeihnung, im UWebrigen aber mit einem vom 
18ten Dezember gezeichneten Patent derjelben Behörde*) gleihlautend, 
das al Entgegnung auf das Preußifhe Patent dienen follte. 
Es wurde darin Verwahrung gegen den Preußiſchen Einmarſch ein- 
gelegt und der Meinung entgegengetreten, als ob diejer mit Zu- 
ftimmung der Königin gefchehen fei. Die Abgeordneten erhielten nur 
eine Empfangsbeſcheinigung und wurden demnächſt zur Tafel gezogen. 

Seine damalige Lebensweiſe [hilderte Friedrich folgendermaßen:**) 
„Wir marfchiren von fieben Uhr bis vier Uhr Nachmittags. Als- 
dann fpeife id), arbeite fofort, empfange langweilige Beſuche; danach 
kommen wenig anfprehende Einzelheiten. Da giebt es ſchwierige 
Menſchen zurecht zu weiſen, zu higige Köpfe zurüdzuhalten, Faule 
anzutreiben, Ungeduldige lenkſam zu machen, Ausſchreitungen zu ver⸗ 
hindern, Schwätzer anzuhören, Stumme zu unterhalten; ſchließlich 


*) Siehe Anhang Nr. 7. | 
”#) Brief an Voltaire aus Herrndorf, den 23ften Dezember 1740. 
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muß man mit den Durftigen trinken, mit den Hungrigen effen, ſich 
zum Juden mit den Juden, zum Heiden mit den Heiden machen. 

Das find meine Befhäftigungen, die ih gerne einem Andern ab- 
treten würde, wenn mir nicht diefes Zauberbild, Ruhm genannt, zu 
oft erfchiene. Sm Wahrheit ift e8 eine große Tollheit, aber eine 
Zolfheit, von der man fi fehr ſchwer trennen kann, wenn man ein- 
mal davon ergriffen ift.“ 

Erwägt man, daß neben der befonderen militärifhen Thätigkeit 
des Königs, die fi meift bis auf die Negelung der geringfügigften 
Einzelheiten erftredte, auch noch die politiſche einberging, die einen 
ausgedehnten Briefwechſel nothwendig madte, jo ftaunt man. über 
die Arbeitsfraft, welde er vom eriten Tage des Feldzuges an ent- 
widelt bat. 

Für die Einſchließung von Glogau beftimmte Friedrich zunächſt 
die Regimenter des linken Flügels,“) die ſich mit ihren vorderſten Ab⸗ 
theilungen ſchon am 20ſten der Feſtung bis auf 2 Meilen genähert 
hatten, während der rechte Flügel des Korps noch weiter zurück 
ſtand. Er beſchloß, dieſe Truppen ſelbſt vor die Feſtung zu führen, 
während der Feldmarſchall den beſonderen Befehl über die Truppen 
des rechten Flügels erhielt. Eine dauernde Trennung beider Flügel 
ſollte damit jedoch nicht eintreten, obwohl Schwerin eine ſolche ge⸗ 
wünſcht zu haben feint.**) Der König gab dieſem nur inſoweit nad), 
als er am 21ften dem Feldmarſchall „aus den von diefem angeführten 
Urfahen”***) die Barole für den rechten Flügel auf ſechs Tage über- 
wies. Diejer Flügel follte fi, da fid) die Truppen deffelden zum Theil 
noch weit rückwärts befanden, während der Yinfe vor Glogau ftand, 
in gleider Höhe entwideln. Dabei waren die Tagemärſche nur 
auf 1'/s bis 2 Meilen zu bemefjen. Sn der Linie Bunzlau— Polk⸗ 
wig angelommen, hatte Schwerin vorläufig Halt zu machen, da der 
König beabſichtigte, ſich möglihft bald in der Gegend von Schönau — 


*) Vergl. Drbre de Bataille in Anlage Nr. 11. 
*) Siehe Anhang Nr. 8. s 
RE) Siehe Anhang Wr. 9. 
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Langenau wieder mit ihm zu vereinigen.*) Sollte es feiner Kavallerie 
an Futter gebreden, jo war es dem Feldmarſchall freigeftelit, 
fid) noch etwas weiter in der Richtung auf die Katzbach auszudehnen 
und, wenn nöthig, aud den Bober no zu überfchreiten.**) 

Der König trat am 22ften Dezember mit den Regimentern des Einſchliedung 
linken Zlügels den Marſch auf Glogau an und ſchloß den Platz noch Mora tes 
an demſelben Tage auf dem linken Ober-Ufer ein Sein Haupt- une eamem 
quartier nahm er in Herrndorf, eine Meile weitlih der Stadt. Hier 
empfing er ein Schreiben des Kommandanten von Glogau, Grafen 
Wenzel Wallis, der aus Wien den Befehl empfangen hatte, die Feind⸗ 
feligfeiten jeinerfeits nicht zu eröffnen.***) 

Der König entſchloß fi, die Feſtung nicht zu belagern, jondern 
vorläufig nur einzufchließen, da nad den eingegangenen Nachrichten der 
Platz ungenügend mit Lebensmitteln verſehen fein follte, und es 
bei der augenblidlihen Lage gleihgültig erſchien, ob man ihn einige 
Wochen früher oder fpäter einnahm.}) Syn diefem Sinne jchrieb 
der König jhon am 22ften an den Prinzen Auguft Wilhelm: 

„Wir find augenblidlid vor Glogau, und morgen werde id) den 
Blag erkunden; wir werden ihn nit mit Sturm nehmen, wie ich 
es anfangs wollte, jondern ich werde ihn einjchließen. Sie haben 
nämlich faft gar feinen Mundvorrath, und auf diefe Weiſe erhalte 
ih meine Truppen und richte eine Stadt, die ih ſchützen will, nicht 
zu Grunde. Bon dort marſchiren wir geradeswegs auf Breslau.“ 
Am folgenden Tage erlundete der König felbft die Feſtung und über- 
fandte dem Erbprinzen Leopold von Anhalt-Deffau, der ſich bei dem 
zur Einfhliefung der Feſtung beftimmten II. Korps befand, eine 
auf Grund der hierbei gewonnenen Einfiht eigenhändig angefertigte 
Zeiuung.t}) Die Preußiſchen Truppen umftellten den Play auf 


*) Schreiben des Königs an Schwerin vom 23ften Dezember. 
*) Schreiben vom 24ften Dezember. 
***) Siehe Anhang Nr. 10. 
+) Siehe Anhang Rr. 11. 
+r) Diefe Zeichnung ift nad dem im Berbfter Archiv befindlichen Driginal 
in der Textſtizze wiedergegeben worden. Sie war dem Schreiben aus Herrn: 
dorf vom 23ften an ben Prinzen beigefügt. 
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Entfernung von einer halben bis zu einer Meile.*) Ein Brief 
Friedrichs vom gleihen Tage an die Markgräfin von Bayreuth zeigt, 
in wie hoffnungsvollem Lichte ihm die allgemeine Rage damals erſchien: 
„Wir werden bald gegen Breslau vorrüden; ih rechne darauf, 
gegen den 10ten Januar dort zu fein. Die Thore werden mir 
offen ftehen, und wir werben zu wenig Widerftand finden, um 
auf wirkliden Ruhm Anſpruch erheben zu können. Die Truppen 
fowie alles, was dies Unternehmen betrifft, befinden fih im 
denkbar beiten Zuftande, und wenn die Berge Mährens uns nicht 
aufbielten, fo könnten wir, glaube ich, in Kurzem vor Wien ftehen.” 

Am 24ften ließ der König das Regiment Alt-Borde auf Kähnen 
in der Nähe von Glogau über die Oder gehen. Er begleitete 
es und ließ das Dorf Zerbau**) befegen fowie eine Bruftwehr 
in der Nähe des nördlihen Oderarmes- erridten und mit zwei 
Geſchützen, wahrſcheinlich Negimentsftüden, verfehen, um auf dieſe 
Weije den Verkehr der Stadt auf dem genannten Ylußarme ſtrom⸗ 
aufwärts zu unterbreden. Um auch den füdlihen Arm zu fperren, 
mußten am nädjften Tage zwei Grenadier-Fompagnien eine in ber 
Oder befindliche Inſel bejegen.***) 

Bis zum ZTften traten vor der Feſtung feine weiteren Ver⸗ 
änderungen ein. “Der König verblieb in Herrndorf und bemußte 
die Zeit dazu, Fürſorge für die Verpflegung der Armee zu treffen. 
In Uebereinftimmung mit einem Beihluffe des zu Breslau befind- 
lihen Ständeausfhuffes}) hatten ſich die Landesälteften der Fürſten⸗ 


*) Der Kommandant, der diefe Einfchliekung nicht als Eröffnung der 
Feindſeligkeiten betrachten mochte, beſchwerte fi) darüber, daß Preußifche Truppen 
einen Hufaren der Befagung gefangen genommen hatten, den ber König denn 
aud am 24ften mit einem befonderen Schreiben zurückſandte. 

**) „Ein der Stadt gegenüber liegende Dorf, mweldes ald eine Art 
Borftadt anzufehen ift” Heißt es in den Lettres, L Es ift alfo jedenfalls 
Zerbau gemeint. 

wr) Siehe Anhang Nr. 12. 

7) Es war bies der fogenannte „eonventus pnblicug“, dem bie Ber: 
tretung der Zandftände gegenüber der Defterreihifchen Regierungsbehörbe, „dem 
Dberamte”, oblag. | 
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imer Glogau, Liegnig, Wohlau, Sauer und Sagan, welde von 
m Preußifhen Einmarſch zunädft betroffen waren, nad) Herrn- 
rf begeben, wo ſich auch das Preußiſche Feld - Kriegstommiffariat 
fand, um nähere Bereinbarungen über die Art und Weife der 
erpflegung zu treffen. Am 27jten kam ein Protololl zu Stande, 
3 die nöthigen Abmachungen enthielt. Den im freien Felde operirenden 
heil des Heeres hatten Kommiffare zu begleiten, den Xruppen 
te das zu ihrem Unterhalt Nöthige zugeführt und diejes dem 
nzen Lande „nad denen einzubringenden Liquidationen zu feiner 
it wiederum vergütet und von deren Landpräftandis abgeſchrieben 
den“. 

Die Ober-Steuereinnehmer aus den Jauerſchen und Schweid⸗ 
tzſchen Gebieten erhielten Befehl, von den Steuern nad dem 
ten Januar 1741 nichts mehr auszuzahlen, fondern die Gelder zur 
erfügung des Feld-Kriegskommiſſariats zu halten. An die Truppen 
ging der Befehl, die in den Duartieren befindlichen Vorräthe an 
tehl, Roggen und Holz fogleih an die zu Ziebern vor Glogau ein- 
richtete Feldbäckerei abzuführen und während der Märfche biefe 
egenftände an das Proviantamt oder die Feldbäckerei abzuliefern und 
n Einwohnern nur das zu ihrem Bedarf Nothwendige zu laſſen. 
ber das Empfangene jollten Beſcheinigungen ausgeftellt werden. 
fe Gewaltmaßregeln oder Ausſchreitungen wurden aufs ftrengjte 
iterjagt. 

Während der oben gejchilderten Vorgänge vor Glogau hatte ſich der 
hte Flügel des Korps unter Schwerin in Heinen Märſchen in dem 
aume ſüdlich diefer Feſtung entwidelt und biS zum 27ften Dezember 
it feinen vorderften Abtbeilungen die Linie Rüben — Haynau— Bunzlau 
reiht. Das Hauptquartier des Feldmarſchalls befand ſich zu dieſer 
it zu Nieder-Braunau. Don bier aus meldete er dem Könige am 
sten, daß er die Nachricht erhalten habe, der Feind beabfihtige ſämmt⸗ 
be Fahrzeuge und Getreidevorräthe aus dem Fürſtenthum Liegnit 
ich Brieg abzuführen. Er babe deshalb dem Oberften v. Wurmb,*) 


*) Derjelbe war Kommandeur der Berliner (Leibkorps⸗) Hufaren. 
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welcher zu Zahera*) angelommen fei, den Befehl ertheilt, fofort auf 
Liegnig**) zu marjhiren, um folches zu verhindern, und ihm no 
je zwei Grenadier-Kompagnien der NRegimenter Schwerin und Marl: 
graf Heinrich überwieſen. 

Am 28ften tbeilte Schwerin das Gelingen diefer Unternehmung 
fowie verſchiedene durch Spione erhaltene Nachrichten über den Feind 
mit. Bor ſechs Tagen feien Liechtenftein-Dragoner in einigen Dörfern 
nordweftlid Ohlau eingetroffen. General Browne befinde fih in 
Drieg, wo fein Regiment und ein Theil von Wallis in Garniſon 
ftehe. Bier und in Ohlau Tiege der Reſt des Harrachſchen 
Negiments. Das Regiment Wallis fei nad) Neiße marſchirt. Diefe 
Nachrichten waren, wie fpäter gezeigt werden wird, zum größten 
Theile richtig. | 

Inzwiſchen waren dem Könige vor Glogau Nachrichten über 


und Gintreffen die Vorgänge zugegangen, die fih um Mitte de8 Monats im 


des IL Korps 
vor Blogau. 


Breslau abgefpielt hatten. ***) Da e8 ihm unter allen Umftänden 
daran liegen mußte, die Landeshauptftabt nit in Oefterreichifche 
Hand fallen zu Iafien, fo entſchloß er fih, jchleunigft an der 
Spige ausgewählter Truppen dorthin zu rücken. ‘Die vorläufig 
vor Glogau verbleibenden Truppen follten durch das heranrüdende 
II. Korps abgelöft werben und dann, ebenfo wie die unter dem Bes 
fehl des Feldmarſchalls befindlichen Theile des I. Korps, auf Breslau 
nachfolgen. Während der König daher noch am 2äften Dezember die 
Abfiht ausgeiproden batte,+) erft gegen den 10ten Januar vor 
Breslau einzutreffen, trieb er am 2bften den Herzog von Holftein, 
welder das II. Korps nahführte, zu größerer Eile an. Diefer 
fowie der Erbprinz Leopold von Anhalt follten am 28ften für ihre 
Perjon bei ihm eintreffen und mußten in Folge eines weiteren Be 
fehles ihre Ankunft noch um einen Tag beichleunigen. 

*) Einen Drt diefed Namens giebt es heute nicht mehr. Vielleicht Toll 
der nicht ganz deutlich gefchriebene Name Scierau heigen, das 13/4 Meilen 
von Liegnig entfernt liegt. 

”*) Die Stabt war damal3 mit Wal und Graben umgeben. 


***) Vergl. Seite 227. 
T) In dem Briefe an die Markgräfin von Bayreuth. Bergl. Seite 236. 
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Am 27ften benachrichtigte der König den Feldmarſchall Schwerin, 
aß er mit den Grenadier-Kompagnien der vor Glogau ftehenden 
egimenter fowie mit fünf Schwadronen Bayreuth-Dragoner am 
ichften Tage den Marſch auf Breslau antreten ımd, ohne Ruhetag 
ı halten, täglih 3 Meilen zurüdlegen würde Er boffe demnad) in 
bis 5 Tagen, alfo jpäteftens gegen den Iften oder Zten Januar 
or der Landeshauptftadt einzutreffen.*) Won den unter Schwerins 
jefeblen ftehenden Truppentheilen folle da8 Regiment Schulenburg- 
renadiere zu Pferde**) ebenfall8 am 28ften früh aufbrechen und 
ch jo einrichten, daß es zu gleider Zeit mit dem Könige vor 
reslau ankommen könne, Bon den Snfanterie-Regimentern feien die 
;renadier-Rompagnien fofort zufammenzuziehen, um ebenfalls zum 
önige zu ftoßen. Mit den übrigen Truppen folle der Feldmarſchall 
t Heinen Märſchen, von 2 Meilen täglich, folgen und jeden dritten 
ag ruhen. Nahträgli befahl der König noch, daß die Grenadier- 
ompagnien der Schwerinſchen Regimenter ımter Führung des General- 
ajors dv. Kleift am 3Often oder Z1ften in Neumarkt zu ihm zu 
oßen hatten, ebenfo das Regiment Schulenburg. Zugleich wurde der 
eldomarihall***) zu einer näheren Beiprehung für den 29ften Abends 
ach Parchwitz befohlen. In Liegnig follte das erjte Bataillon des 
tegiments Schwerin Halt machen, und beim Weitermarſch das zweite 
ataillon diefes Regiments in Schweidnig, um dafelbft Winterquartiere 
ı beziehen.}) 

Die Mustetier-Bataillone des linten Flügels nebft ihren Regi— 
tentsgeihüken hatten bis zu ihrer Ablöfung durch das heranrüdende 





*) Bon Herrndorf, dem Hauptquartier des Königs, bi3 Breslau find 
> Meilen. 
#*%) Der Chef des Negimentes, Generallieutenant Graf v. d. Schulenburg, 
atte dafielbe zu begleiten. 
=) Derfelbe drüdte feine Zuftimmung zu dem Plane des Königs diefem 
m 27ften in etwa3 fchulmeifterlihem Tone aus: „Der Entſchluß, melden Sie 
faßt haben, jo energifch vorzugehen, ift der eines großen Feldherrn; es ift 
a3 große Geheimniß und die Kunft des Krieges, dem Feind zuvorzulommen 
nd ihn beftürzt zu machen.” 
7) Diefe Abficht kam nicht zur Ausführung. Vergl. Seite 249 und Anhang 
r. 19. 
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I. Korps Glogau eingefhloffen zu halten. Die fünf Schwadronen 
Bapreuth-Dragoner, welde den König nicht begleiteten, follten dem 
II. Korps fo lange zugetheilt bleiben, bis die zu diefem gehörenden 
fünf Schwadronen Platen-Dragoner eingetroffen fein würden. Auch 
blieb von ben Leibkorps⸗Huſaren die Schwadron Kladowski vor 
Glogau,*) während die zweite unter Bieten den König begleitete und 
die dritte unter Oberft v. Wurmb fi bei Schwerin befand. 

Am 27ften Dezember trafen der Herzog von Holftein und der 
Erbprinz Leopold für ihre Perſon beim Könige ein, während fid 
der Markgraf Karl von Brandenburg. Schwedt mit den Truppen de3 
DH. Korps**) &logau näherte. Der König übertrug dem Erb- 
prinzen die weitere Einſchließung der Feſtung und beauftragte ben 
Herzog von Holftein, die no vor Glogau befindlichen Truppen des 
I. Korps nah ihrer Ablöfung durch das II. auf Breslau nad: 
zuführen. 

Die Infanterie und Artillerie diefes letzteren Korps hatten, wie 
bereit3 erwähnt, am 14ten Dezember ihren Abmarſch von Berlin 
begonnen, trafen, ohne ihre Vereinigung mit der ihnen zugewiejenen 
Kavallerie***) abzuwarten, in befhlemigten Märſchen am 29ften vor 
Slogau ein) und löſten die dort zurüdgebliebenen. Truppen des 
I. Korps ab. 

Am 28ften Dezember trat der König mit den 10 Grenadier- 
Kompagnien des Tinten ylügels, 5 Esladrons Bayreuth-Dragoner und 
der Schwadron Gensdarmes den Marih auf Breslau an umd ge 
langte bis Dber-Gläfersdorf. Die Hufaren-Schwabron v. Bieten 
ging den Truppen voraus. An die Königin ſchrieb Friedrich an 
biefem Zage: „Wir werden am 1ften Januar in Breslau einrüden, 
und id rechne darauf, in Kurzem meinen Zug zu beenden. Alles geht 


- gut, und wenn die Dinge fo weiter gehen, mie ih mit vollem Recht 


*) Siehe Anhang Nr. 13. 
**) Die Drdre de Bataille und Stärleangaben bed II. Korps enthält 
Anlage Nr. 11. Bergl. aud) Seite 218 und 219. 
"re, Siehe Anhang Nr. 14. 
+) Siehe Anhang Rr. 15. 
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glaube und hoffe, fo werden wir den Feldzug ruhmreich beenden können.“ 
Am nächſten Tage nahm der König fein Hauptquartier in Parchwitz. 
Hier wurden in einer mindliden Beipredung mit Schwerin die 
jiejem am 27ften gegebenen Weifungen dahin abgeändert, daß der- 
elbe nicht in kleinen Tagemärſchen den Truppen des Königs 
olgen, ſondern fo ſchnell wie möglich auf Neiße vorrüden ſolle.*) 
Auf dieſen Entſchluß des Königs ſcheint ein Schreiben des Geſandten 
. Borcke aus Wien vom 24jten nicht ohne Einfluß geweſen zu fein, 
vorin beridhtet wurde, daß Graf Neipperg zum Kommandanten 
er Truppen in Schlejien ernannt jei, daß man fih etwa zwei 
Millionen Gulden zu verjhaffen gewußt habe und Verſtärkungen 
ah Schleſien in Marſch ſetze; als Berfammlungspunft derfelben 
olfe die Gegend von Neiße beftimmt fein.**) 

Am 30ften traf der König mit feinen Truppen in Neumarkt 
in, wo die 10 ©renadier-Kompagnien des Schwerinſchen Flügels 
u ihm ftießen. Die gefammten 20 Grenadier-Kompagnien wurden 
iunmehr in der Weife zujfammengeftellt, daß die Kompagnien Alt- 
Borde und Graevenit das Bataillon Buddenbrod bildeten, die Kom- 
yagnien Bredow und Jeetze das Bataillon Düring, die Kompagnien 
a Motte und Derihau das Bataillon Wedell, die Kompagnien 
Schwerin und Markgraf Heinrich das Bataillon Puttlamer, die 
Tompagnien Kleiſt und Sydow das Bataillon Wylid). 

An Jordan ſchrieb Friedrich an diefem Tage: „Wir find vor 
en Thoren von Breslau. Glogau muß fi binnen furzem ergeben. 
Die Stadt kann fi niht mehr halten, und im Webrigen fangen 
njere Angelegenheiten an, den Gang zu nehmen, welden fie natur: 
emäß nehmen mußten.“ 

Bor feinem Aufbruch am 31ſten theilte er dann noch an Po— 
ewils mit: „Ich rüde hier vorwärts und rechne darauf, morgen, 


*) Siehe Anhang Nr. 16. 

**), Am 30ften fchreibt Schwerin dem Grbprinzen Leopold hierüber: 
Nunmehr werde id mit einigen Bats. geradeswegs auf Neuß marjdiren, 
ojelbit e3 den eingegangenen Nachrichten nad; einige Arbeit geben wird.” 

Kriege Griedrihs des Großen. L 1. 16 
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den 1ften Syanuar, in Breslau einzuziehen und in vierzehn Tagen 
Herr des ganzen Neiße-Laufes zu fein.“ 

Am folgenden Tage langte yriedrih in der Nähe von Breslau 
an und nahm in Pilsnig, einem Gute des Breslauer Senators 
v. Niemberg, Quartier, wo ihm eine vorzüglihe Aufnahme bereitet 
wurde Die Hufaren ftreiften fon an diefem Tage bis vor die 
Thore der Stadt. 

Hier hatte man, nahdem früher die Aufnahme Oefterreichiſcher 
Truppen verweigert worden war, thatfählih damit begonnen, einige 
Zurüftungen für die Vertheidigung zu treffe. Es wurde aud 
Geſchütz auf die Wälle gefahren und mit Munition verfeben; die 
nothwendigfte Maßregel jedoch, das Abbrennen der Vorftädte, welches 
vom Oberamt beantragt worden war, wurde am 29ften Dezember 
vom Conventus publicus abgelehnt, wobei au der Umſtand mit- 
wirkte, daß die katholiſche Geiftlicfeit in den Vorftädten bedeutende 
Befigungen hatte. Auf diefe Weife war aber eine ernfte Vertheidigung 
unmöglid; auch begann der Muth mehr und mehr zu finten, je näber 
die Preußen rüdten. Den Schildwachen wurde verboten, zuerft zu 
hießen, und, um jeglide Möglichkeit, daß es zu Feindſeligkeiten 
füme, aus dem Wege zu räumen, wurde am 29ften das vor⸗ 
handene Pulver zu Schiff nad Brieg abgeführt. Man hoffte zu 
einer Verftändigung zu gelangen, und nod in der Naht erhielten die 
Rathsherren denn aud) zu ihrer großen Genugthuung die Nachricht, 
daß der König am nächſten Tage zwei Offiziere zur Unterbandlung 
in die Stadt ſchicken werde. 

Am 1ften Januar 1741 Morgens rüdte Friedrich mit feinen 
Truppen*) bis dit vor die Stadt, ſchloß diejelbe auf dem Tinten 
Ober-Ufer vollftändig ein und [hob Feldwachen bis an die Wälle vor. 
Er ſelbſt nahm in der Schweibniger Vorjtadt**) fein Quartier. Die 

*) Zu dieſen ftieß an demfelben Tage no das Regiment Schulenburgs 
Grenadiere zu Pferde. Daflelde war auf dem nädften Wege von Bunzlau, 
wo es fih am 2Bften Dezember befand, nad Breslau marfhirt und Hatte 
fomit 13 Meilen in drei Tagen zurüdgelegt. 


*#) In dem fogenannten Stultetifhen Garten, dem gewöhnlichen Abfteiges 
quartier des Königs von Polen, jegt Gartenftraße Nr. 21. 
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zur Unterbandlung beftimmten beiden Offiziere, die Oberften v. Borde 
und v. Poſadowsky, wurden um 10 Uhr Morgens von den Behörden 
feierlich eingeholt und theilten diefen die Vorſchläge des Königs mit, 
die dahin gingen,*) daß er die Gerechtſame der Stadt in allen 
Punkten fhügen umd auch Feine Beſatzung bineinlegen wolle. Er 
felbft verlange, nad feinem Belieben unter Bedeckung in der Stabt 
aus- und eingehen und in der Vorftadt unter dem nöthigen Schuß 
ein Magazin anlegen zu können. Bis zum nächſten Tage Morgens 
10 Uhr wurde dem Rathe Bedenkzeit gewährt. 

Daß der König gefonnen war, feinen Vorſchlägen Nahdrud zu 
verleihen, zeigte er dadurch, daß er bereit3 am 2ten Januar ein 
Grenadier-Bataillon auf Kähnen die Oder überjchreiten ließ, welches 
fih, ohne Widerftand zu finden, der Dominfel bemächtigte. Daß er 
Thlieglih auch zum äußerfien Mittel, dem Sturm, gejchritten fein 
würde, jagt er felbft in der Geſchichte feiner Zeit.**) Friedrich nahm 
noch an bdiefem Tage auf der Dominfel von dem Domdechanten 
v. Rummerslkirch die Thorjhlüffel entgegen.***) Der Rath Hatte 
inzwifcden auf Grund der fehr einfachen Vorſchläge des Königs einen 
weitläufigen „Neutralitäts-Vertrag” ausgearbeitet, der am 2ten den 
Preußiſchen Bevollmächtigten vorgelegt wurde. 

Nachdem Friedrich im Wefentlihen allem darin Enthaltenen jeine 
Zuftimmung gegeben hatte, wurde das Schriftftüd am Zten Morgens 
unterzeihnet. In demfelben war der Stadt mit ihren Vorftädten, 
Dorfſchaften und Klöftern vollftändige Neutralität und Befreiung 
von jegliher Befagung zugejihert. Der König verzichtete auf eine 
Huligung, fowie auf jeglihe Abgaben und Lieferungen; dagegen ver- 
pflichtete fi die Stadt, keine Defterreihifhen Truppen aufzunehmen. 
Der Handel follte keinerlei Beihränkung erfahren, alle Vorrechte follten 


*) Siehe Anhang Nr. 17. 

*#) In der Faſſung von 1746 lautet die Stelle: „Für den Nothfall blieb 
immer noch das fichere Mittel eines Sturmes übrig, der mit um fo weniger 
Gefahr durchgeführt werden konnte, al3 die Stabtgräben gefroren waren und 
eine fanfte Böfchung hatten.” 

**) Grünhagen, Friedrich der Große und die Breslauer, Seite 71. 
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erhalten und gejhügt werden. Dafür rechnete es ſich die Stadt zur 
Ehre an, den König mit 30 Mann feiner Gensdarmes bei fih auf- 
zunehmen. Alle übrigen Soldaten durften nur ohne Obergemwehr die 
Stadt betreten. In der PVorftadt konnte ein Magazin angelegt und 
zu defien Bedeckung ein Bataillon zurüdgelajfen werden, deſſen gute 
Mannszuht gemwährleiftet wurde, und für weldes die Stadt Lebens- 
mittel zum Marktpreiſe zu beichaffen verſprach. Alle übrigen Truppen 
jollten baldmöglidft die Stadt verlaffen. 

Diefen Zugeftändniffen waren jedoch vom Könige die Worte 
vorangejegt: „bei den jegigen Conjuncturen und jo lange joldde dauern 
werden”; wodurch er ſich das Recht wahrte, fobald es die Kriegslage 
erfordern jollte, der Stadt andere Bedingungen aufzuerlegen.*) 
In Betreff von Durchzügen Preußijder Truppen durch die Stadt 
wurde noch mündlich verabredet, daß ſolche in gleiher Weife ftatt- 
finden follten, wie dies bisher für die Dejterreiher üblich geweſen 
war, nämlid Tompagnie- und ſchwadronsweiſe unter dem Geleit 
der Stadt⸗Miliz. 

Nah Anflug des Vertrages hielt der König. noh am 3ten 
Mittags feinen feierlihen Einzug und nahm in er gräflich 
Schlegenbergſchen Hauſe Wohnung. 

Die Oeſterreichiſche Landesbehörde, das Oberamt, wurde, um 
etwaige Umtriebe für die Zukunft zu verhindern, noch am Z3ten 
aufgelöft. Die Beamten derjelben mußten binnen 24 Stunden bie 
Stadt verlaffen. 


Am gleihen Tage traf der Herzog von Holften mit den 
vor Glogau zurüdgelaffenen Musfetier-VBatailfonen des I. Korps 
jowie deren Regimentsgeſchützen auf dem linken Dder-Ufer**) vor 
Breslau ein. Bon der jehweren Artillerie waren 2 12 pfünbige 


*) „Dieſe Neutralität genügte mir damals, ala e3 von Widtigfeit für 
mich war, einen Stützpunkt in Schlefien zu haben, aus dem ih mir eine 
place d’armes maden konnte“, fagt der König in der Faſſung feiner Histoire 
von 1746. In der jpäteren Bearbeitung ijt diefer Sat von ihm geftrichen 
worden. 

**) Siehe Anhang Nr. 18. 
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Ranonen und 2 5Opfündige Mörfer*) mitgeführt und das Webrige 
»r Glogau belaffen worden. Die Truppen bezogen in den SDorf- 
haften auf dem linken Oder⸗Ufer bei Breslau Quartiere. 

Auf das rechte Oder-Ufer hatte der König in diefen Tagen 
ine Schwadton Hufaren unter Major v. Bieten entjandt, um 
on dort aus Nachrichten einzuziehen. Diefelben hoben in Oels 
inen, zur Bejakung von Namslau gehörenden, Unteroffizier und 
3 Dragoner vom Negiment LTiechtenftein auf. Gleichzeitig wurden 
Dragoner= und HufarenAbtheilungen auf Strehlen vorgefhidt, um 
en Rüdzug der vorgejhobenen Oeſterreichiſchen Kavallerie, der nad 
ingegangenen Nachrichten auf Neiße gerichtet fein follte, zu er- 
chweren und das Vorgehen Schwerins in der Flanke zu fichern. 

Am 2ten hatte der König an Podewils gefchrieben: „Breslau 
ehört feit Heute mir, meine Truppen find heiter und in guter Ver— 
affung; wir maden uns jest daran, uns der Neiße-linte, der 
Stadt diefes Namens und der Feſtung Glat zu bemächtigen.“ 

So war bereit3 in den erften Tagen des neuen Jahres ein 
roßer Theil des Landes fowie deſſen Hauptftabt dem Könige ohne 
Schwertftreih in die Hände gefallen**) und die Yortführung der 
Jefekiing in Vorbereitung. 

Zu fpät Hatte man in Wien die große Wichtigkeit einer Be— Di Dee 
sung von Breslau erkannt. Erſt nahdem General Bromne regeln von 
ie Stadt wieder verlaſſen Hatte,***) gab ihm der Hof⸗Kriegsrath 1740 me un 
1 einem Schreiben vom 22ften Dezember bie Weifung,t) „er ran 
olfe fi angelegen fein laffen, bei wirklich erfolgter Einrüfung in 
Schlefien derer Preußifhen Truppen die Stadt Breslau zur Ein- 
ehmung einer Königliden Garnifon zu perjuadiren”. Der jchnelfe 


*) Eine Abtbeilung von 1 Offizier 93 Mann begleitete die ſchweren Ge- 
hüpe. An Munition wurden auf 51 Fahrzeugen mitgeführt: für die 12 Pfünder 
ıfammen 180 Kugeln und 18 Kartätjchen, für die Mörfer 122 Bomben und 
O Brandfugeln. | 

*#) Bergl. Skizze 1. 
*) Am 18ten Dezember. Bergl. Seite 227. 

y) NMittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1885, Seite 42, An: 
erlung 3. 
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Vormarſch des Königs fam dem zuvor. Es ift bereits erwähnt 
worden,*) daß Browne von Wien aus völlig freie Hand gelaffen war, 
ob er die ihm zur Zeit des Preußiſchen Einmarſches in Schlefien zur 
Berfügung ftehenden Zruppen**) zur Dedung von Oberfchlefien in 
der Gegend von Brieg und Oblau verfanmeln oder mit ihnen eine 
vortheilhafte Stellung an der oberen Neiße nehmen und ſich dabei 
auf die feſten Pläte Neiße und Glatz ftüßen wolle. Der General hatte 
fih zu erfterem entſchloſſen und im Laufe der zweiten Hälfte bes 
Dezember den größten Theil jeiner Truppen in dem durch die Oder 
und den unteren Zauf der Ohlau und Neiße begrenzten Raum ver- 
einigt. Auf dem linten Oblau-Ufer war nur das Dragoner⸗Regiment 
Liechtenftein verblieben, welches kleinere Abtheilungen auf beiden 
Oder⸗Ufern gegen Breslau vorgejhoben hatte.***), Im Anmarjc aus 
Mähren befand fi General Piccolomini mit 3 Bataillonen des 
Kegiments Franz Lothringen, 6 Kompagnien des Regiments Grünne 
und 5 SKompagnien Liechtenftein-Dragoner. Diefe Truppen follten 
.auf Befehl des General Browne in der Gegend von Münfterberg 
und Frankenſtein Quartiere beziehen, um jo die Verbindung mit 
Glag, und hierdurch aud mit Böhmen, aufrecht zu erhalten. Auch 
wurden Anordnungen zur Fortſchaffung der noch in Oeſterreichiſchen 
Händen befindlichen Futtervorräthe nad Brieg, Neiße und Jägern⸗ 
dorf getroffen. 

Nahdem man fih in Wien um Mitte Dezember endlich ent- 
ſchloſſen Hatte, größere Verftärkungen nad) Schlefien zu entjenden, }) 
wurden im legten Drittel des Monats die zur Bildung einer Tyeld- 
Armee nöthigen Befehle erlaffen. Diefe follte einſchließlich der 
bereits in Schleſien befindlihen Truppen aus 14 Infanterie⸗, 
3 Küraffier-, 2 Dragoner- und 3 Qufaren-Regimentern und 16 Feld⸗ 


*) Vergl. Seite 227. 
**) Ueber die Stärke diefer Truppen vergl. Seite 228. 
***) Die Bertheilung der Oeſterreichiſchen Kräfte am Zten Januar ift aus 
Skizze 1 erfichtlidh. 
T) Vergl. Seite 226. 
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geichüten beftehen.*) Der Befehl über dieje Kräfte wurde am 23ſten 
Dezember dem Feldzeugmeifter Grafen Neipperg übertragen, bis zu 
defien Ankunft in Schlefien Bromne das Kommando weiterzuführen 
hatte. Ueber die Gründe, welde für feine Wahl mit beftimmend 
gewefen waren, äußerte ſich Maria Therefia fpäter folgendermaßen: 
Es fei zwifchen Feldmarſchall Khevenhüller und Neipperg zu wählen 
geweſen. Erfterer babe viel Truppen und gejicherte Gelder verlangt, 
letgterer fi mit wenigen und ſchwachen Regimentern begnügt und fei 
außerdem vom Böhmiſchen Kanzler, welcher die Armee zu verforgen 
gehabt Habe, empfohlen worden. Da aud gegen Neippergs Kriegs⸗ 
erfahrung Niemand etwas einzinvenden gewußt, jo habe fie diejen 
gewählt.**) 

Dem Oberbefehlshaber waren achtzehn Generale unterftellt. 
Die Smfanterie-Regimenter follten fih auf 2000,***) die Kavallerie 
Negimenter auf 800 Dann zu jegen fuchen. Mit der Ausrüftung 
ſcheint es noch ſchlecht beftellt gewejen zu fein; vielfach mangelte es 
an Bekleidung und Waffen. Um Geld herbeizuſchaffen, wurden von 
Groß-Grumdbefigern, geiſtlichen Stiften und Anderen Anleihen auf: 
genommen. 

In Folge diefer verjchiedenen Lebeljtände ging die Ausrüftung 
und der Mari der befohlenen Verſtärkungen nur jehr langjam 
von ftatten, fo daß Browne zu der Zeit, als König Friedrich 
Breslau in Beſitz nahm, vorläufig nur auf die bereit3 erwähnten 
geringen Verſtärkungen rechnen konnte Er entſchloß fid daher auf 
die Nachricht von der Uebergabe der Landeshauptſtadt dazu, feine 


*) Nah den Mitth. d. k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1885, Seite 59, ift dies 
wahrſcheinlich die damals beabfichtigte Stärle. Nach einem an derjelben Stelle 
mitgetheilten Briefe des Defterreichifchen General3 Lentulus vom 28ften Dezember 
1740 Tfollte die Armee 25000 Wann betragen und aus 13 Infanterie⸗, 
4 Deutihen Kavalleries und 3 Hufaren =» Regimentern bejtehen. Als Vers 
einigungspuntt derfelben war danach die Gegend zwifchen Glas und Neiße beftimmt. 

”*) Vergl. Zwei Denkſchriften der Kaiferin Maria Therejia, Ardiv f. 
Defterreih3 Geſchichte, Band 47, Seite 291. 

er) Nur das Negiment Wenzel Walliö jollte auf 2420 Mann gebracht 
werben. 
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Stellung zwiſchen der unteren Ohlau und der Oder aufzugeben und 
fi Hinter die Neiße zurüdzuziehen. 

In Ohlau, Brieg und Namslau blieben Beſatzungen zurüd,*) 
mit den übrigen Truppen — 23 Infanterie- und 8 Dragoner- 
Kompagnien — traf der General, wahrſcheinlich auf dem nächſten 
Wege über Grottlau zurüdgehend, am Gten Januar in der Gegend 
von Neiße ein. **) 

Nachdem am Gten und Tten aud die erften Verftärlungen — 

3 Bataillone Franz Lothringen, 6 Kompagnien Grünne ımd 5 Kom⸗ 
pagnten Liehtenftein-Dragoner***) — bei Neiße angelangt waren, 
bezog das Gros des Korps auf dem rechten Neiße⸗Ufer ſüdlich und 
fübmweftlih der Feſtung Quartiere. Der Platz felbft war mit fünf 
Bataillonen befeßt, F) die im Ganzen 1600 Dienftfähige zählten. 
Auf dem linken Neiße-Ufer ftand nur das Dragoner-Negiment 
Liehtenftein; nad Ottmachau waren finf Grenadier- Kompagnien 
verlegt. 
- Zum Kommandanten der Feſtung Neiße war der Oberjt Freiherr 
v. Roth, ein erfahrener Offizier, ernannt worden, während in Brieg 
der General Piccolomini Ende Dezember das Kommando über- 
nommen hatte. 

Die Befatung von Glatz, melde bis zu diefer Zeit nur 
4% Mann ftark gewejen war,ff) wurde Anfang Januar 1741 durch 
drei Kompagnien Karl Lothringen, Max Heflen und Kolowrat verftärkt. 
Dazu kamen nod 221 Mann Landesihüten, zwei Kompagnten bewaff- 
neter Bürger, 538 Bauern und 500 mit Spieß und Hade bewehrte 
Landleute, die auh zur Schanzarbeit Verwendung fanden. Zum 


*) Die Stärke derfelben ift die auf Skizze 1 für den ten Januar angegebene. 
 *%%*) Der Beitpunft für den Antritt des Rückzuges fteht nicht genau feit, 
wahrſcheinlich war ed der Ate Januar, da e3 nad dem Eintreffen ber Rad 
riht von der Uebergabe Breslaus geihah; ob ſchon am Bten, muß fraglid 
erſcheinen. Bergl. Mittheilungen des f. k. Kriegs:Achivs, Wien 1886, Seite 116. 
ER) Vergl. Seite 246. 
T) Hierzu traten no 16 Liechtenftein:Dragoner. 
Tr) Bergl. Seite 228. 
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ommandanten war Oberftlieutenant v. Fontanella ernannt worden. 
ie Brüden zwifchen Neiße und Glag, mit Ausnahme der bei der Feſtung 
eiße felbft, bei Ottmahau und Ellguth*) befindlichen, wurden abge- 
oben. So erwartete man den Anmarſch der Preußifchen Streitkräfte. 


Die Befeßung Niederfdjlefiens bis zur Neiße und Einfchließung 
r Seftung Neiße. Scharmüßel bei Ellguth und Gefecht bei 
Ottmadhan am Iten Ianuar 1741. 


Während der König in den letten Tagen des Dezember in Eil- m. * 


ieſchen auf Breslau rüdte, ging der Feldmarſchall Schwerin, ben weise un 
m geworbenen Weiſungen gemäß,**) mit bem rechten Flügel des "era. ven 


Korps aus der Linie Bunzlau Haynau—Lüben in der Richtung 
f Neiße vor und erreihte am 3ten Januar die Linie Schweidnig— 
ybten.Xx) Ein Bataillon fomwie eine Esfadron}) waren bereits 
3 Reichenbach vorgejhoben worden, um einen Handftreih auf die 
ftung Glatz zu verfuden. Schon am 30ften Dezember hatte der - 
znig den Entſchluß gefaßt, ſich diejes Platzes zu bemädhtigen, der 
3 Sperrpunft wichtiger Straßen aus Böhmen und Mähren von 
deutung war, und den in feinem Gefolge befindliden Oberften 
Camas mit diefer Unternehmung beauftragt. 

Oberft v. Camas rüdte am Aten Januar mit der kleinen 
theilung nah Frankenftein,t7) während Schwerin feinen Truppen 


*) In den Mittheilungen bes k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1886, Seite 116 
5t es, daß nur die Brüden bei Neiße und Ditmadau ftehen geblieben feien. 
müuſſen aber au die bei Ellguth befindliden noch erhalten geweſen fein, 

fie bei dem Gefeht am Iten Januar benugt wurden. 

*) Vergl. Seite 241. 
re) Bergl, Skizze 1. Eine Tageslifte des rechten Flügels des I. Korps 
m 2ten Januar giebt die Stärke defjelben auf 6397 Mann an. Gegen die 
Uftärte fehlten fomit 181 Mann. 

+) Siehe Anhang Nr. 19. 

Tr) Der Fortgang diefer Unternehmung wird fpäter geſchildert werden. 
ergl. Seite 263.) Es fcheint, als ob Schwerin anfänglid Einwendungen 
gegen gemacht babe. Wenigftens jchreibt der König an ihn am 2ten Sanuar: 
- und gebe Euch darauf zur Antwort, daß wegen Glak es nicht anders 
n Tann, als daß ich ſolches zu occupiren fuchen müflen, da es fehr offen 
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einen Ruhetag gewährte und jelbft zu Schweibnik, wo er fich bereits 
ſeit dem Zten befand, verblied. Zwiſchen ihm und dem Könige fand 
auh in diefen Tagen ein lebhafter Briefwechſel ftatt, aus dem 
zu erjehen ift, daß man auf Preußifher Seite über die Maf- 
nahmen des Gegners ziemlih genau unterridtet war. Schon 
am 1jften Januar benachrichtigte der König den Feldmarſchall, daß 
der Feind feine gegen Breslau vorgefhobene Kavallerie auf Neiße 
zurüdzuziehen beabfichtige, und daß er daher verfucherr werde, biefelbe 
durch feine Dragoner und Hufaren „‚coupiren‘ zu laffen. In einer 
Antwort von demfelben Tage billigte Schwerin diefen Entihluß*) 
und ſchlug zugleih vor, nad der Einnahme von Breslau Brieg zu 
blodiren und, wenn möglid, einige Schwadronen und eine Infanterie⸗ 
Brigade auf das rechte Dder-Ufer übergeben zu laffen, um Oblau von 
dieſer Seite einzuſchließen, welches dann, von beiden Seiten umfaßt, 
fih nicht werde halten können. Wenn dies gefchehen fei, könne man 
fih etwas Ruhe gönnen. Am folgenden Tage theilte der König mit, 
daß er, fobald Ohlau gefallen, die fhweren Kanonen und Mörſer an 
Schwerin fenden würde. Die Nachrichten, melde diefer dann am 
3ten Januar dem Könige zukommen ließ, zeigen, daß er aud) über bie 
Abfiht des Feindes unterrichtet war, die aus Böhmen heranfommenden 
Verftärfungen in der Gegend von Münfterberg aufzuftellen.**) Er 
werde — ſchreibt Schwerin — feine Anordnungen fo treffen, daß er 
feine Kräfte am Sten bei Frankenſtein vereinige, und hoffe, daß es 


und ledig ift, und vielleicht ein anderes Mal ein folches nicht fein dürfte, und 
ih alfo von der Gelegenheit Gebrauch machen muß”. Am nächſten Tage ſprach 
Schwerin feine Zuftimmung aus und meinte, „der Coup“ werde ſicher glüden, 
da die Garnifon nur aus einigen auf dem Schloffe befinblichen Invaliden 
beftände. 

*) Die Zuftimmung des Feldmarſchalls trägt denſelben jcjulmeifternden 
Ton, wie biejenige zu dem Entſchluß des Königs, ſchnell auf Breslau vor: 
zurüden. (Bergl. Seite 239, Anm. 3.) In dem am Iſten abgejandten Schreiben 
heißt e3: „Die Maßnahmen Euer Majeftät find richtig, und der erfahrenfte 
Führer würde es nicht beffer maden können“. Diefer Ton mußte ben 
König um fo unangenehmer berühren, als die Klarheit und Sicherheit, mit 
ber er die Geſammtheit der Operationen leitete, denjelben al3 völlig unbe: 
rechtigt erſcheinen ließ. 

) Vergl. Seite 246. 
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m Gten zum BZujammenftoß kommen werde. Noch an demjelben 
Tage ertheilte der König diefem Plane feine Genehmigung und 
henachrichtigte Schwerin, daß er ihm nunmehr die beiden Mörfer 
ter Begleitung einer Dragoner-Schwadron fenden würde. 

Schon am 1ften Januar hatte der Feldmarſchall mit Rüdficht 
uf die Nähe des Feindes den Truppen befondere Vorfihtsmaßregeln 
mpfohlen*) und fie in den folgenden Tagen aufs Neue ein- 
efhärft. Am Aten bielt er Ruhetag, rüdte am 5ten bis zur 
inie Reichenbach — Nimptih und am Gten bis in die Höhe von 
sranfenftein, wo die Zruppen in engen Quartieren untergebradt 
vurden. Auf Miünfterberg und Ottmahau gingen Hufaren vor, um 
u erfunden, wie die Wege und Brüden bei Ottmachau und Woik 
efchaffen wären, und um zu verhindern, daß Getreide und andere 
tebensmittel nah) Glas gebradt würden. 

Der Feldmarſchall beabjihtigte, nachdem er erfahren hatte, daß bei 
Münijterberg feine feindliden Xruppen mehr ftänden, fondern daß dieſe 
inter der Neiße verfammelt wären, feinen Weitermarſch auf Ottmachau 
u richten, bier die Neiße zu überjchreiten und die hinter dem Fluß 
tehenden feindlihen Kräfte anzugreifen. Auf diefe Weiſe hoffte er 
ven weiteren Vormarſch des Königs und die Unternehmung auf Brieg 
ım beiten unterftügen**) zu Fönnen. 

Friedrich feinerjeitS gedadte, von Breslau aus am éten auf 
Ohlau vorzugehen und die vor ihm befindlihen Kräfte des Gegners 
ınzugreifen, wo er fie fände. Am Aten hatte er bereit3 den 
Heneralmajor v. Jeetze mit den Synfanterie-Regimentern Bredow 
ınd la Motte nebft drei Eskadrons Bayreuth - Dragoner bei 
Breslau***) auf das rechte Oder-Ufer gehen lafien, um fi der hier 
liegenden Hleineren Städte zu bemädtigen. Sollte der Feind ſich 


*) Siehe Anhang Nr. 20. 

”*) Siehe Anhang Nr. 21. 

*x*x) Beim Durchmarſch diefer Truppen durch die Stadt fam es zu 
Mißhelligfeiten mit den Behörden, weil der Durchmarſch nur fompagniemeife 
tattfinden ſollte. Friedrich ließ daher, um weitere Störungen zu ver: 
meiden, zwiſchen der Nikolais und Dder-Vorſtadt zwei Sciffbrüden fchlagen. 
Grünhagen, Friebrih der Große und die Breslauer, Seite I. 
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mit feinen Hauptlräften auf Neiße zurüdziehen, jo wollte der König 
den Feldmarſchall mit einem Theile feiner Truppen unterftügen,*) 
falls aber der Gegner auf Brieg zurüdginge, diefen Ort ein- 
Ichließen. **) 

Am Gten Morgens rüdte Friedrich, nachdem er am Abend zu: 
vor no der Stadt Breslau einen glänzenden Maskenball gegeben 
hatte, mit den Synfanterie-Negimentern Graevenitz und Jeetze, den 
fünf Grenadier-Bataillonen, dem Grenadier-Regiment zu Pferde 
Schulenburg, zwei Eskadrons Bayreuth-Dragoner und der Schwadron 
Gensdarmes, 2 12 Pfündern und 2 50 pfündigen Mörfern in der 
Richtung auf Ohlau vor. 

In der Schweibniger Vorftadt von Breslau verblieb das In⸗ 
fanterie-Regiment Alt-Borde zur Dedung des dort befindlichen Maga⸗ 
zins, des Lazarethes und des Yeld-Kriegstommiffariats, das die Ber: 
mittelung der Lieferungen für das Heer, außerdem aud an Gtelle 
der aufgehobenen Defterreihifchen Behörden den Schuß des Handels 
übernahm. ***) Auch wurde bier ein Yeldpoftamt errichtet. 

Der Marſch des Königs ging an diefem Tage über Cattern nad 
Rothſürben. Der Generalquartiermeifter Oberft du Moulin begab ſich 
mit einer Schwadron auf Ohlau vor, um das Nähere für einen An- 
griff auf diefen Pla zu erfunden. Der Grund, weshalb der König 
von der geraden Straße nad) Ohlau auf die nad) Strehlen führende 
abbog, dürfte darin zu fuchen fein, daß er befürchtete, die ihm gegen- 
überftehenden feindliden Kräfte möchten nicht auf Ohlau und Brieg, 
jondern auf Neiße zurüdgegangen fein, in welchem alle er mit dem 
Haupttheil feiner Truppen denfelben unmittelbar zu folgen gedachte. }) 


*) Schreiben an Schwerin vom bien Sanuar. 
) .... man wird hier Circum: und Kontravallationdlinien anlegen 
müffen.” Schreiben an Schwerin vom 6ten Januar. 
) An der Spite des Feld⸗Kriegskommiſſariats fanden die Geheim: 
räthe v. Mündom und v. Reinhard. 
+) Der König fagt in dem ſchon erwähnten Schreiben vom Gten Januar 
an Schwerin: „Ich warte no, um fiherer zu gehen, die Ankunft einiger 
anderer Spione ab.“ Die Abſicht einer Unterftügung Schwerins, fall3 der 
Feind nah Neiße zurüdginge, hatte er diefem, wie erwähnt, ſchon am dien 
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In der That entjandte er bereit3 am nächſten Zage, fobald er er- 
fahren hatte, Daß der größere Theil des Feindes nad) Neiße zurüd- 
gegangen ſei, ſechs Schwadronen des Regiments? Sculendburg zur 
Unterftügung Schwerin auf Ottmachau und benadridtigte diefen, 
daß er ihm unmittelbar nad der Einnahme von Ohlau nod einige 
Infanterie⸗Bataillone fenden werde. Auch machte er auf die Wichtigkeit 
aufmerkfam, ſich fchnell der Feſtung Neiße zu bemäcdhtigen, da man 
Neipperg bier zuvorkommen müſſe, der nach den aus Wien einge: 
troffenen Nachrichten feine Zruppen Hinter der Neiße zujammen- 
zuziehen beabfichtige.*) 

Zugleich befahl der König dem Erbprinzen, ihm die geſammte 
noh vor Glogau befindlide Artillerie jo ſchnell wie möglih auf 
Neiße nachzuſenden und die Bayreuth-Dragoner**) derjelben folgen 
zu laffen, wenn die zu ihrer Ablöfung bei Glogau auf dem rechten 
Oder⸗Uſer angelangten PlatensDragoner nit mehr durch den Eis- 
gang am Ueberſchreiten des Fluſſes gehindert feien. Auch die drei 
Schwadronen Preußifher Hufaren, melde in diefen Tagen in der 
Nähe von Glogau eintrafen, ſowie die noch bei diefem Pla befindliche 
Schwadron Leib-Hufaren erhielten den Befehl, zum Könige zu ftoßen. 

Mit feinen eigenen Truppen rüdte Friedrich am Tten bis 
Marſchwitz, eine Meile von Ohlau, und fegte nad) Empfang einer 
Meldung des Oberften du Moulin den Angriff auf Ohlau auf den 
Iten feſt. 

Diejer Plag befand fi wie alle Schlefiiden Feſtungen zu dicjer 
Zeit in vernadläjfigtem Zuftande. Der die Stadt umgebende Wall war 
zum Theil eingeftürzt und nur von einem trodenen Graben umgeben. 
Ein in Erde ausgeführtes, das Schloß einfchliegendes, Hornwerk war 
in befierer Berfaffung und fonnte ohne Geſchütz nit genommen 


mitgetheilt. Der Grund, welden die Heldengejchichte Friedrichs des Anderen, 
I, 583 angiebt, daß Rothſürben mit Rüdfiht auf die perſönliche Sicherheit des 
Königs gewählt fei, ift ſelbſtverſtändlich unhaltbar. 

*) Ecreiben an Schwerin vom Tten Januar. 

**) Der Befehl wegen Nachſendung der Bayreuth-Dragoner ift vom König 
in einer eigenhändigen Nahfchrift Hinzugefügt, die von Orlich, I, 383 aus: 
gelafien worden ift. 
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werden. Die Beſatzung beitand aus drei Kompagnien*) in der 
Geſammtſtärke von 350 Mann unter dem Kommandeur des Negiments 
Harrach, dem Oberſten Formentini. Derfelbe ſcheint die Abſicht 
gehabt zu haben, den Platz zu vertheidigen, da er in den erſten Tagen 
des Jahres die Bürger und Bauern zur Schanzarbeit heranzog und 
am Tten Januar die bewaffnete Bürgerfhaft zur Beſetzung des 
Walles verwendete. 

Noch an demfelben Tage nahmen acht Preußiſche Grenadier- 
Kompagnien in dem Heinen, nur durch die Oblau von ben Plake 
getrennten Dorfe Baumgarten Stellung. 

Sm zuverfihtliher Stimmung ſchrieb Friedrich an den Erb⸗ 
prinzen Leopold: „Morgen ift ein großer Tag, da geht es auf 
Oblau, Namslau, Neiße und Glatz los; unfere Sachen gehen gırt.“ 

Am Sten begab fih der König felbft in die Vorftädte**) und 
ließ auch die übrigen 12 Grenadier⸗Kompagnien unter dem Befehl 
des Generalmajor v. Mleift dort Stellung nehmen; zugleich ſandte 
er an den Oberſten v. Formentini eine Aufforderung zur Webergabe 
des Platzes. Nachdem dies abgelehnt worden war, fuhren vier ſchwere 
Geihüge***) gegen das Schloß auf, und der König traf alle 
Anordnungen für einen Sturm, melden er in der Frühe bes 
folgenden Zages}) auszuführen beabfihtigte.e Da fandte noh am 
Nahmittage der Kommandant zwei Offiziere, um die Bedingungen 
der Uebergabetf) zu vereinbaren. Im Laufe der Naht gelangten 
die Verhandlungen zum Abſchluß. Die Beſatzung erhielt freien Ab- 


*) Se eine Kompagnie von den Negimentern Harrach, Botta und Bromne. 
Vergl. Skizze 1. 

**) Der König ſoll hier, als er ſich den Wällen näherte, perſönlich ge: 
fährdet gemwefen fein, indem ein feindlicher Kanonier, welcher ihn gewahrte, auf 
ihn ſchießen wollte und erft vom Oberften yormentini daran verhindert wurbe. 

“er, gwei 12 Pfünder und zwei bOpfündige Mörfer. PVergl. Seite 252. 
Auch wurden Faſchinen und Schanzlörbe angefertigt. Vergl. Tagebuch eines 
Dffigierd vom Regiment Dohna in der Zeitfchrift für Kunft, Wiffenfchaft und 
Geſchichte des Krieges, 1856, Seite 33. 

+) Diefe Abſicht ſpricht der König in einem Schreiben vom Bten an 
Schwerin aus. 
r+}) Siehe Anhang Nr. 22. 
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zug mit Wehr und Waffen unter Hingendem Spiel. Alle Munition 
iowie der Troß durften mitgenommen werden. Die Truppen follten, 
ohne Brieg oder Neiße berühren zu dürfen, nad der Gegend von 
Zudmantel abrüden.*) Die Stadt Ohlau erbielt eine Be⸗ 
ftätigung ihrer Vorrechte und durfte auch die ihr gehörigen jechs 
Geſchütze behalten. Ueber die Gründe, welde den Kommandanten 
zur Uebergabe bewogen haben, ift nichts befannt geworben. Jeden⸗ 
falls hatte Browne darauf gerechnet, daß der Platz gehalten werde, 
da er fonft ſchwerlich eine verhältnigmäßig fo ftarte Bejakung darin 
gelaffen hätte. Für die Preußifhe Armee war der Befig von Ohlau 
infofern widtig, als der Platz die hauptſächlichfte rückwärtige Ver⸗ 
bindung, die Oder, beherrſchte, und dieſe Bedeutung mußte ſich noch 
ſteigern, wenn erſt Glogau gefallen und dadurch die Waſſerverbindung 
mit der Heimath völlig hergeſtellt war. 

Von der Beſatzung des Platzes deſertirten noch am Tage des 
Ausmarſches, dem 9Iten Januar, 9 Mann und erboten ſich 
Preußiſche Dienfte zu nehmen.**%) Nah dem Auszug ber Oeſter⸗ 
reicher, deren Marſch durch Preußiſche Hufaren beobachtet wurde, 
führte der König feine Truppen in die Stadt, beftimmte eine 
Grenadier-Kompagnie***) zur Befagung des Ortes und rüdte noch 
an bemfelben Tage mit dem Infanterie⸗Regiment Jeetze, den drei 
Srenadier-Bataillonen Buddenbrock, Buttlamer, Wedell, den beiden 
Schwadronen Sculenburg = Örenadiere, der Schwadron Gens⸗ 
darmes und den vier ſchweren Geſchützen bis in die Gegend 
von Klein-Oels, wo er Quartier nahm. Den Generalmajor 
v. Kleift entfandte er mit dem Infanterie-Regiment Graevenitz, 
ben beiden &renadier = Bataillonen Wylih}) und Dilring, zwei 
Schwadronen Schulendurg =» Grenadiere und zwei Schwabdronen 


*) Eine Bedingung, daß die Befagung in biefem Kriege nicht weiter 
gegen Preußen dienen follte, wie dies in verſchiedenen Darftellungen behauptet 
wird, war nit in die Kapitulations: Urkunde aufgenommen morben. 

**) Siehe Anhang Nr. 23. 
”r*) Es war die Kompagnie Baumgarten vom Grenadier-Bataillon Wylich. 

T) Ohne die in Ohlau verbleibende Kompagnie. 
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Bayreuth-Dragoner zur Einfhliegung von Brieg.*) Dem Feld— 
marſchall Schwerin hatte der König noch am Sten von der Liebergabe 
Ohlaus Mittheilung gemacht und ihn benadridtigt, daß er am 
10ten Abends fih mit ihm zu Ottmachau zu vereinigen hoffe Er 
nehme an, daß Schwerin alsdann die dortigen Brüden wieder 
bergeftellt babe.**) Der Feldmarſchall müfje fih durchaus beeilen, 
Neiße zu gewinnen. Am 9ten fchrieb er nochmals, daß nad ben 
aus Wien eingetroffenen Nachrichten die Einnahme diefer Feſtung 
entjheidend für den Ausgang der ganzen Unternehmung fei. Am 10ten 
traf der König in Grottkau ein. 

Der Teldmarihall, der am Géten bis in die Gegend von 
Frankenſtein gelangt war, hatte urſprünglich die Abfiht gehabt, am 
Tten oder Sten Neiße zu erreihen. Die durch Hufaren angeftellten Er⸗ 
fundungen fowie die fonftigen Nachrichten ergaben, daß die von Strehlen 
dorthin führende Straße frei fei, daß feindliche Truppen von Oblau 
ber im Rückzug auf Neiße begriffen feien***) und daß der Gegner 
in diefen Tagen die Ankunft von Verftärkfungen aus Mähren erwarte. 
Die Brüden über die Neiße follten abgebroden fein und an ber 
Befeftigung des Plates lebhaft gearbeitet werben. In den in der Nähe 
der Feſtung auf dem linken Flußufer gelegenen Orten maren einige 
Schwadronen Liedhtenftein-Dragoner und mehrere Grenadier⸗Kom⸗ 
pagnien gejehen worden. 

Am Tien ließ Schwerin feine Truppen ruhen?) und führte 
fie am 8ten bis in die Linie Liebenau — Lindenau — Münfterberg. 
Die an diefem Tage eingehenden Nahrichten befagten, daß der Feind 
mit einigen Grenadier-Rompagnien Ottmachau bejegt und LTiechtenftein- 
Dragoner auf Ellguth vorgejhoben habe. Da die Preußiſchen Truppen 


*) Siehe Anhang Nr. 24. | 
**) Der Feldmarſchall ſpricht in feinem Bericht an den König vom 31 ten De: 
zember 1740 dieſe Abfiht aus. 
“RR, Vergl. Seite 248. 


I. & ; 
rt) Das Schwein’ welches urjprünglih zum Schug des Lazareths in 


Schweibnig verbleiben jollte (vergl. Anhang Nr. 19), mar von dort nachgezogen 
und traf an biefem Tage wieder beim Gros ein. 
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fi} diefem Ort bereits bis auf eine halbe Meile genäbert hatten, fo 
mußte man beim Vormarſch am nädften Tage auf einen Zufammen- 
ftoß rechnen, wober anzunehmen war, daß die Hauptkräfte Brownes, 
den früheren Nachrichten entjprechend, in und um Neiße auf dem füd- 
lichen Ufer verjammelt feien. Die mehrfad wiederholten Weifungen*) 
des Königs, fo ſchnell wie möglih auf Neiße vorzugehen, hatten den 
Feldmarſchall ſchließlich bewogen, nicht länger mit dem Angriff zu 
zögern. **) 

Der Vormarſch follte am nächften Tage von Lobedau, Lindenau Sqarmützel bei 
und Kamnig aus in ber Richtung auf Ottmachau erfolgen. Um — eh 
8 Uhr Morgens hatten fi das Megiment Kleift bei Lobedau, das er 
zweite Bataillon Markgraf Heinrich fowie die erften Bataillone der Re⸗ 
gimenter Sydow und Schwerin bei Lindenau, das Regiment Derichau 
und das erfte Bataillon Markgraf Heinrid bei Kamnig marfchbereit 
zu halten; das Regiment zu Pferde Prinz Friedrich follte ſchon um 
T!/a Uhr bei Lindenau eintreffen. Hier ertbeilte zu diefer Zeit der 
Feldmarſchall den Generalen v. Bredow und de la Motte bie 
näheren Weifungen. Erſterer übernahm die für den rechten Flügel 
beftimmten Bataillone, alfo das Megiment Kleift ſowie die erften 
Bataillone der Regimenter Sydow und Schwerin, Letzterer den linken 
Flügel. 

Als Avantgarde war eine Abtheilung Huſaren, 50 Pferde vom 
Regiment Prinz Friedrich und eine aus Mannſchaften aller Bataillone 
gebildete Abtheilung von 200 Mann beſtimmt. Die Huſaren gingen 
gegen Ellguth vor, mit den übrigen Truppen der Avantgarde trat 
der Feldmarſchall den Marſch ebendahin über Magwig an, während 
die Infanterie des Gros von ihren Sammelplägen aus folgte.t) 

*) Bergl. Seite 253 und 256. 

”*) In einem in der Naht vom Sten zum Iten Sanuar abgefandten 
Schreiben theilt er dem Könige mit, er werde nunmehr fofort angreifen, das 
Land reinfegen und die Defterreiher über die Berge von Mähren ober Troppau 
jurüdwerfen. 

***) Hierzu Skizze 2. 

}) Der Zeitpuntt des Antretend ber Infanterie fteht nicht feft, Doch muß 
dies gleich nad dem Abmarſch der Avantgarde gejhehen fein, da das Regiment 
Kleift ſchon bald in den Kampf eingriff. 

Kriege Friedrichs des Großen. 1. 1. 17 
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Bald bradte der die Hufaren führende Offizier die Meldung, 
daß etwa 400 Mann Liechtenftein =» Dragoner bei Ellguth und 
fünf Grenabier-Kompagnien bei Ottmachau ftänden. Der Feld⸗ 
marſchall, der fürchtete, daß fi der Gegner einem Bufammen- 
ftoße entziehen möchte, äußerte dem Offizier feine Unzufriedenheit 
darüber,- daß er nicht am Feinde geblieben war, und befahl ihm, 
die Dragoner zu „harzeliren“, bis die eigene Kavallerie heran⸗ 
gefommen fe. Diefer, ein Lieutenant Milowig, welder hierin 
einen Zweifel an feinem Muthe erbliden mochte, ging mit feinen 
26 Hufaren der feindliden Webermadt entgegen. Bart an ber 
Wegegabelung der von Ellguth nad Sarlowig und Gräditz führen: 
den Wege kam es zum Sandgemenge, in weldenm der tapfere 
Offizier zwei feindlihe Dragoner niederhieb, dann aber von einer 
Kugel tödtlih getroffen vom Pferde ſank. Außer ihm fiel nod 
ein Hufar; ein Unteroffizier wurde verwundet.*) Inzwiſchen 
batte fih, von Lobedau kommend, das Sinfanterie- Regiment Kleift 
Ellguth genäbert, die Liechtenftein-Dragoner gingen fehleunigft über 
die ſüdlich Ellguth befindlide Brüde auf das rechte Neiße-Ufer und 
wandten fih dann, den Fluß ſüdlich Sarlowitz nod einmal über: 
fchreitend, auf DOttmadhan.**) Bon bier aus griffen nunmehr aud 
die fünf Defterreihifhen Grenadier-Rompagnien in das Gefedht ein. 
Diefelden fcheinen nit die Weiſung gehabt zu haben, Ottmachau 
dauernd zu beſetzen, ſondern ſollten nur als Rückhalt für die vor⸗ 
geſchobene Kavallerie dienen und dieſer den Neiße⸗Uebergang offen 
halten. Durch das Vorgehen des Infanterie-Regiments Kleift 
welches über Ellguth und Sarlowitz unmittelbar auf die ſteinerne 
Neiße⸗Brücke ſüdlich Ottmachau den abziehenden Dragonern folgte, 


*) Sm Sabre 1861 iſt an der Stelle, wo Lieutenant Milowitz fiel, vom 
Kreife Grottkau ein Denkmal in Form eines Obelisken errichtet worden, das 
die Infchriften trägt: „Sn dem erften Gefecht, weldes in den Sclefifchen 
Kriegen ftattfand, Januar 1741, ift Lieutenant Milowig bei einem Angriff auf 
ben ftärleren Feind gefallen.” „Bon bier ift der Ruhm der Preußiſchen 
Waffen unter Friedrih dem Großen ausgegangen.“ 

**) Siehe Anhang Nr. 25. 
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wurde die Defterreihifhe Infanterie von dent Webergange ab- 
gefäänitten und gezwungen, fih in Ottmachau zu vertheidigen. An 
der Neiße-Brüde kam es noch zu einem kurzen Feuergefecht mit den 
Dragonern, die auf dem ſüdlichen Flußufer hinter der Brüde 
Halt gemaht hatten und von bier, dur Infanterie unter- 
ftügt, ein weitere® Vorbringen der Preußifhen Truppen ver: 
hinderten. General Browne hatte nämlih auf die erfte Nachricht 
über das Anrüden der Preußen feine hinter der Neiße ſtehenden 
Truppen zufammengezogen und war auf Ottmadau vorgerüdt, kam 
jedod zu fpät, um die Grenadiere noch aufnehmen zu können. Ein 
Angriff auf die Brüde erfhien ihm zu gewagt, und jo fandte er 
auf Umwegen noch einen Befehl an den Kommandeur ber fünf in 
Ottmachau befindliden Kompagnien, gegen freien Abzug das von 
dieſen beſetzte Schloß zu übergeben.*) Diefer Offizter aber, ein 
Hauptmann v. Müffling, war der Meinung, daß er fi längere 
Zeit dort würde halten Tönnen,**) weil das Schloß ziemlich feft und 
mit einer ftarten Mauer und Graben umgeben war. 

Das Negiment Kleift, das bei feinem Vordringen gegen die 
Brüde ziemiid nahe am Schloß vorüberlam, hatte durch das 
von bier aus kommende Gewehrfeuer bereit3 einige Verluſte er- 
Iitten. Es vertrieb nunmehr durch fein Feuer die füdlih der 
Brüde ftehende feindlihe Spnfanterie und Kavallerie, die ji auf Neiße 
abzog, und wandte fih dann gegen die Stadt, gegen die jegt 
von Norden ber au das Regiment Markgraf Heinrich vordrang. Nach 
wenigen Schüffen***) gelang es, die Thore zu jprengen; die Dejter- 
reihifhen Grenadiere zogen fih auf das Schloß zurüd, und drei 
Preußiſche Bataillone}) betraten die Stadt. Hier wurden fie in 
den Straßen und Häufern jo aufgeftellt, daß fie möglihft wenig von 
dem aus dem Schloß auf fie gerichteten Tynfanteriefeuer zu leiden 
hatten. Der Feldmarſchall ließ 8 Feldgeſchütze gegen das Schloß⸗ 


*) Siehe Anhang Nr. 26. 

**) Siehe Anhang Nr. 27. 

***) Siehe Anhang Nr. 28. 
T) Regiment Kleift und 2tes Bataillon Markgraf Heinrich). 
17* 
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thor auffahbren, aber es gelang nicht, daſſelbe einzuſchießen. 
Mehrere Preußen wurden verwundet, der Ingenieurmajor de Roͤge 
erhielt einen tödtliden Schuß in den Kopf. Da befahl der 
Feldmarſchall dem Lieutenant v. Happe vom 2ten Bataillon Re⸗ 
giments Markgraf Heinrih, deffen Meine Figur ihm aufgefallen 
war, mit einigen Zimmerleuten auf das Schloßthor vorzugehen 
und daſſelbe zu fprengen. Auch diefer Verſuch mißlang. Faſt 
alle Zimmerleute murden verwundet, doch ging der genannte 
Offizier erft auf ausdrüdlihen Befehl des Feldmarſchalls zurüd. 
Das Feuer wurde num auf beiden Seiten eingeftellt, und am Nad- 
mittage fandte Schwerin feinen Adjutanten, Major v. Buggenhagen, 
mit einem Tambour nah dem Schloß, um den Gegner zur 
Mebergabe aufzufordern.*) Er wurde mit Gewehrfeuer, das, nad 
Defterreihifher Angabe, irrthümlicherweife entftand, empfangen, 
wodurh fein Pferd verwundet und dem Tambour die Trommel 
entzwei geſchoſſen wurde, jo daß er unverridteter Sache umtehren 
mußte. 

Uebergabe bes Während der Naht zum 10Oten beließ Schwerin den größten 
von ER Theil feiner Zruppen in der Stadt unter dem Gewehr, während er 

die übrigen in den nächſten Dörfern unterbradte. 
Dem Könige Hatte der Feldmarſchall von den Vorgängen bes 
Tages Meldung erftattet umd diefer hierauf am 10ten aus Grottfau, 
welches er am gleihen Tage mit feinen Truppen erreichte,**) mit 
folgendem Schreiben geantwortet: „Ich bin von Freude über Ihren 
glücklichen Erfolg durhdrungen; ih ſchicke Ihnen meine Kanonen 
und Mörſer. Man darf den Grenadieren keine Kapitulation be- 
willigen, fondern muß fie Friegsgefangen maden. Ich werde mid) 
\ morgen gegen Abend ***) mit Ihnen vereinigen. Schonen Sie Ihre 
Perſon, wenn Sie mid) lieben; fie ift mir theurer als zehntaufend Mann. 
Ich weiß, daß Sie fi zu jehr der Gefahr ausfegen. Ich werde, fo 


t 


*) Siehe Anhang Nr. 29. 
**) Vergl. Seite 256. 


*##) Urſprünglich hatte der König ſchon am 10ten Abends bei Ottmachau 
eintreffen mollen. Bergl. Seite 256. 
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fange ich lebe, mein Geſchick ımd Alles, was von mir abhängt, mit 
Ihnen tbeilen. Ich beflage die Todten; forgen Sie für die Ver⸗ 
wundeten, es find meine Kinder. Leben Sie wohl, theurer und würdiger 
Freund, ntein ganzes Herz gehört Ihnen. Ich erwarte mit Ungeduld 
den Augenblid, meine lieben Soldaten wieder zu fehen. ‘Da mein 
Geſchütz auf Entfernung von einer Meile an Neiße porüberziehen muß, 
jo Tann ih es erft morgen Abend beranführen. Dean muß das 
Schloß bombardiren und es mit Brandlugeln bewerfen. Um Gottes 
willen, [onen Sie meine Soldaten und Ihre Berfon.“ 

Am 10Oten wurde die Beihießung des Sclofjes mit Feld⸗ 
geſchütz fortgefeßt, was mit Sfnfanteriefeuer ermwiedert wurde. Da 
durch das Artilleriefeuer zahlreihe Beihädigungen am Schloß ent- 
ftanden,*) jo entfandte Hauptmann v. Müffling um Mittag**) zwei 
Dffiziere, um Unterbandlungen anzulnüpfen, wobei jedoch noch die 
Forderung freien Abzuges mit Wehr und Waffen geftellt wurde. ***) 
Da der Feldmarſchall wußte, daß der König im Anmarſch fei, 
fo wollte er die Entſcheidung deffelben abwarten,T) hielt die beiden 
Dffiziere vorläufig zurüd und fandte dafür einen jeiner Offiziere 
auf das Schloß. Obwohl die Stimmung gegen die Defterreicher 
wegen deren Benehmen gegen den Preußifchen Unterhändler jehr er: 
bittert war, wurde doch dur ftrenge Befehle allen Ausfchreitungen 
und Plünderungen in der Stadt vorgebeugt. 

Auch der Lite verging, ohne daß man wegen der Liebergabe einig 
wurde. Der König gelangte an diefem Tage mit jeinen Truppen . 
bis in die Gegend von Neiße und nahm fein Quartier in Nowag, 
eine gute Meile von Ottmachau. Bon hier aus benadridtigte er nod) 
an demſelben Nachmittage den Fzeldmarihall,t}) daß er ihm bie 
Kanonen und Mörfer fende, über deren Gebrauch gegen das Schloß 


*) Nach dem Tagebud des Regiments Prinz Friedrid. 
”*) Siehe Anhang Rr. 30. 
“) Siehe Anhang Nr. 31. 
+) Siehe Anhang Rr. 32. 
tr) Schreiben vom 11ten Zanuar, Nachmittags 5 Uhr, an Schwerin aus 
Romag. 
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er genaue Weifungen ertheilte; eine Uebergabe folle nur auf Gnade 
und Ungnade ftattfinden. Auch werde er Syäger*) ſchicken, melde mit 
ihren gezogenen Karabinern die Fenſter des Schloſſes unter euer 
nehmen könnten. An die Soldaten folle Yleifh, Wein und Brannt⸗ 
wein vertheilt werden, um fie bei guter Laune zu erhalten. 

Schwerin Tieß durch die Infanterie das Schloß außer Schuß- 
weite umftellen, damit Niemand entkommen künnte. Auch folften einige 
Züge Infanterie die dem Schloß zunädft gelegenen Baulichkeiten 
befegen, um, wenn das euer der zu erwartenden Mörfer die Be- 
fagung zwingen follte, fid aus dem Schloß zu entfernen und auf 
den Wall zu begeben, diefen unter Feuer zu nehmen. 

Sm der Naht zum 12ten Iangten die vom Könige gefandten 
beiden 12 Pfünder und die zwei 5Opfündigen Mörfer in Dtt- 
machau an, mo der Feldmarſchall noch während der Nadt die 
nöthigen Anordnungen erließ, um am Morgen die Beſchießung aufs 
Neue beginnen zu können. In aller Frühe traf der König em 
und ließ der Beſatzung erklären, daß fie Teine andere Bedingung 
als Kriegsgefangenihaft zu erwarten habe. Der Kommandant zögerte 
anfangs no, als er aber das gegen das Schloß aufgefahrene ſchwere 
Geſchütz erblidte, entihloß er fi zur Uebergabe unter den ange 
botenen Bedingungen.**) In Anbetradt ihres ftandhaften Verhaltens 
wurde der Befagung der Ausmarſch aus dem Schloß bis zu dem 
Plate, wo fie die Waffen niederlegen follte, mit Hingendem Spiel und 
gefehultertem Gewehr geftattet. Die Räumung begann um 3 Uhr 
Nachmittags. Auf dem Marktplatz ftanden drei Preußifche Bataillone, 
welche bei Ankunft des Gegners präfentirten. Seine Stärke betrug 
4 Kapitäns, 9 Lieutenant? und 330 Mann. Die Offiziere bebielten 
ihre Waffen und wurden nah Eüftrin gebracht, während die Mann- 
ſchaft über Liegnig nah Berlin marfdirte. Der Preußiſche Verluft 
bei Ottmachau betrug, abgefehen von dem Scharmügel bei Ellguth, 


*) Es werben dies bie berittenen Jäger gewefen fein, welche den König 
begleiteten. 
*) Siehe Anhang Nr. 33. 


263 


1 Offizier und 8 Mann an Todten fowie mehrere Vermundete. *) 
Die Oefterreiher verloren 1 Todten und 3 Verwundete. 

Die Beſatzung foll feine Lebensmittel und Munition mehr be- 
ieffen haben, und auch die nad dem Schloffe führende Wafferleitung 
war durch die Preußen abgefähnitten worden. 

Am nächften Tage ließ. der König eine anfehnlihe Summe 
Geldes unter die Truppen vertheilen. Das Negiment zu Pferde 
Prinz Friedrich überfehritt die Neiße und ging nah Brünſchwitz. 
Die Negimenter Kleift und Markgraf Heinrich folgten ebenfalls auf 
das füdlide Ufer. Die übrigen Abtheilungen des Feldmarſchalls 
verblieben in und bei Dttmadau, die Truppen, welde der König 
herangeführt hatte,**) auf dem nördlichen Flußufer nahe der Feſtung 
Neiße, nachdem ſchon Tags zuvor einzelne Abtheilungen vderjelben den 
Kanindenberg, eine nordweſtlich des Plages belegene Höhe, bejett 
hatten. ***) 

Am 13ten ftieß auch die unter dem Oberften v. Camas gegen Glatz 
entjandte Abtheilung wieder zu den bei Ottmachau befindliden Truppen, 
ohne daß es geglüdt war, den gegen diejen Pla geplanten Hand⸗ 
ſtreich F) auszuführen. ‘Der Oberft hatte am 4ten Januar Frankenſtein 
erreiht und von bier aus zunähft Erkundungen gegen die Feſtung 
vornehmen laſſen. 

Der zu diefem Zwed am 6ten mit etwas Kavallerie in der 
Richtung auf Glatz vorgehende Kapitän v. Lepel gelangte, nachdem 
die vom Gegner. zerftörte Brüde bei Wartha wieder hergeftelit 
worden war,ff) auf der am rechten Neiße-Ufer nad) Glatz durch didt- 
bewaldete Berge führenden Straße bis zu einem großen Verhau, 


*) Siehe Anhang Rr. 34. 
*x) Vergl. Seite 261. 

“er, Die vom Könige bereits am 7ten Januar zur Unterftügung Schwerins 
vorgefandten ſechs Schwabronen Schulenburg (vergl. Seite 253) waren ſchon 
am Iten mit ihren vorberfien Abtheilungen vor Neiße erfchienen. Sie haben 
wahrſcheinlich in den folgenden Tagen während der Borgänge bei Ottmachau 
die Beobachtung und Sicherung gegen die Feitung auf dem nördlichen Ufer 
übernommen. 

+) Bergl. Seite 249. 
tr) Siehe Anhang Nr. 35. 


Unternehmung 
des Dberften 
v. Camas 
gegen Glatz. 
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weldes eine halbe Meile von der Stabt angelegt war und ver- 
theidigt wurde. Der Fluß war ſtark angeſchwollen und nicht zu 
durchſchreiten. Ein Brüdenihlag erſchien nur unter den Kanonen der 
Feſtung ausführbar. In einem Beriht von demfelben Tage an 
Schwerin wie Oberft v. Camas auf die Schwierigteit der Unter: 
nehmung gegen das Schloß ohne Hülfe von Artillerie hin, worauf 
der Feldmarſchall ihm eriwiederte, wenn er fih nur der Stadt 
bemädtigen und dort halten fünne, fo werde er ihm Artilferie und 
die nöthige Berftärfung fenden. Schwerin ſchickte diefen Bericht mit 
feiner Antwort an den König und fügte in demjelben belehrenden 
Zone, den er fon öfter dem König gegenüber angejchlagen hatte, 
Hinzu: „In folden Falle muß man das Glück auf die Probe 
ftellen; die Berichte, welde man empfängt, find nit alle ein Evan- 
gelium. Dean muß fehen und verſuchen, font fommt man im Kriege 
zu nichts.“ | 

Am Tten Januar unternahm Camas, nahdem er noch das 
zweite Bataillon Sydow zur Unterftügung erhalten Hatte, aufs 
Neue perfönlih eine Erkundung,*) die im Wefentlihen daſſelbe 
Ergebniß hatte wie die früheren. Da er in Folge dejfen weitere Ber: 
ſuche für nutlos hielt,**) jo gab er das Unternehmen, bei weldem 
er acht Mann an Todten und Verwundeten verloren hatte, auf und 
ſchloß ſich wie erwähnt, am 13ten feinem Korps wieder an. 


Defterreichtiche General Browne hatte noch am Yten Januar die ſüdlich der 
oe = Neiße befindlichen 5 Bataillone ſowie die 5 Dragoner-Kompagnien, 
Ditmadan. welche bei Ottmachau redtzeitig auf das rechte Flußufer zurüd: 
gegangen waren, nad Neiße geführt. Am folgenden Tage jegte er 

mit diefen Kräften, zu denen noch die übrigen 8 Kompagnien des 
Dragoner-Regiment3***) ftießen, den Rückzug auf Neuftadt fort und 

verblieb Hier 5bi3 zum 13ten. In diefen Tagen erbielt er vom 


*) Siehe Anhang Rr. 36. 
*) Siehe Anhang Nr. 37. 
*R#) Diefe urſprünglich ebenfalls auf dent nörblichen Neiße⸗Ufer befinblichen 
Dragoner:Schwabronen haben fi bei Annäherung der vom König heran: 
geführten Truppen jedenfalls rechtzeitig auf die Feſtung zurüdgezogen. 
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Grafen Neipperg die Weifung, „auf den Erhalt der Glatzer Zu- 
gänge von Seiten Schlefiens fein Hauptobjeft zu richten, und im 
höchſten Nothfall ſich feldften, mit Hinterlafjung einer hinlänglichen 
Garnifon in Neiße, alldahin zu ziehen; nit minder au in gleid- 
mäßigen Nothfall auf die Bewachung der Mähriſchen Grenzen und 
Zugänge zu denken, wozu die aus Ungarn alldahin rüdenden 
Negimenter, von denen bereits eins*) die March paffirt, no drei**) 
aber auf dem Fuße folgen, employiret werden könnten.“ ***) 

Da ein Rüdzug auf Glas in Folge des PVordringens der 
Breußen auf Ottmachau bereit3 abgefchnitten war, jo blieb nur noch 
übrig, an die Dedung der Mährifhen Grenze zu denken. Browne 
brad daher am 13ten mit feinen Truppen von Neuftadt wieder auf 
und ging an demfelben Tage bis Jägerndorf zurüd.T) Am 14ten 
trafen bier an weiteren Berftärlungen ein Bataillon und eine 
Grenadier-Rompagnie des Sgnfanterie-Regiments Grünne ein, jo daß 
Bromwne nunmehr über 6 Bataillone, 1 Grenadier-Kompagnie und 
13 Dragoner-Kompagnien verfügte. t}) 

An demfelben Tage fand unter Zuziehung der TYandesälteften eine 
Beiprehung jtatt, in der vereinbart wurde, daß die in Jägerndorf, 
Ratibor und Troppau befindliden Magazine weiter nad) rüdwärts, und 
zwar erfteres nach Freudenthal, die beiden letzteren nad) Bautſch, Grätz 
und Wagftadt verlegt werden follten. ‘Dorthin waren auch alle übrigen, 

*) Wahrſcheinlich das Küraffier-Regiment Lanthiery, welches zuerft bei 
Browne eintraf. Bergl. aud Seite 226. 

”*) Wahriheinli die KüraffiersRegimenter Hohenzollern und Hohen-Em3 
und dag Hufaren-Regiment Deflemffy. Vergl. Seite 225 und 226. 

) Am 11ten Januar ſchreibt Neipperg, der ſich zu diefer Zeit noch in 
Bien aufbielt, an den General⸗Feldwachtmeiſter Baron Lentulus, der fein 
befonderes Vertrauen genoß und befien er fih ala Mittelöperfon zwifchen fi 
und Browne bediente, daß er an diefen die oben angeführte Weifung ge: 
ſandt habe. 

r) Lentulug traf am 13ten ebenfalls in Zägerndorf ein. (Brief von 
Lentulug an Neipperg vom 15ten Januar 1741.) Die Angabe (Oeſterreichiſche 
Militäriſche Zeitihrift 1827, Seite 145), daß Bromne erft am 14ten von Neuftabt 
nad Jägerndorf gerückt fei, ift nicht zutreffend. 

tr) 2 Bataillone Franz Lothringen, 2 Bataillone Harrach, 1 Bataillon 


Browne, 1 Bataillon und 1 Grenadier:Kompagnie Grünne und das Dragoner: 
Regiment Liechtenftein. 
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no vom Lande aufzubringenden Vorräthe zu ſchaffen. Die Straßen 
Zudmantel — Engeläberg, Jägerndorf — Freudenthal und Troppau — 
Freudenthal beabfihtigte man durd vertheidigungsfähige Verhaue zu 
jperren, die von Troppau nah Südweften und Süden führenden 
Wege mit Ynfanterie, die von legtgenanntem Ort nad) Oſten gehenden 
nur mit Savallerie zu befegen. Bet der Vertheidigung der Verhaue 
follten aud 2000 Dann der Zandhevöllerung Verwendung finden. 

Nahdem Browne und Lentulus am 16ten die Anlage ber 
Berhaue bei Freudenthal angeordnet hatten, begab fich Letzterer am 
nächften Tage nad Olmütz zurüd, wo er mit der Landesregierung 
die für die Vertheidigung Mährens nothwendigen Maßregeln ver- 
eindarte und dann den Befehl in der Graffhaft Glatz und dem 
nordöftliden Böhmen übernahm. 

Für fein weiteres Verhalten hatte Browne von Neipperg bie 
Weifung erhalten, jein vornehmftes Augenmerk auf die Schonung 
und Erhaltung der Truppen zu ridhten Die im Anmarfch befind- 
lichen weiteren Berftärkungen, die urfprünglid über Sillein und 
Jablunka in Marſch gejegt waren, erhielten nunmehr Befehl, über 
Stalig und Olmütz zu gehen, eine Maßregel, die wegen ber bier 
nicht vorgefehenen Verpflegung zu manderlei Störungen Anlaß gab. 

In Neiße waren inzwiihen, nachdem Browne mit feinen 
Truppen die Feſtung und die dortige Gegenb verlaffen hatte, die 
Vertbeidigungsarbeiten aufs eifrigfte fortgejegt worden. Die auf 
dem rechten Neife-Ufer belegene Stadt war durd eine nad Vaubans 
Manier angelegte Befejtigung gefhüst. Die Gräben wurden durch 
das die Stadt durdfliegende Gewäſſer der Biele gejpeift, und das 
Vorgelände der Südſeite konnte durch Stauvorrichtungen weithin 
überſchwemmt werden. Die Befeftigungen*) waren in gutem Zu⸗ 
ftande, und der zum Kommandanten ernannte Oberft Freiherr 
v. Roth war entihloffen, den Plag mit den ihm zu Gebote 
ftehenden fünf Bataillonen**) bis aufs Aeuferfte zu vertheibigen 

*) Bei der fpäteren Schilderung der Belagerung von Neiße im Dftober 


1741 wird eine genauere Beſchreibung der einzelnen Anlagen gegeben werben. 
“#) Bergl. Seite 248. 
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Nachdem fi ſchon am Iten die erften Preußiſchen Vortruppen auf dem 
nörbliden Flußufer gezeigt batten,*) wurde jeder Verkehr nad) 
außen aufgehoben, und am 11ten ließ Roth auch die Brüden zerftören. 
Als dann am folgenden Tage aud Theile der vom Könige beran- 
geführten Truppen den norbweitlid der Stabt auf dem linken Ufer 
liegenden Kaninchenberg beſetzt hatten,**) wurden die auf dem rechten 
Ufer befindlihen Vorftädte abgebrannt; die auf der anderen Fluß⸗ 
feite gelegene Vorftadt, die jogenannte Mährengaffe, blieb noch er- 
halten. Die Wälle wurden mit Waffer übergoffen, das fi) bei ber 
ftrengen Kälte alsbald in eine Eisdede verwandelte, und bie naffen 
Gräben durch Aufeifen beftändig offen gehalten. Auch die Bürgerſchaft 
betheiligte fih an der Vertheidigung. 

Nachdem am 13ten Januar bereits einzelne Preußiſche Truppen- Barrel 
theile die Neiße bei Ottmachau überfchritten und gegen die Feſtung von Neibe, 
auch auf dem jüdlihen Ufer aufgellärt hatten, T) wurde die Er- — u. 
kundung am folgenden Tage fortgefegt. Die auf dem nördlichen 
Ufer, etwa 1100 m nordweitli der Feſtung liegende, Preußifcher 
Seits beſetzte Jeruſalemer Kirche mußte in Folge des feindlichen 
Feuers wieder verlaffen werden. Die eingegangenen Nachrichten be- 
fagten, daß General Browne mit den nit in den feften Pläten 
zurüdgelaffenen Truppen in der Gegend von Neuftadt ftehe.7) Der 
König beihloß daher, den Feldmarſchall mit einer Abtheilung von 
6 Mustetier-Bataillonen, einem Grenadier- Bataillon und 8 Schwa- 
dronen dorthin rüden zu laffen, um den Gegner womöglich noch zu 
erreichen 

Während Schwerin am 15ten und 16ten die Vorbereitungen 
für den ihm aufgetragenen Marih traf, job der König am 


*) Es waren die ſechs Schwabronen Schulenburg-Grenabiere, welche vom 
Könige am Tten Januar von Rothfürben in der Richtung auf Ditmadau 
entfandt waren. Vergl. Seite 263, Anmerkung 3. 

”*) Bergl. Seite 263. 
*x* Hierzu Tertkizze. 

T) Bergl. Seite 263. 

Tr) Thatſachlich war Bromne bereit am 13ten von Reuftabt nad) Zägern: 
Dorf weitermarſchirt. Vergl. Seite 266. 
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erftgenannten Tage das Regiment Schwerin auf das füdliche Fluß⸗ 
ufer, um die Feftung auch von diefer Seite einzuſchließen. Ein 
Bataillon des Regiments nahm zu diefem Zwed in Bielau, das andere 
in Wiſchke Quartier. In erflerem Orte befand fich vorläufig noch 
ber Feldmarſchall, während der König die Einſchließung der Feftung 
von Ottmachau aus leitete.) Auf dem nördlichen Ufer wurde die⸗ 
ſelbe durch vier Bataillone und drei Schwadronen bewirkt. Die 
Erkundung hatte ergeben, daß ein Sturm in Folge der vom 
Kommandanten zur Sicherung getroffenen Maßregeln nicht aus⸗ 
führbar ſei. Eine förmliche Belagerung war aber in Folge der 
Strenge des Winters ausgefhloffen, ımd fo blieb, wenn man eine 
langwierige Einſchließung umgeben wollte, nur nod der Berfud 
übrig, die Feſtung duch Beſchießung zur Uebergabe zu bewegen. 
Schon am 14ten hatte Friedrich diefe Anfiht in einem Briefe an 
Jordan ausgeiproden, am 16ten fchrieb er an den Tyürften von 
Anbalt: „yet bin Ich bei Neis fo Ich wegen der Saison nidt 
formel belagern Tann; das Eintige jo damit zu verfuchen ftehet, 
ift ein bombardement, weil es ein Pfaffenneft ift und nicht viel 
trouppen darin find.“ Auch am folgenden Tage ſprach er fi in 
ähnlicher Weife gegen Jordan aus: „Ich habe die Ehre, Eurer 
Menſchlichkeit mitzutheilen, daß wir in hriftliher Weile das Bom⸗ 
bardement von Neiße vorbereiten, und daß, wenn die Stabt ſich nidt 
gutwillig ergiebt, die Nothwendigleit vorliegt, fie ins Unglüd zu 
ftürgen.“ | 

Die erften Batteriebauten Tonnten des fejtgefrorenen Erdreiches 
wegen erjt am 19ten Morgens fertiggeftellt fein. Als der Gegner 
in der Naht vom 1Tten zum 18ten einen der von den Preußen zur 
Arbeit berangezogenen Bauern tödtete, Tiefen die übrigen davon, 
ımd die Anlagen mußten durch Soldaten beendet werden. Am 
18ten fandte der König von der ſüdlichen Seite aus den Oberften 
v. Borde in Begleitung eines Trompeter3 gegen die Feftung vor, 


*) Nad) dem Abrüden Schwerins ſcheint der Herzog von Holftein die Ein: 
[Hließung auf der fühlichen Seite geleitet zu haben. Derfelde nahm fein 
Quartier in Bielau, wo aud Schwerin fi) aufgehalten hatte. 
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um den Kommandanten zur Uebergabe aufzufordern. ALS ſich der 
Dberft den Wällen näherte und der Trompeter blies, feuerte man 
aus der Feſtung; der Trompeter ging noch etwas näher und blies 
zum zweiten Mal. Da verfuchten einige feindlihe Reiter ihn abzu- 
fchneiden, und jo mußten Beide unverridteter Sache zurückkehren. 

Am 19ten Morgens gegen 11 Uhr begann die Beihießung aus 
einigen auf den Höhen des linken Flußufers aufgeftellten ſchweren 
Kanonen und Mörfern*) und dauerte mit geringen Unterbredungen 
bis zum Morgen des folgenden Tages. Obwohl die in die 
Stadt gejchleuderten Bomben und glühenden Kugeln**) an ver- 
fchiedenen Stellen***) zündeten, jo waren doch die Brände in Folge 
der vom Kommandanten getroffenen vorzügliden Löih-Einrichtungen 
‚bald wieder unterdrüdt. Eine abermalige Aufforderung zur Ueber- 
gabe wurde ablehnend beantwortet. Wegen des Borfalld vom 
18ten ließ Oberft v. Roth jagen, daß derjelbe ohne jein Wiffen er- 
folgt ſei. 

Gegen 4 Uhr Nachmittags wurde die Beſchießung mit ge- 
fteigerter Kraft wieder aufgenommen, indem aud die von Glogau 
herangezogenen Geihüte Verwendung fanden. Schon am Tten hatte 
der König, wie wir wiffen, auf feinem Marſche von Breslau nad) 
Dhlau dem Erbprinzen von Anhalt den Befehl gejandt, die nod) 
vor Glogau befindlichen 6 12pfündigen Kanonen und 8 5Opfündigen 
Mörfer jchleunigft auf Neiße nachzuſenden. Der König hatte zwar 
in jeinem Befehle nur die 12Pfünder ud Mörſer erwähnt, da er 
aber auch gejagt hatte, daß nur die Patronenwagen vor Glogau 
bleiben folften, jo glaubte der Erbpring aud die noch vor Glogau be- 
findlihen 18pfündigen Haubigen mitfenden zu müſſen, mas der 
König billigt. Am Sten Januar fügte er noch die Weijung hinzu, 


*) Es waren die wahrfdeinli die beiden 12pfündigen Kanonen und 
die beiden 5Opfündigen Mörfer, welche der König von Breslau nad Ottmachau 
mitgeführt Hatte. Vergl. Seite 262. 

”*) Die Kugeln wurden in einer nahe gelegenen Ziegelei glühend gemacht. 
“er, Der König fchreibt am 20ften an Schwerin, es fei 16 mal feuer aus: 
gebrochen. 
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daß diefe Artillerie nicht den nächſten Weg über Yiegnig, fondern 
den über Breslau, Oblau, Grottlau führenden einſchlagen follte, um 
die bei der erftgenannten Stadt befindlichen ſchwer benutbaren, engen 
Hohlwege zu vermeiden. Am ten rüdten die 18 ſchweren Gefchüge mit 
154 Fahrzeugen, unter Führung des Majors v. Merlag und unter 
Begleitung eines Artilferie-Rommandos von 5 Offizieren und 518 Mann 
mit 844 Pferden,*) von Glogau ab und trafen bereit3 am 14Aten 
in Grottlau ein.**) 

Die Beſchießung wurde am 20ften***) fieben Stunden lang 
mit großer Heftigfeit fortgeführt. Während der Naht umd im Laufe 
des folgenden Tages ließ der König die Batterien näher an die Feſtung 
herangehen,T) um mit größerer Sicherheit Brandkugeln in die Stadt 
werfen zu können. Um Mitternadt ließ er noch einmal das Feuer 
eröffnen und neun Stunden lang unterhalten, es dann aber ein: 
ftellen, da Teine Ausfiht vorhanden zu jein jchien, auf diefe Weiſe 
bald zum Ziele zu gelangen, und überdies die ftrenge Jahreszeit 
dem Unternehmen ſehr ungünftig war. Beſonders gelitten hatte 
nur der nörblide und nordweitlihe Theil der Stadt, dod war 
der entftandene Schaden nidt allzugroß.}}) Der Verluft bem 
Gegner ſoll fünf Soldaten und einen Bürger betragen haben. 
Die Zahl der in die Stadt geworfenen Geſchoſſe wird auf 1772 an- 
gegeben. Die Belagerten hatten 554 Schuß gethan,tft) wodurd auf 
Preußifher Seite 1 Unteroffizier, 4 Mann vom Regiment Derſchau 
und 1 Hufar getöbtet wurden. 


*) An Munition wurde mitgeführt: Für die 12 Pfünder 1200 Kugeln und 
54 Kartätihen, für die Haubigen 180 Bomben, 18 SKartätfchen und 
20 Brandlugeln, für die Mörfer 644 Bomben und 57 Brandkugeln. 

**) Der Tag ihres Eintreffend vor Neiße fteht nicht feſt. Es ift aber 
anzunehmen, daß fie bereits am 1dten oder 16ten dort anlangten. Sieben von 
dieſen Gefchügen wurben dem Feldmarſchall Schwerin nad) Zägerndorf und vier 
dem General vd. Jeetze nach Namslau gejandt. Bergl. Seite 274 und 279. 

**) Siehe Anhang Nr. 38. 
T) Wahrſcheinlich wurden nur die Haubigen und Mörfer näher heran⸗ 
gefchoben, da die 12Pfünder keine Brandkugeln warfen. 

Tr) Siehe Anhang Rr. 89. 

rrr) Siehe Anhang Rr. 40. 
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Der König beſchloß nunmehr, die um Neiße verjammelten 
Truppen größtentheils in Winterquartiere zu legen, die Feſtung aber 
eingefchloffen zu halten. Noch am Nahmittage des 22ften wurden 
die Geſchütze aus den Batterien zurüdgezogen und dieſe zerjtört; am 
folgenden Tage begann der Abmarſch der Truppen. 


4. Die SBefehung von Gberfihlefien durch den Feldmarſchall 
Schwerin und die weiteren Ereiguiffe bis zur Abreife des 
Königs nad) Kerlin. ITter bis Zöfter Jaunar. 

Während diefer Vorgänge bei Neiße hatte auch die Schwerin 
aufgetragene Unternehmung gegen die noch im freien Felde befind- 
lihen Defterreihifhen Qruppen begonnen. Die dem Feldmarſchall 
hierfür zur Verfügung geftellten Truppen beftanden aus den “yn- 
fanterie-Ntegimentern Sydow, Kleiſt und Markgraf Heinrid, dem 
Orenadier-Bataillon Puttkamer, ſechs Schwadronen Sculenburg- 
Grenadiere und zwei Schwadronen Leib-Hufaren unter dem Oberften 
v. Wurmb und Major v. Zieten. Bon den Generalen wurden nod) 
Senerallieutenant Graf v. d. Schulenburg und Generalmajor v. Bredow 
diefer Abtheilung überwiefen. Als General-Quartiermeifterlieutenant 
begleitete diefelbe Major v. Bons. 

Am 1Tten Jannar traten die Truppen ihren Marſch an und 
erreichten die Gegend zwiſchen Ziegenhals und Polniſch-Wette. Nach 
legterem Orte begab fi auch der Feldmarſchall und erfuhr bier, 
daß der Feind Neuftadt geräumt und fi auf Jägerndorf zurüdge- 
zogen babe.*) 

Am nächften Tage ging Schwerin bis in die Linie Langenbrück — 
Neuſtadt — Leuber vor und nahm felbft in Neuftadt Quartier. Er 
muß feine Aufgabe für ziemlich jchwierig angefehen und in dieſem 


*) Thatjächlich Hatte der Feind, wie erwähnt (Seite 265), bereit am 13ten 
Neuftadt verlafien und Zägerndorf erreicht. Auffallend ift, daß man bei ber 
geringen Entfernung von Neuftadt bis Neife — 3 Meilen — auf Preußiſcher 
Seite die Räumung Neuftabts nicht früher erfuhr. Eine Erkundung in diefer 
Richtung ſcheint alfo unterlafien worden zu fein. 


Vormarſch 
Schwerind auf 
Troppau. 
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Sinne an den König berichtet haben, denn diefer ſchrieb am 18ten: 
„Ich Habe aus Ihrem Briefe erjehen, daß Sie die Schwierigkeiten 
hervorheben, welde die Ausführung Ihrer Abficht finden Tann. Was 
Zroppau*) anbetrifft, fo feeint es mir, daß, wenn Site Syägern- 
dorf nehmen, Sie alsdann dort die Oppa überſchreiten und auf jeden 
Tall Troppau von der andern Seite angreifen können. Ich werde 
Ihnen vier Kanonen und vier Mörfer jenden, fobald ih mit Neiße 
fertig bin... ..... Ihre Artillerie wird in ftarten Märſchen folgen. 
Ich babe jofort Befehle wegen der Munition erlaffen, und fobald id 
weiß, was Ihnen fehlt, werde id) Sorge tragen, es Ihnen zu liefern. 
Leben Sie wohl, mein Freund, Sie gehen, von meinen Wünfchen be- 
gleitet; ſchonen Sie Ihre Berjon und bewahren Sie mir einen Freund, 
deſſen Verdienſt ih ſchätze und deſſen Perſon ich Liebe. Nachſchrift: 
Unſere Preußiſchen Hufaren**) find angekommen. Dieſelben werben 
Sie in wenig Tagen erreichen. Ich werde ſie Ihnen ſo ſchnell wie 
möglich ſenden.“ 

Die vom Feldmarſchall hervorgehobenen Schwierigkeiten werden 
zum Theil auf ungenügenden Mitteln zur Verpflegung beruht haben, 
zum Theil in Folge der ſchlechten Wege eingetreten ſein. Das Land 
war bereits von den Oeſterreichern aufs äußerſte ausgeſogen, und 
die mangelhafte Beihaffenheit der Wege wird in den damaligen Be- 
richten mehrfach hervorgehoben. Der Feldmarſchall beließ daher am 
19ten die Truppen bei Neuftadt und verforgte fie zunädft mit einem 
jehstägigen Brotvorrath. 

Ueber den Feind erhielt er die Nahridt, daß diefer fich bei 
Jägerndorf zu halten beabfihtige. Dies beftätigte auch der außer⸗ 
ordentliche Preußiſche Gejandte, Graf Gotter, der auf feiner Reiſe 


*) Troppau war, ebenjo mie Neuftadbt und Sägerndorf, mit Wal und 
Graben umgeben. Geſchütze ſcheinen nur in erfterem Drt vorhanden geweſen zu 
fein; fie wurden aber von den Defterreihern bei ihrem Rüdzuge mitgenommen. 

**) Es find die drei Schwadronen Preußiſcher Hufaren gemeint, welche 
bereitö im November 1740 für die Unternehmung gegen Schlefien in Ausficht 
genommen waren, aber des weiten Weges halber nicht früher hatten eintreffen 
Tonnen. Vergl. Seite 223 und 253. 
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von Wien zum Könige nad Neiße die Naht vom 18ten zum 19ten*) 
in Sfägerndorf zugebracht hatte und an lebterem Tage dur Neuftadt 
tam.**) Dur Weberläufer erfuhr man genau die Stärke des 
Gegners. Am 20ften erreihten die vorderften Abtheilungen die Linie 
Bilgersdporf— Dobersporf; der Feldmarſchall begab ſich nad Roßwald, 
wo er von einem heftigen Fieberanfall niedergeworfen wurde Um 
2 Uhr Nachts erhielt er von den auf Jägerndorf voraufgegangenen 
Hufaren .dvie Meldung, daß diefer Ort vom ‘Feinde geräumt und 
jofort in Befig genommen worden jei. 

General Bromwne hatte nämlih noch am 18ten Abends die Nach⸗ 
richt erhalten, daß ein Preußiſches Korps in der Stärke von 8000 bis 
10 000 Mann unter Schwerin an diefem Tage in der Gegend von 
Neuftadt eingetroffen ſei und auf Jägerndorf vorzurüden beabfichtige. 
Er glaubte daher feinem Auftrage, in erfter Linie auf Schonung und 
Erhaltung feiner Truppen bedacht zu fein, ***) dadurch am beften nach⸗ 
zulommen, daß er fie einem Zufammenftoß mit dem Feinde entzog. 
So trat er den weiteren Rüdzug auf Troppau an, wo er am 20ſten 
anlangte.}) Das in Syägerndorf befindlide Magazin war zum 
größten Theil nah Freudenthal, und das zu Ratibor nah Grätz 
übergeführt worden. Die Oefterreiher nahmen in Troppau und in 
nächſter Nähe dieſes Ortes Aufjtellung, die Kavallerie nordweſtlich 
deſſelben. 

Sowie der Feldmarſchall die Nachricht von der Räumung 
Jägerndorfs erhielt, ließ er das Grenadier-Bataillon Puttkamer 
und ein Bataillon des Regiments Kleiſt aufbrechen und zur Unter⸗ 
ftützung der Huſaren vorgehen. Sie erreichten die Stadt im Laufe 
des 2iften. Die übrigen Truppen ſchloſſen an dieſem Tage nad) 
vorwärts auf. Die drei Schwadronen Preußiſcher Hufaren, welche 
unter Major v. Soldau an diefem Tage eintrafen, wurden zur 


*) Am 17ten war Gotter bei Sternberg dem von Jägerndorf nad 
Dimüß reifenden Defterreihifchen General Lentulus begegnet und hatte mit 
bemfelben eine Unterredung gehabt. Vergl. Seite 266. 

**) Am 21ften traf Gotter beim Könige vor Neiße ein. 

**) Vergl. Seite 266. 
T) Siehe Anhang Nr. 41. 
Kriege Friedrichs des Großen. 1. 1. 18 
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Sicherung der linken Flanke nad) dem linken Oppa-Ufer binüberge- 
ihoben, und zum Schuge der rüdwärtigen Verbindung eine gemifchte 
Infanterie Abtheilung von 7 Offizieren und 198 Mann nad Neu- 
ftadt geſchickt. 

Am 22ften Morgens begab fi der Feldmarſchall nad) Jägern⸗ 
dorf und verjammelte feine Kräfte um diefen Ort. Auch trafen 
bier die vom Könige gejfandten 3 12 Pfünder*) ımb 4 Mörfer 
ein. Um Mittag lief von dem auf Troppau vorgegangenen Kapitän 
Wiegk von den Leib-Hujaren die Meldımg ein, daß er diefen Ort vom 
Feinde frei gefunden habe Erſt am Morgen diefes Tages hatte 
General Browne die Stadt, unter Mitnahme der daſelbſt befind- 
lichen Gefhüte,**) geräumt und war auf rät zurüdgegangen. Die 
bier befindlihen Vorräthe beabfihtigte er nah Wagftadt und Wig- 
ftadtl zurüdichaffen zu laffen und blieb vorläufig zum Schutze ber- 
jelden mit drei Bataillonen, einer ®renadier-Kompagnie***) und einer 
Abtheilung Tiechtenftein-Dragoner bei Grätz, während er von bier 
am 23ften ein Bataillont) nah Wagftadt und am 24ften zwei 
Batailloner+t) nah Wigftadtl und Bautſch entfanbte. 

Auf die Meldung, daß auch Troppau von den Oeſterreichern 
verlaffen jei, entiandte der Feldmarſchall noch am 22ften das in 
Jägerndorf befindlihe Grenadier - Bataillon Puttkamer und das 
Negiment Sydow dorthin. Mit diefen Truppen erreichte er 
Zroppau am folgenden Tage. Da er annahm, daß der Feind, nad) 
dem er Neuftadt, Jägerndorf und Troppau ohne Kampf geräumt hatte, 
ſich aud ferner ohne Widerftand zurüdziehen würde, jo hatte er die 
übrigen Abtheilungen in und bei Jägerndorf zurüdgelafien, in der 
Abfiht, fie nach den Anftrengungen der Märfche in etwas weitere 

*) Schon am 20ften Hatte der König Schwerin benadridtigt, daß er ihm 
zunädjft drei 12 Pfünder ftatt der urfprünglih in Ausſicht geftellten vier 
(vergl. Seite 272) fenden werde. Wahrſcheinlich wollte er bei Neiße zunädft 
nicht zu viel ſchwere Geſchütze fortgeben. 

**) Nach dem Bericht Schwerind 14 Kanonen und 2 Mörfer. 

— Zwei Bataillone Harrach, ein Bataillon und eine Grenadier⸗Kompagnie 


7) Vom Regiment Browne. 
tr) Vom Regiment Franz Lothringen. 
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Quartiere zu legen. Generalmajor v. Bredom war als Kommandant 
dort verblieben. 

Am 24jten Morgens bradte ein Ueberläufer die Nachricht, daß ” — 
General Browne durch ein Huſaren-Korps ſowie die Regimenter 25ftenganucr 
Hohenzollern und Lanthiery verſtärkt ſei und ſich in Grätz zu halten 
beabſichtige.x) Daraufhin ſandte der Feldmarſchall den Major 
v. Puttkamer in Begleitung eines Artillerie und eines Ingenieur⸗ 
Offiziers unter Bededung von 50 Huſaren, die der ſchon erwähnte 
Kapitän Wiegk führte, zur Erkundung vor. Dieſer ftieß eine gute 
halbe Meile füdlih von Troppau bei einer großen Meierei***) auf 
eine Abtheilung Liechtenftein-Dragoner, welde bis über die Mobra- 
brüde bei Bodoli zurüdgedrängt wurde und ‚hierbei zwei Mann 
verlor. Der Feldmarſchall, der hierin eine Betätigung der Nachricht 
fab, daß der Feind fih bei Grätz zu balten beabfichtige, Tieß das 
1/ı Meile füdlih von Troppau gelegene Dorf Gilſchwitz durch das 
Grenadier-Bataillon Puttkamer und eine Abtheilung Leib-Hufaren 
befegen. Den noch bei Sgägerndorf ftehenden Truppen ſchickte er den 
Befehl, daß das Regiment Markgraf Heinrich, ein Bataillon des Re— 
giments Kleift, die Schulenburg-©renadiere, die no übrigen Leib- 
Huſaren und die ſchweren Geſchütze fofort auf Troppau vorrüden 
jollten. In und bei Jägerndorf verblieben in Folge deſſen nur ein 
Bataillon des Regiments Kleift und die Preußifchen Hufaren. 

Nachdem bereits in der Nacht vom 24ften zum 25ſten Januar 
das Regiment Markgraf Heinrih und der Reſt der Leib-Hufaren in 
Troppau eingetroffen waren, rüdten die Hufaren nebjt dem Negiment 
Sydow am Morgen des 25ſten zur PVerftärfung bes Grenadier- 
Bataillons Puttlamer nah Gilfhwig vor. Es war die Abſicht 
des Feldmarſchalls, fi zuerft der Meierei und des Dorfes Branka 
zu bemädhtigen, um von bier aus näheren Einblid in die feindliche 
Stellung zu gewinnen. Das Regiment Sydow vorläufig in Gilſchwitz 





*) Vergl. die Textſtizze. 
**) Die Nachricht war nur zum Theil richtig. Es waren 100 Hufaren 
vom Regiment Deflemffy jowie das Regiment Lanthiery bei Fulnek eingetroffen. 
) Wahrſcheinlich ift der Niederhof Damit gemeint. 
18* 
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belaffend, ging er mit den Hufaren, dem Grenadier- Bataillon 
und zwei Wegiments - Gefhüken auf der nah Grätz führenden 
Straße vor. Erft ſüdlich der Meierei ftieß man auf eine feinblide 
Kavallerie-Abtheilung, welche der Feldmarſchall durch 30 Hufaren 
angreifen ließ. Da der Gegner ftärfer war, fo mußten bie 
Hufaren zurüdgeben und fanden bei den weiter rüdwärts an einer 
Heinen Senkung aufgeftellten Grenadieren Aufnahme. Da bemerkte 
der Feldmarſchall, der noch zu erkunden fuchte, ob die feindlide 
Stellung nit zu umgehen jei, daß der Feind etwas zurückwich. Sofort 
ließ er die Hufaren wieder vorgehen. Die Kavallerie des Gegners 
zog ſich nach leichtem Gepläntel über die Mobrabrüde auf Podoli 
ab. Die Brüde war vom Gegner mit einer Grenadier-Rompagnie beſetzt; 
drei Batailfone ftanden längs des Fluſſes in den Gärten von Podoli. 
General Browne beabfidtigte, fich bier nur fo lange zu balten, bis 
die in Gräg mit VBorräthen beladenen Wagen den nöthigen Vorſprung 
geivonnen hatten. 

Nachdem die Hufaren wieder gefammelt waren, ließ der Feld: 
marſchall fie in aufgelöfter Ordnung vorgehen und das Grenabdier- 
Bataillon mit den beiden Geſchützen denfelben folgen. Diefe nahmen 
auf gute Gewehrſchußweite von dem Uebergang Stellung, während bie 
Hufaren Hinter die Grenadiere zurüdgingen. Nach einigen Kanonen» 
ſchüſſen räumte der Feind die Brüde, blieb aber noch in den nächſten 
Häufern und Gärten. In dieſem Augenblid traf das Negiment 
Sydow ein. Die Grenadiere drangen gegen die Brüde vor und 
der Gegner zog fih zurüd, nachdem er dieſe und einen Theil von 
Bodoli in Brand geftedt Hatte. Die Grenadiere trafen fo früh an 
der Brüde ein, daß fie den Brand noch löſchen und das jenfeitige 
Flußufer gewinnen konnten, wo fie dem zurüdtweichenden Gegner durd) 
Grätz bis an den ſüdlich davorliegenden Wald folgten. Oberſt 
v. Wurmb übernahm mit den Huſaren die weitere Verfolgung des 
auf Fulnek abziehenden Feindes. 

Der Preußifhe Verluft beſchränkte fih auf ein Hufarenpferd, 
während beim Gegner ein Offizier tödtli verwundet, zwei ©rena- 
diere todt und zwei verwundet waren. 
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Das Grenadier-Bataillon Puttkamer beſetzte das Schloß, und 
das Regiment Sydow ging nad) Troppau zurüd, wo auch der Tyeld- 
marſchall Nachmittags 4 Uhr wieder eintraf. 

Die Oefterreiher gelangten am 26ſten bis Fulnek und ſetzten 
von hier aus in den folgenden Tagen ihren Rüdzug auf Leipnit fort, 
wo fie am 1ften Februar eintrafen. Sie vereinigten fi dort mit den 
in der nädjften Zeit eintreffenden, zur Wiedereroberung von Schlefien 
beftimmten, Verftärkungen. 

Während in der eben gefdilderten Weile im Laufe des 
Januar die Preußifhe Hauptmacht, auf dem linken Oder⸗Ufer vor- 
dringend, die Kräfte des Gegners zum DVerlaffen des Landes zwang 
und die beiden dort gelegenen feiten Pläte, Brieg und Neiße, einſchloß, 
hatte auch die Befitnahme des auf dem rechten Dder-Ufer belegenen 
Gebietes ihren Fortgang genommen. 

Die zu dieſem Zweck am Aten Januar bei Breslau auf das 
rechte Oder⸗Ufer übergegangene Abtheilung *) unter Generalmajor 
v. Syeehe, die aus den Negimentern Bredow und la Motte ſowie 
drei Schwadronen Bayreuth - Dragoner beftand, war zunächſt auf 
Namslau vorgegangen, wo fi, wie man mußte, eine Oeſterreichiſche 
Beſatzung befand. 

Der Ort war mit Mauer, Wall und Graben umgeben. Am 
Weftende der Stadt, aber noch innerhalb der Befeftigungen, lag ein 
Schloß, weldes im dreißigjährigen Kriege vergeblich von den 
Schweden belagert worden war. Die bier liegende Kompagnie vom 
Negiment Wallis **) war im Laufe des Dezember durch Kleinere 
Abtheilungen anderer Negimenter auf etwa 300 Mann gebradt 
worden. Der zum Kommandanten ernannte Major Kramer vom 
Regiment Botta verftärkte die Werke und das Schloß, wozu er 
auch die Bürgerfhaft und die Bauern der umliegenden ‘Dörfer 
heranzog, und ließ zahlreihe Lebensmittel herbeiichaffen.***) Die 


*) Vergl. Seite 251. 
**) Vergl. Seite 228. 
***) Auch erhielt die Bürgerfchaft Befehl, fi auf vier Wochen mit Lebens⸗ 
mitteln zu verjehen. 
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früher bier befindlihen zwölf Gefhüge hatte er nad) Brieg abgeben 
müffen und nur zwei halbe Feldſchlangen und einige Doppelbafen 
behalten. 

Am Iren Syanuar langte General vo. Jeetze vor Namslau an 
und fhloß den Ort von allen Seiten ein. Eine gegen das Oſt⸗ 
Thor anreitende Hufaren-Abtheilung fand die Brüde aufgezogen und 
wurde von der Wade zurüdgeiwiejen. “Die am folgenden Tage an den 
Kommandanten ergebende Aufforderung zur Uebergabe wurde abgelehnt. 
In der Naht errichteten die Preußen dem genannten Thor gegenüber 
eine Batterie, in melde fie die vier Regimentsgeſchütze brachten, wäh⸗ 
rend die Oefterreicher das Thor ftärker befegten und aud) einen Theil 
der bewaffneten Bürgerfchaft dort bereit ftellten. Da der Kommandant 
jedoch einfah, daß er mit feiner geringen Beſatzung die Stabt nicht lange 
würde halten fönnen und in die Bürgerfhaft fein großes Vertrauen 
feßte, fo erbot er fih zu Unterhandlungen, die noch am or: 
mittage des 11ten dahin führten, daß den Preußen die Stadt 
übergeben wurde, während bie Defterreiher fib auf das Schloß 
zurüdziehen und dort fo lange verbleiben follten, bis fie weitere 
Befehle empfangen hätten. Die Feindſeligkeiten follten jo lange ruhen.*) 
Sämmtlie Vorräthe und Vertheidigungsmittel waren auf das Schloß 
geihafft worden. Noch an demfelben Tage ließ General v. Jeetze 
die Stadtthore und die Hauptwade befegen. Bor dem Schloß ftanden 
Preußifhe und Defterreihifhe Poften. Beide Befehlshaber wechſelten 
Beſuche miteinander. Als jedoch General v. Jeetze am folgenden 
Zage auf dem Schloß einige Anordnungen treffen wollte, gab Major 
Kramer dies als der Abrede widerſprechend nicht zu, Tieß die Brüde 
aufziehen und erflärte bie Feindſeligkeiten wieder für eröffnet. Als 
General v. Jeetze dann in der Stadt Vorbereitungen zum Auffahren 
von Geſchützen traf, wurde dies durch vom Schloß dorthin gerichtetes 
Feuer verhindert. 

Um dem Schloffe beffer beilommen zu Können, benutten die 

*) „Der accord lautete, fi bis auf Königl. ordre indeß bafelbft aufzu: 


Halten, wie fie denn aud als Freunde leben wollten.” Bericht aus Namslau, 
Zeitichrift für Die Gefchichte Schleſiens, XVIII, Seite 269. 
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Preußen in den nächſten Tagen zwei vor demjelben liegende Baulich⸗ 
keiten, indem fie die noch ftehenden Mauern einer abgebrannten Kirche 
und ein daneben Tiegendes Klofter zur Aufftellung von Geſchützen 
herrichteten. Da die leichten Feldkanonen gegen das Schloß feine 
genügende Wirkung verjfpraden, jo erhielt General v. Jeetze auf 
jeinen Antrag von den Geihügen, die Major v. Merfat von Glogau 
zum Könige nah Neiße geführt batte,*) zwei 12 Pfünder und 
zwei 5Opfündige Dörfer zugewieſen, die, über Ohlau marſchirend, 
am 24ften Januar bei Namslau eintrafen. 

Am 2dften wurden die beiden 12 Pfünder nebjt den vier 
Negimentsgefhüten**) in der abgebrannten Kirche, die beiden Mörſer 
im Klofterhof aufgeftellt. Am 27ften Morgens begann das Feuer 
auf das Schloß, weldes vier Stunden dauerte und am 28ften ebenjo 
lange unterhalten wurde. Am 29ften rubte daffelbe, weil es ein 
Sonntag war,*%**) wurde aber am 30ften um jo lebhafter wieder 
aufgenommen. Der Belagerer warf zahlreihe Pechkränze in den 
Hof des Schloffes, defien Dad und Boden vielfah durchſchlagen 
wurden;t) auch ſoll der Keller, in dem noch 17 Gentner 
Pulver lagen, von einer Bombe zerftört worden fein. So entſchloß 
ih der Kommandant am 31ſten Morgens zur Webergabe Die 
Belagung, in der Stärke von 6 Offizieren, 13 Unteroffizieren und 
257 Mann, wurde friegsgefangen. Der Verluft war auf beiden 
Seiten gering gewejen. }) 

Bon der Abtheilung des Generals v. Jeetze waren im Laufe der 


*) Bergl. Seite 270. 

=) Der in der Schlefifhen Kriegsfama abgedrudte Berigt giebt vier, 
ber in der Zeitjchrift des Vereins für die Geſchichte Schlefiens enthaltene zwei 
Regimentsgeſchutze an. 

***) Diefen Grund geben beide Berichte aus Namslau an. Mangel an 
Munition gab jedenfalls nicht den Anlaß dazu, denn am 29ften früh waren 
hiervon neue Borräthe eingetroffen. 

T) Die Anwendung von Pechkränzen fol, nad Ausſage der Gefangenen, 
dem Sauna: den Aufenthalt im Schloß beſonders ſchwierig gemadt 
baben. 

Tr) Am 12ten waren auf Breußifcher Seite ein Unteroffgier und ein 
Mann, am 26ften ein Mann gefallen. 
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Einfhliegung des Schloffes zwei Schwahronen Bayreuth-Dragoner 
mit. 100 Mann Infanterie entfandt worden, um Brieg, das General 
v. Aleiſt auf dem linken Ober-Ufer umfchloffen hielt, aud auf dem 
rechten abzufperren. Sie trafen am 2bften Januar vor bem 
genannten Plate ein. 
Ferner entjandte General v. Jeetze zwei Bataillone und eine 
Schwadron als Belastung nah) Oppeln, wo fie Ende Januar 
anlangten. *) Diefe Stabt war bereit8 am 1dten burd eine 
Abtheilung, die General v. Kleift von Brieg aus dorthin entjandt 
hatte, bejett worden.**) Die vorgefundenen zahlreicher Vorräthe 
ermöglichten dafelbft die Anlage eines Magazins, 
nn Die Feſtung Brieg wurde, wie wir wiffen,***) ſeit bem 
duch General I0ten Januar von General v. Kleiſt eingefchloffen gehalten. Die Werte 
v. Rei. dieſes Plaest) befanden fi bei Ausbruch des Krieges in ziemlich 
vernadhläffigtem Zuftande und waren zunädft nur von einer Frei⸗ 
Kompagnie unter Oberft de Fin beſetzt. General Browne, ber 
v die Wichtigkeit diefes Platzes als Sperrpunft der Oder fehr wohl 
ertannt batte, ließ die Beſatzung bis Mitte Dezember noch durch 
11 Kompagnien des Megiments Wallis und 5 Kompagnien des 
Regiments Browne verftärten. Aus Glogau waren bereits zu Anfang 
Dezember 200 Eentner Pulver herbei geſchafft worden. Gegen Ende 
des Monats wurden noch die in Namslau befindlichen Geſchütze ber- 
angezogen}}) und die Werke unter Mitwirkung der Bürgertt}) und 
einer Anzahl von Bauern aus der Umgegend verftärft. 


*) Siehe Anhang Nr. 42. 

”*) Mittheil, des E k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1886, Seite 139. Die Mel: 
bung über die Beſetzung Oppelns erhielt der König am 20ften Januar. 
Lettre III. 

“er, Vergl. Seite 255 und Anhang Nr. 24. 
+) Eine genauere Beichreibung der Feftung erfolgt fpäter bei Darftellung 
ber Belagerung. 

tr) Vergl. Seite 278. 

Trr) Die Bürger wurden für den Fall einer Weigerung mit dem Galgen 
bedroht. Tagebuch aus Namslau, LZeitichrift des Vereins für die Gefchichte 
Schleſiens, IV, Seite 26. 


281 


Bevor Bromwne die bereits gefchilderte Ridwärtsbewegung hinter 
die Neiße antrat, legte er noch fieben Kompagnien des Bottafchen 
fowie eine des Browneſchen Regiments und 17 LTiechtenftein-‘Dragoner 
in die Yeftung, fo daß die gefammte Beſatzung ſchließlich eine Stärke 
von etwa 2000 Mann erlangt hatte. Zum Kommandanten war 
ber inzwijchen bei der Armee eingetroffene General-Feldwachtmeiſter 
Graf Piccolomini*) ernannt worden. Die General-Steueramtstaffe 
war aus Breslau hierher gebradt und ein Proviantamt nebft einer 
Feld-Bäckerei errihtet worden. So konnte Brieg, wo reichliche 
Lebensmittel vorhanden waren, einer Einſchließung mit Zuverſicht 
entgegenfebert. 

Sobald der Kommandant Nahridt von dem PVordringen der 
Preußen anf Oblau**) erhielt, Tieß er am Tten und Bten Januar 
die nahe vor der Stadt gelegenen Dörfer Rathau und Briegiſchdorf 
abbrennen. Die etwas weiter entfernten Ortſchaften Hermsdorf, 
Schüſſelndorf, Paulau und Grimingen wurden vor dem aleichen 
Schickſal nur dur das jchnelle Vorrüden der Preußen bewahrt. 
Am 10ten waren die Truppen***) des Generals v. Kleiſt vor der 
Feſtung eingetroffen und hatten fie zunächſt auf ben Imfen 
Dder » Ufer eingeihloffen.7) Auf dem rechten Ufer murbe die Ein— 
ihliegung .erft am 25jten Januar bewirkt und zwar durch die 
vom General v. Jeetze aus Namslau entjandte Abtheilung von 
zwei Schwabronen Bayreuth-Dragoner und 100 Mann Infanterie 
Da der Kommandant die Aufforderung zur Uebergabe ablehnend 
beantwortet hatte, jo blieb es aud bier, ebenjo wie bei Neiße und 
Glogau, vorläufig bei der Einſchließung 


*) Dergl. Seite 248. 
*) Dergl. Seite 253. 
**) 4 Dataillone und 4 Estadrons. (Bergl. Seite 255.) Es fehlte nur 
die nah Ohlau entjandte Kompagnie Baumgarten vom Grenabier: Bataillon 
Wylich. (Bergl. Seite 255, Anm. 3.) 


7) Am AUlten ging General v. Kleift für jeine Perjon von Oblau nad 
Brieg ab. 
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Borgänge vor Bor Glogau waren inzwiſchen in den erften Tagen des Januar 

er noch fünf Schwadronen Platen » Dragoner eingetroffen, *) hatten 
am 9ten bier die Oder überfchritten und die vom König zurüd- 
gelaffenen fünf Shwadronen Bayreuth-Dragoner abgelöft. Diefe rüdten 
am  10ten ab und trafen am 21ften vor Neiße ein. Auch die vor 
Slogau vom König zurüdgelafiene Schwadron der Leib-Hufaren**) 
hatte abtheilungsweife nom ten bis zum Iten Januar ihre Stellungen 
verlaffen, war auf Neiße nadgerüdt und dort im letten Drittel 
des Monats angelommten. 

Zum Erfag für die von Glogau auf Neiße nadhgezogene Artillerie 
war bereit3 am 7Tten Syanuar eine Anzahl fehwerer Geſchütze mit der 
nöthigen Munition***) von Berlin zu Waffer abgegangen. Die 
Fahrzeuge froren bald darauf in der Spree bei Fürſtenwalde ein, jo 
dag Geihüte wie Munition erft am 14ten Yebruar zu Lande weiter 
gefchafft werben konnten. Auch vor Glogau mußte man ſich daher 
vorläufig darauf beichränten, die Feſtung eingejchloffen zu Halten. 

Abreiſe des Am 25ften Januar trat der König feine Rüdreife vom Kriegs⸗ 
— ſchauplatze nach Berlin an, um hier die nöthigen Vorbereitungen zur 
Verſtärkung ſeiner Streitkräfte zu treffen und die politiſche Entwickelung 

beſſer verfolgen zu können. Er begab ſich von Ottmachau nach 
Schweidnitz, traf am folgenden Tage in. Liegnitz und am 29ften 

in feiner Hauptjtadt ein. Den Befehl über die in Schlefien ver: 
bleibenden Truppen hatte er Schwerin übertragen und ihm bie 

Sorge für deren Wohl lebhaft ans Herz gelegt. Am 24ften hatte 

er die Weifungen für deſſen weiteres Verhalten in einem aus 
Ottmachau erlaffenen Schreiben folgendermaßen zufammengefaßt: „IK 

reife morgen nad Berlin ab und überlaffe Ihnen, meinen An⸗ 
ordnungen entfpredend, die ganze Sorge für die Erhaltung unferer 
Eroberungen und fhleunige Einrichtung unferer Magazine im Verein 


*) Ein Schreiben des Erbprinzen an den König vom 3ten Januar meldet, 
daß die Platen-Dragoner auf dem rechten Dber:Ufer in Brüftom liegen. 
*x) Bergl. Seite 240. 
ar) Dad Nähere hierüber wird fpäter bei der Darfiellung der Belagerung 
von Glogau erwähnt werden. 
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mit dem Kommiffariat. Zu gleiher Zeit werden Sie die Augen auf 
Jablunka richten, und wenn der Poften nicht bejekt und jo be- 
Ihaffen ift, daß er leicht behauptet werden lann, bin id der 
Meinung, daß man fi feiner bemächtigen muß, um dem Feinde alle 
Löcher, durch welde er zu uns kommen kann, zu verftopfen. Ich 
babe volles Vertrauen zu Ihnen und reife beruhigt ab, indem id 
Ihnen mehr als Alles in der Welt die Sorge für meine Truppen 
und deren Erhaltung, die meinem Herzen am nächſten liegt, empfehle. 
Leben Sie wohl, lieber Freund, Sie können immer auf meinen Beiftand 
und meine völlige Freundſchaft rechnen.” Beigefügt war eine genaue 
Anweifung für die Anlage der Winterquartiere.*) Bon Liegnig 
aus hatte der König dann noch geſchrieben: „Gott fei gelobt, daß 
Alles bei Ihnen jo gut geht, ich habe gute Hoffnung, daß die Herren 
Defterreiher nit fo bad nad Schleſien zurüdtehren werden, und 
ich bin Ihnen jehr verpflichtet wegen der ruhmvollen Art, mit welcher 
Sie den Feind verjagt haben; ih reife ab, indem ich Sie bitte, 
Jablumka nit zu vernachläffigen, und Sie meiner ganzen Geneigtheit 
verfichere.“ 


Nückblicke. 


In der kurzen Zeit von ſechs Wochen war es dem Könige 
gelungen, ganz Schleſien, mit Ausnahme von Glogau, Brieg und 
Neiße, in Beſitz zu nehmen und die Streitkräfte des Gegners daraus 
zu verdrängen.**) Die Oeſterreicher hatten es, da fie den Entſchluß zu 
thatkräftigen Vertheidigungsmaßregeln zu fpät faßten, nicht vermodt, 
den Streitfräften des Königs eine aud nur einigermaßen entfpredende 
Truppenmacht gegenüberzuftelfen. 

Hatte der Gegner in Folge defien auch ernfteren Widerftand 
im freien Felde nirgends geleiftet, fo verdient nichtsdeſtoweniger 
die Schnelligfeit hervorgehoben zu werden, mit welder die Preußiſchen 
Truppen ihre Vorwärtsbewegung ausführten, umfomehr, als dies 

* Das Nähere darüber fiehe weiter unten, Seite 286 ff. 


**) Nur in Freudenthal war außerdem noch eine Heine Defterreichiiche 
Beſatzung verblieben. 
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fehr von dem erfahren abitiht, das damals bei Ausführung 
friegerifher Bewegungen üblih war, und als die Jahreszeit dem 
Unternehmen mande Schwierigleit bereitete. Ueberall war gute 
Mannszucht gehalten worden, und diefem Umftande war es insbe⸗ 
fondere zu verbanten, daß die Einwohner den einmarſchirenden Truppen 
meift mit gutem Willen, in dem proteftantifchen Niederfchlefien ſogar 
mit Zuneigung, entgegen kamen. 

Bor allem aber ift e8 die Perfönlichleit des jungen Königs, die 
bier unfere volle Theilnahme in Anfprud nimmt! Nachdem Friedrich 
ohne Zaubern ben Hihnen Entſchluß gefaßt Hat, gegen das mächtige 
Defterreich die alten Rechte feines Haufes mit den Waffen in der Hand 
geltend zu machen, beweift er die gleiche Zuverfiht und Thatkraft bei 
der Durdführung diefes Entihluffes. Mit größter Umficht werden bie 
Vorbereitungen getroffen und, fobald fie beendet find, die Regimenter 
in Mari geſetzt. Trotz der Ungumft der Syahreszeit werben täglid 
bedeutende Entfernungen zurüdgelegt.. Als Glogau fih wider Er- 
warten nicht ergiebt, eilt Friedrich auf die Nachricht, daß Breslau 
mit dem Gegner wegen Einnahme einer Beſatzung unterhandle, in 
raſchen Märſchen dorthin. Auch die Vorbewegung Schwerins auf 
Neiße wird auf die Kunde, daß dort die Hauptlräfte des Gegners 
fi vereinigen, bejchleunigt. Unabläffig dringt der König auf Eile 
und ſucht aud feinen Unterführern die ihn befeelende Zuverſicht 
einzuflößen. 

Er ſelbſt geht, ſobald er bei Breslau das Nöthigfte geordnet 
bat, auf Ohlau vor, zwingt diefes zur Webergabe, läßt Brieg ein- 
Thließen und das rechte Oder-Ufer in Befig nehmen. Dann rüdt er 
nad Neiße, feſt entjchloffen, den Feind anzugreifen, wo er ihn 
finde. Die legten Reſte des Gegners werden durch Schwerin zum 
Lande binausgedrängt, und die Preußifchen Truppen ftehen an ben 
Grenzen Mährens. „Und wenn uns nicht die Berge Mährens auf- 
bielten, fo glaube i&, fönnten wir in Surzem vor Wien ftehen“, 
hatte Friedrich ſchon am 23ſten Dezember geäußert. 

So war die militärif he Aufgabe der Befegung von Schleſien 
durchaus ſachgemäß gelöft worden, und es ift nit zu verlennen, 
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daß fhon in diefen erften Anfängen von Friedrichs Feldherrn⸗ 
thätigkeit die Schärfe und Unabhängigfeit des Urtheild, das feſte 
im Auge Behalten des einmal geftedten Zieles und das ſchnelle Ueber- 
winden aller fich entgegenftellenden Schwierigleiten, hervortreten, welche 
ihn fpäter jo mädtig über feine Gegner emporheben jollten. 


IL. Bie Ereigniſſe vom Beziehen der MWinterguartiere bis zur 

Wiedereröffnung der Operationen im freien Felde. Ende Zannar 

bis Anfang April 1741. Jeberfall bei Baumgarten am 27 Ken 
Februar. Erfürmung von Glogan am Yien März. 


1. Die Winterguartiere. 





Als der König am 25ſten Januar die Armee verließ, um fich Bertgeilung der 


nah Berlin zu begeben, ftand dieje, in vier Gruppen, vor Glogau, 


Brieg und Neiße und in der Gegend von Troppau und Jägerndorf Erde Jannar. 


vertbeilt. 

Bor Glogau befand fih der Erbprinz von Anhalt mit 7 Ba⸗ 
taillonen und 5 Eskadrons,*) Brieg wurde vom General v. Kleiſt 
mit 4 Bataillonen und 6 Eskadrons,**) Neiße vom Herzoge von 
Holftein mit 8 Bataillonen und 14 Eskadrons eingefhloffen gehalten. 
Bei Troppau und Jägerndorf ftand der Feldmarſchall Schwerin 
mit 7 Bataillonen und 11 Eskadrons. Don den übrigen Truppen 
lagen zwei Bataillone in den Vorſtädten von Breslau und zwei in 
Namslau, während zwei Bataillone und eine Schwadron Oppeln bejett 
hielten. 

*) Die urfprünglid ebenfalls zur Einſchließung von Glogau beftimmten 
fünf Eskadrons Leib-Rarabiniers (vergl. Seite 219 und Anhang Nr. 14) wurden 
nicht hierher, ſondern unmittelbar zur Abtheilung des Generals v. Yeege nad) 
dem rechten Dberslifer gezogen, mo fie Ende Januar eintrafen. 

**) Die auf dem rechten Der : Ufer vor Brieg befindlichen beiden 


Schwabronen Bayreuth = Dragoner gehörten zur Abtheilung des Generals 
v. Jeee und wurden erft fpäter dem General v. Kleift unterftellt. 
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Diejer Bertheilung entſprachen im Wefentliden auch die Winter- 
quartiere, die jeßt von den Truppen bezogen werden follten. Nur 
den um Neiße ſowie in der Gegend von Troppau und Jägerndorf 
befindlichen Abtheilungen konnten ausgedehntere Quartiere längs der 
Mähriſchen und Böhmifhen Grenze gewährt werden, die ſich in nord: 
weitliher Richtung bis Liegnig, in firdöftliher bis zum Jablunka⸗ 
Paß erftredten. 

Weiſungen An demſelben Tage, an welchem der König von Ottmachau aus 
en in dem ſchon erwähnten Schreiben*) dem Feldmarſchall feine Abreiſe 
der Sinterauar- nach Berlin mittheilte und ben Befehl über die Truppen in Schlefien 

übertrug, am 24jten Januar, fandte er ihm eine genaue Weifung für 
die Einrihtung der Winterquartiere.**) Bor allem wurde die jorg- 
fältigfte Sicherung der Kantonnirungen verlangt. Die Päſſe von Zud- 
mantel und Wartha jollten befonder3 beobadtet und alle gefährdeten 
Drte durch Verhaue oder Pallifaden gefihert werden. Die Re—⸗— 
gimenter hatten überall unter fi eine Verbindung herzuftellen. Die 
Gegend von Troppau und Jägerndorf war befonders durd die Hufaren 
zu fihern. Alle Transporte durften nur unter Bededung ftattfinden. 
Wenn bei Ausfällen aus Neiße etwa „yäger oder auch fonften Tieder- 
liches Geſindel“ gefangen würde, jo follte e8 ohne Weiteres gehangen 
werden. Eine Kapitulation von Neiße oder Brieg durfte nur unter 
der Bedingung der Kriegsgefangenfhaft der Beſatzung abgeſchloſſen 
werden. Falls feindlihe HYufaren gefangen würden, fo follten fie 
den eigenen Leuten gezeigt werden, damit biefe fehen, daß es „ſchlecht 
Zeug” fei. Im Fürftenthum Zehen war der Verſuch zu machen, 
aus den Landeseinwohnern, den fogenannten „Teſchinen“, eine Frei⸗ 
Kompagnie zu bilden, und, wenn der Syablunfa-Paß frei wäre, aus 
Ungarn Leute al3 Huſaren anzumwerben. 

Die innere Ordnung der Truppen follte auf das ſtrengſte aufrecht 
erhalten werden. Alle zur Feld-Equipage gehörigen Gegenftände, "Die 
von den Regimentern nit mitgeführt waren, wie Zelte, Deden u. ſ. w. 
mußten nachgezogen und die Montirung erneuert werden. Es darf 


*) Bergl. Seite 282. 
**) Anlage Nr. 14 giebt diefe Weifung im Wortlaut wieder. 
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wohl als ein eigenthümlider Zufall angejehen werden, daß der 
König al3 Zeitpunkt, bis zu welchem diefes bewirkt fein müffe, den 
10ten April angiebt, alfo den Tag, an welchem er jeinen erften 
Waffengang mit dem Gegner halten follte. In der Weijung wurde 
ferner die Verpflegung geregelt und die Aufnahme einer Karte von 
Schleſien durd die beim Heere befindlichen Ingenieure befoblen. 

Die Höhe der Winterquartier-Douceur-Gelder*) fette der König 
auf im Ganzen 175760 Thaler fejt. Der Feldmarſchall follte 6000, 
der General der Infanterie 1000, der ©enerallieutenant 900, der 
Generalmajor 600 Thaler erhalten. Für jedes Infanterie-Regiment 
wurden 10100, für das Kavallerie-Regiment zu 5 Schwadronen 4550, 
für das zu 10 Schwadronen 8900 Thaler ausgeworfen. Die Aus- 
zahlung der Gelder erfolgte jedod erft Ende Yebruar.**) 

Zwei Tage nad) Eingang der königlichen Weifungen erließ der 
Feldmarſchall die zum Beziehen der Quartiere erforderlichen An- 
ordnungen, die ji der Hauptfahe nad) auf eine etwas weitere Aus⸗ 
führung der vom König ertheilten Weifungen befhränften. 

Den Befehl über die um Troppau und Jägerndorf befindlichen 
Truppen übernahm an Stelle des Feldmarſchalls, der eine Be— 
fihtigung der Winterquartiere vornehmen wollte, Graf Schulenburg, 
dem der General v. Bredow unterftellt blieb. Won diefer Ab- 
theilung wurden die drei Eskadrons Preußifher Hujaren und 
zwei des Regiments Schulenburg jowie das ynfanterie- Regiment 
Markgraf Heinrid nah der Gegend von Zeichen entjandt, mo 
fie nebft dem bereit3 im Ratiborſchen befindlichen Negiment la Motte 
unter den Befehl des Generals de la Motte traten, der den 
Auftrag erhielt, Oberjhlefien gegen Unternehmungen vom Jablunka⸗ 
Paß her zu decken. An Stelle der abgegebenen Truppen traten 
zu der Abtheilung des Generals Schulenburg das Infanterie⸗ 
Regiment Schwerin ſowie das Regiment zu Pferde Prinz Friedrich, 
die bisher Neiße von Süden eingeſchloſſen hatten und nun nach der 
Gegend von Neuſtadt und Ziegenhals rückten. 


*) Siehe Anhang Nr. 43. 
”*) Siehe Anhang Nr. 44. 
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Mit dem größten Theil derjenigen Truppen, die biöher auf 
dem nördliden Neiße-Ufer geftanden hatten, verblieb General 
v. Derfhau dafelbft, indem er fih nördlich bis zur Linie Grottlu— 
Frankenſtein ausdehnte. Es waren dies das Synfanterie- Regiment 
Derſchau, die Grenadier-Bataillone Buddenbrock und Wedell, eine 
Eskadron Berliner Hufaren fowie zwei Esladrons Schulenburg- 
Grenadiere. 

Der kleinere Theil der Truppen, welche bisher nördlich der 
Neiße geſtanden hatten, nämlich das Infanterie⸗Regiment Jeetze, die 
von Glogau eingetroffenen fünf Schwadronen Bayreuth⸗Dragoner ſowie 
die Schwadron Gensdarmes, verblieb unter dem Befehl des Herzogs 
von Holſtein und bezog in der Linie Liegnitz — Jauer — Schweidnitz 
Quartiere. Ihm wurde auch das in Breslau befindliche Regiment 
Alt⸗Borcke unterſtellt. 

General v. Jeetze verblieb vorläufig mit dem Regiment Bredow 
und drei Schwadronen Bayreuth-‘Dragoner in der Gegend von 
Namslau, wo Ende Januar noch die fünf Schwabronen *eib- 
Rarabiniers, die urfprünglid zum II. Korps für die Einſchließung 
von Glogau beftimmt waren, zu ihm ftießen. 

Glogau blieb nah wie vor von den Truppen unter dem Erb- 
prinzen Leopold, Brieg von denen bes Generals v. Kleift ein- 
geichloffen. 

Das Einrüden in die Quartiere geihah überall ohne Störung, 
da augenblidlih kein Feind mehr im freien Felde vorhanden war. 
Bei der Schulenburgſchen Abtheilung handelte es fi nad dem Ab⸗ 
zuge des Gegners zunädft darum, die no in den Fürſtenthümern 
Zroppau und Jägerndorf befindliden Vorräthe in Sicherheit zu 
bringen. Zu diefem Zwed rüdten noch in der Naht zum 27 ten 
Januar zwei Kompagnien des Grenadier-Bataillons Puttlamer, das 
in Gräß verblieben war, mit einer Schwadron Hufaren nah Wig- 
ftadtl, wohin im Laufe des Tages nod) das Regiment Sydow ſowie 
bie andere Schwadron ber Leib-Hufaren folgten, während ein Ba- 
taillon des Negiments Kleift nah Niflowig ging. Der Feind war 
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ihon am 26ften bis Fulnek zurüdgegangen,*) von wo er in den 
nädjften Tagen jeinen Rüdzug bis Leipnik fortjette, fo daß keine Be⸗ 
rührung mehr mit ihm eintrat, und die noch in diefem Landftrid) 
befindlichen Vorräthe ungehindert geborgen werden konnten. In den 
letzten Tagen des Januar bezogen die Truppen des Grafen Schulen- 
burg Quartiere in einer Linie, die fih von Troppau bis Ziegen- 
hals erftredte. Die Abtheilung des Generals de la Motte, 4 Bataillone 
und 5 Eskadrons ſtark, bejeßte in den erften Tagen des Februar 
das Fürftentfum Teſchen. Um fie vor Ueberfällen fider zu ftellen, 
war eine Bejegung der Päffe von Friedeck und Jablunka nothwendig. 
Den letteren fperrte auf der Höhe des Gebirgsfammes eine ge 
ſchloſſene aber verfallene Schanze, die Oefterreichiſcher Seits von 
einer Kompagnie Wenzel Wallis, in der Stärfe von 104 Mann, 
fowie einigen Hundert Wibrangen,**) unter Oberftlieutenant Frei⸗ 
herrn D’Reilly befegt und mit acht Geſchützen ausgerüftet war. 
Schon in den legten Zagen des Januar ftreiften die Preußiſchen 
Huſaren bis in die Nähe des PBaffes, und am ten Februar erſchien 
General de la Motte mit einer Heinen Abtheilung***) vor der Schanze. 
Noch an demjelben Tage kam eine Verhandlung zum Abſchluß, wo⸗ 
nach die Dejterreiher das Werl übergaben und dafür freien Abzug 
unter Mitführung von zwei Gefhügen erhielten. Die Preußen 
ließen bier 300 Dann Infanterie, 15 Huſaren und 2 Negiments- 
geihüte als Beſatzung; die übrigen Zruppen kehrten nad Teſchen 
zurüd. Auch Frieded und Oderberg wurden in den erften Tagen 
des Februar mit je zwei, Mährif-Oftrau mit einer Kompagnie bejekt; 
nad ?5rieded gingen außerdem noch 30 Huſaren. Die Preußifchen 
Truppen dehnten fi jomit jet vom Jablunka-Paß His Liegni in 
einer Ränge von 33, bei einer Tiefe von 5 bis 8 Meilen aus. 
Der Feldmarſchall trat in den legten Tagen des Januar von 


*) Bergl. Seite 277. 
*#) Bemwaffnete Landbemohner. 

*”**), Die Stärke derfelben fteht nicht feſt. Wahrfcheinlih war es das Re— 
giment la Motte, da deflen Regimentsgeſchütze nad) dem Abzuge ber Defterreicher 
in der Schanze gelaffen wurden. 

Kriege Friedriche des Großen. L 1. 19 
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Troppau aus eine Befihtigungsreife an, die ihn über Syägerndorf, 
Neuftadt zum Einſchließungskorps von Brieg, und von dort über 
Dreslau und Ratibor nad Jägerndorf zurüdführte, wo er am 
18ten Februar wieder eintraf. 

Bis zu diefem Tage waren einzelne Veränderungen in der 
Zruppenvertheilung*) eingetreten, die hier nod erwähnt werben 
müffen. Die Abtheilung des Generals v. Jeetze wurde aufgelöft. Der 
General trat mit dem Negiment Bredow unter den Befehl des Grafen 
Schulendurg. Die vor Brieg auf dem rechten Oder⸗Ufer befindlichen 
beiden Schwadronen Bayreuth-Dragoner wurden dem General v. Kleift 
unterftellt, **) während die dritte Schwahron zum General v. Derſchau 
ſtieß. Das Leib-FKarabinier-Regiment verblieb felbftändig auf dem 
rechten Oder⸗Ufer zwifden Oppeln und Watibor. 

Eine weitere Verftärkung erfuhr die Abtheilung des Grafen 
Schulenburg dadurch, daß ihr vom General de la Motte noch zwei 
Eskadrons Schulenburg und von der Abtheilung des Generals 
v. Derſchau die Grenadier-Bataillone Webell und Bubdenbrod ſowie 
die dafelbft befindliche Eskadron der Leib-Hufaren zugetheilt wurden. 

Das in Breslau befindlihe Negiment Alt - Borde wurde felb- 
ftändig gemacht. | 

Die ſchwere Artillerie, welde nah Beendigung der Beſchießung 
von Neiße nah Ohlau gebradt worden war, verblieb dafelbft. 

Bei der Abtheilung des Generals v. Derſchau ftellte ſich in den 
erften Tagen des Februar die Notwendigkeit heraus, außer den Päſſen 
von Weidenau, Patſchkau und Wartha auch den von Silberberg zu 
befegen, den man urjprünglic nicht gelannt zu haben fcheint. ***) 
Auf Befehl des Königs wurden daher zwei Kompagnien dorthin, und 
zu ihrer Unterftüßung noch zwei weitere KFompagnien und zwei 
Schwadronen nah Frankenſtein gelegt. Die Brüde bei Wartha, 


*) Skizze 3 enthält die Vertheilung der Preußifhen Truppen in den 
Winterquartieren am 20 ften Februar 1741. 
") Vergl Seite 286 Anm. 2. 
) Am 10ten Februar fchreibt Derihau an den König, daß er „einen ſehr 
gefährlichen Paß, der Silberberg genannt, gefunden” babe. 
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deren Wiederberftellung Derſchau in Angriff genommen hatte, mußte 
auf Weifung des Königs wieder abgebrochen werden, 

Mit dem Feinde Fam es in diefer Zeit zu einzelnen kleinen 
Scharmüßeln. 

Diefer hatte, wie bereit3 angegeben, nad) dem Gefechte von Grätz —— 
in den legten Tagen des Januar feinen Rückzug über Fulnek und Winter— 
Odrau auf Yeipnik fortgejegt, wo das Hauptquartier am Ljten Februar TER 
eintraf. 

Zu den 6 Bataillonen, 1 Grenadier-flompagnie und 13 Dra- 
goner-Kompagnien, die General Bromwne aus dem Jägerndorfſchen und 
Zroppaufhen zurüdgeführt hatte,*) ftießen in den letten Tagen des 
Januar und den erjten des Februar nod 7 Bataillone, 6 Örenadier- 
Kompagnien, 4 Küraſſier- und 2 Hufaren-Negimenter,**) jo daß 
Browne nunmehr über 13 Bataillone, 7 Grenadier- Kompagnien, 
4 Küraffiers, 1 Dragoner= und 2 Yujaren-Negimenter verfügte. Die 
Geſammtſtärle betrug 13 136 Mann.***) 

General Browne verlegte diefe Truppen, bei denen ſich auch 
die Generale Kheul und Dolly befanden, in enge Quartiere, deren 
vordere Yinie durch die Orte Freiberg, Weißkirchen, Yeipnif und 
Sternberg bezeichnet wird, während jie ſich nad rüdwärts bis Prerau 
und Olmütz erftredten. Die vorgeſchobenen Orte Frreudenthal, Hof 
und MeifteE wurden durch kleinere Abtheilungen bejett, die über die 
Grenze führenden Wege durch Verhaue gejperrt und durch Mähriſche 
Wallachen und Yandjhügen bejegt. Das Hauptquartier ging nad) 
Sternberg. 

In der Grafihaft Glas und dem norböftlihen Böhmen über: 
nahm General Baron Yentulust) den Befehl. Cs befanden ſich dort 
zu dieſer Zeit die Regimenter Karl Yothringen, Mar Heffen und 
Kolowrat, ein Bataillon D’Giloy, ff) das Dragoner =» Regiment 

*) Siehe Anhang Nr. 45. 

**) Siehe Anhang Nr. 46. 
— Siehe Anhang Wr. 47, 
7) Bergl. über feine bisherige Thätigfeit Geite 265, Anmerlung 3 und 
Seite 266. 
11T) Siehe Anhang Nr. 48, 
19* 
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Batthianyi und das Hujaren-Megiment Splenyi, außerdem nod die 
zum Schuße von Glatz aufgebotenen Landeseinwohner.*) 

Obwohl General Browne ſtark genug geweſen märe, größere 
Unternehmungen gegen die ausgedehnten Preußifhen Quartiere 
auszuführen, jo beſchränkte er fi doch nur auf kleinere Beunruhi⸗ 
gungen. Es ift möglid, daß die Weifungen Neippergs aus Wien, 
die Truppen zu jchonen, auf fein Verhalten von Einfluß gemejen 
find. **) 


Zufammenftöße Der Tleine Krieg, der während der Winterruhe zwiſchen den 


vom Beziehen 
der Binter- 
quartiere biß 
Ende Februar. 


fih an der Grenze von Schleſien gegenüber ftehenden &egnern ge 
führt wurde, ift zwar nicht reih an bedeutenden Vorfälfen, doch 
trägt die Aufzählung derfelben dazu bei, den damaligen Zuftand ber 
Truppen, namentlich der beiderfeitigen Reiterei, näher zu beleuchten. 

Bei den unter Befehl des Grafen Schulenburg in der Gegend 
von Troppau und Jägerndorf ftehenden Truppen fand am Aten Februar 
ein kleines Scharmügel ftatt. Die Oefterreihifhe Befagung von 
Freudenthal, 300 Dann Infanterie und 20 Hufaren unter Major 
v. Schmidt, unternahm mehrfad Kleine Streifereien zur Beunruhigung 
der Breußifchen Quartiere und Aufhebung von Zransporten. Auf einem 
ſolchen Zuge ftießen am genannten Tage 21 Oeſterreichiſche Hufaren 
und 9 Dragoner in der Nähe von Erbersdorf auf eine Preußiſche 
Hufaren-Abtheilung, die 4 Mann an Gefangenen einbüßte,***) 
dagegen einen Defterreihifhen Hufaren und zwei Pferde mit zurüd- 
bradte. Es wurde hier fogar der Verfuh gemacht, den Feldmarſchall 
Schwerin aufzuheben. Als diefer am 18ten Februar in Jägerndorf 
ankam, drangen feindlide Reiter in der Stärke von etwa 60 Pferden) 
bis in die Vorſtadt hinein, wurden aber durch die fofort herbeieilende 


*) Vergl. Seite 248. 

”*) So ftellen e3 die Mitth. des k. k. Kriegs: Ardhivs, Wien 1886, Seite i4T, 
dar. Andererfeit3 darf jedoch bemerkt werden, daß au ein am 18ten Februar 
eingetroffenes Schreiben Neipperg3 an Lentulus vorliegt, in welchem er dieſen 
dringend zu einem Unternehmen gegen Wartha oder einer „anderreitigen 
surprise” auffordert. 

*%), Siehe Anhang Pr. 49. 
r) Siehe Anhang Nr. 50. 
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Schwadron v. Wurmb der Leib-Hufaren mit einem Verluft von zwei 
Unteroffizieren und fünf Mann in die Flucht gejagt. Von derjelben 
Preußifhen Schwadron war am 23ften Februar ein Lieutenant mit 
einem Unteroffizier und fieben Hufaren von Grätz zur Erkundung 
vorgeritten und auf 50 feindlihe Hufaren geftoßen. Der Offizier fiel 
mit dreien feiner Leute ſchwer verwundet in Feindes Dand, während 
die übrigen unter Mitführung eines erbeuteten Pferdes entfamen. 

Auh im Fürſtenthum Teſchen hatten die Preußiſchen Truppen 
unter feindlihen Streifereien zu leiden, woran die Mähriſche Yand- 
bevölferung ſich eifrig betheiligtee So wurde Anfang Februar ein 
Kornet, der mit einem Unteroffizier und 10 Hujaren von Friedeck 
über die Grenze vorging, nebjt feinen Yeuten von den dortigen 
„Scnapphähnen“*) gefangen genommen. “Der König befahl, als 
er den Beridht über diejen Vorgang erhielt, daß nah geſchehener 
Auswechſelung der Kornet jofort Fafjirt werden jollte, da nur jein 
ſchlechtes Verhalten an diefem Vorfall Schuld fern könnt. Schwerin 
jtelfte indeffen vor, daß dem Offizier lediglid zu große Kühnheit 
zur Laſt zu legen jet. 

Em ernjteres YZujammentreffen fand um die Witte deſſelben 
Monats bei Friedeck jtatt. Hier ftanden zwei Kompagnien des 
Regiments Markgraf Deinrih in der Stärke von 200 Mann nebft 
30 Hufaren unter Major v. Mindow, Der eine Viertelmeile davon 
entfernte Heine Mähriſche Ort MifteE war von 200 bis 300 Mann 
Defterreihifcher Infanterie und 100 Hufaren bejegt. Dieje Abtheilung 
erſchien plöglich in Begleitung von 2000 bis 3000 bewaffneten Landes— 
einwohnern**) vor Friedeck und ſchloß den Ort ein. Alle Berjuche, 
jih feiner zu bemädtigen, jcheiterten jedod an der Fräftigen Ver— 
theidigung. ***) Sowie General de la Motte hiervon Nachricht 
erhielt, ging er von Teſchen mit einer jtärferen Abtheilung auf 
Friedeck vor und traf dort am 16ten Februar ein. Der Gegner 


*) Siehe Anhang Nr. 51. 

**, „Salzbauern“ nennt fie die handſchriftliche Geſchichte Des Striegs: 
. Ardivs. 

**, Major v. Mündom erhielt hierfür ven Orben pour le me£rite, 
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wurde mit einem Berluft von 20 Todten und zahlreihen Verwundeten 
zurüdgedrängt, während die Preußen nur zwei todte Hufaren und 
zwei verwundete Musketiere einbüßten. 

&eneral de la Motte folgte dem Feinde bis Miftel, das 
er zur Strafe für dort vorgelommene Graufamkeiten in Brand 
ftecite.*) Auf dem während der Nadt ftattfindenden Rückmarſch 
der Preußiſchen Abtheilung ereignete fih das Mißverftändniß, daß die 
Nachhut des Regiments Markgraf Heinrich eine ſich nähernde Preußiſche 
Hufaren-Patrouille für Feinde hielt und mit euer begrüßte, wodurch 
der Hufarenoffigier und mehrere feiner Leute ſchwer verwundet 
wurden. **) 

Auch die Beſatzung von Neiße zeigte fih in dieſer Zeit fehr 
rührig. Da die Einfchliegung nicht mehr fo eng war, wie bis zum 
23ften Januar, fo wurde e8 den in der Feſtung befindlichen Truppen 
möglich, zablreihe Streifereien in die Umgegend zu unternehmen. 
Ein aus Bürgern der Stadt gebildete Freikorps dbetheiligte ſich 
hieran auf das lebhafteſte. Auf diefe Weife wurden mehrfadh Fleinere 
Wagenzüge überfallen und die Preußifhen Quartiere beunruhigt. 
Auch einzelne Edelleute, die in dem Rufe ftanden, Preußiſche Ge⸗ 
finnungen zu begen, wurden aufgehoben, gefangen nad Neiße und 
von dort fpäter nad Defterreich abgeführt. Das Unwejen nahm all- 
mälig derart überhand, daß der König befahl, alle Leute, weldje bei 
dergleichen &elegenheiten gefangen würden und nicht Soldaten feten, 
ohne Weiteres aufzuhängen. 

Am Gten Februar gelang es dem Gegner, eine Verftärkung von 
einem Lieutenant und 40 Hufaren nah Neiße hineinzubringen. ***) 

Die von DOefterreihifhen Truppen aus ber Grafihaft Glatz 
unternommenen leberfälle feheiterten faft immer an der Wachſamkeit 
ber Preußen.) So hatte fi in der Naht vom 18ten zum 19ten 

*) Unter anderem waren bier zwei gefangenen Preußiſchen Hufaren bie 
Köpfe abgefchnitten und dann auf Zaunpfähle geftedt worben. 
*) Der Dffizier, deſſen Name nicht befannt tft, ftarb nad) einigen Tagen. 
) Siehe Anhang Nr. 52. 


P In einem Schreiben an NReipperg vom 2WOften Februar fagt General 
Lentulus: „Da die Preußen fehr wachſam find, fo ift nichts zu unternehmen“. 
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Februar eine feindlihe Hufaren-Abtheilung*) dur das Gebirge 
zwifchen Silberberg und Herzogswalde**) durchgeſchlichen und die 
in Schönwalde***) Tiegenden Grenadiere zu Pferde vom Regiment 
Schulenburg zu überfallen verfuht. Es gelang ihnen, 17 in einem 
einzelnen Haufe befindlihe Grenadiere zu überrafhen. Die übrigen 
waren jedoch auf der Hut; der fie führende Yieutenant v. Burgsdorf 
ging dem Feinde entgegen, und im dem ſich entfpinnenden Dand- 
gemenge wurden ein Oeſterreichiſcher Huſar getödtet ſowie mehrere 
verwundet. Die Preußen hatten einen Verluft von 13 Mann. f) 

Ueber die BVerftärfungen, die auf Dejterreihifher Seite Ende 
Yanuar und Anfang Februar eingetroffen waren, batte der Feld— 
marihall fortlaufend gute Nachrichten erhalten. Er berichtete dem 
Könige hierüber am 1ldten Februar und bemerkte dabei, daß es nicht 
den Anſchein babe, als beabfidhtige der Gegner ſchon etwas Ernit- 
liches zu unternehmen. “Die während der nächſten Tage eingehenden 
Nachrichten bejagten jedod), daß bei den feinblihen Truppen lebhafte 
Bewegung berriche, und daß Graf Neipperg zu Olmüg eriwartet werde 
und die Abficht hege, einen Handſtreich auf die Preußiſchen Quartiere 
auszuführen. 77) Am 2Ojten theilte Schwerin dies dem Könige mit 
und fügte hinzu, daß er bem Herzoge von Holftein bejohlen habe, 
mit den fünf im der Gegend von Yiegnig ftehenden Schwadronen 
Bayreuth Dragoner nah Münjterberg zu geben, und daß er bas 
Leib⸗ Karabinier-Regiment näher an die Grenze ziehe.t7}) 

An demjelben Tage erließ der Feldmarſchall eine längere Weiſung 
an die ihm wunterjtellten Generale*7) Er empfahl fleifige Beob- 
ahtung, gute Sicherung, und im Falle eines feindlichen Angriffs 
ſchnelle Berfammlung, raſche Benachrichtigung der Nahbartruppen, 

*) Der Preußiſche Bericht des Generalö v. Derihau beziffert ihre Stärfe 
auf eima 100, Lentulus nur auf 30 Pierde. 

**) 2 km fühlid Silberberg. 
**) Dicht norböftlich Silberberg. 
7) Siehe Anhang Nr, 58. 
+7) Siehe Anhang Nr. 54. 
Trr) Siehe Anhang Nr. 56. 


*7) „Disposition comment on aura ä se gouverner au cas que l’ennemi 
vint & entreprendre quelgque chose sur nos quartiers.“ 
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gegenfeitige Unterftügung und Webergehen zum Angriff, fobald ge 
nügende Kräfte zur Stelle ſeien. 

Die Verpflegung der Truppen während diefer Zeit machte be- 
fonders in den ärmeren Landftrigen von Oberfchlefien viele Schwierig- 
keiten. Jede Abtheilung erhielt einen bejonderen Bezirk, worin 
fie fih Magazine anzulegen Batte, die durch Beitreibungen und 
Lieferungen gefüllt werden follten. So wurbe für die Xruppen des 
Generals de la Motte ein Magazin in Ratibor angelegt, die Schulen- 
burgfche Abtheilung befaß folde in Oppeln, Troppau und Syägernborf, 
der General v. Derſchau in Ottmadau, General v. Meift in Obla*) 
Die Yüllung diejer Magazine befchräntte fih auf Brod und Gemüſe 
für die Mannſchaften ſowie auf Fourage für die Kavallerie. Das Fleiſch 
wurde durd das Feld-⸗Kommiſſariat zu Breslau geliefert, und zwar 
ein halbes Pfund für jeden Mann. Jeder Truppentheil hatte zu 
diefem Zwed alle zehn Tage eine Stärfelifte einzureihen. Wo bie 
ausgefchriebenen Lieferungen vom Lande nicht geleiftet werden Tonnten, 
follten Geldentſchädigungen gezahlt werden.**) 

Die Ausrüftung der Truppen wurde dem Befehle des Königs 
gemäß***) wieder vervollitändigt. Die Negimenter hatten, foweit eine 
Ergänzung der Bekleidung nothwendig war, in Berlin neues Tuch zu 
Nöden zu empfangen und dieſe dort fertigftellen zu lafſen. 

Der Erjak, um bie Negimenter wieder vollzählig zu machen, 
follte aus Scälefien entnommen werden; ihn aus den beimathlichen 
Kantons heranzuziehen war bei "Strafe der Kafjation verboten. 
Wenn 500 Angemworbene beifammen wären, fo follten fie zunächſt nad 
Potsdam zum Einererziven gebracht werden. Bei den Hufaren hatte 
fi jede Schwabron auf 150 Mann zu verftärfen. Die zum Dienft 
untauglih gewordenen Mannſchaften follten nah den beimathlichen 
Sarnifonen zurüdgeihidt und den dortigen Regimentern überwieſen 
werben. 


*) Ob für die Abtheilungen des Herzogs von Holftein und bes Generals 
v. Jeetze Magazine beitanden, fteht nicht feit. 
**) Siehe Anhang Nr. 56. 
**) Bergl. die Weifung vom 24ften Sanuar in Anlage Wr. 14. 
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2. Die politifche Lage nach Abbrucd der Verhandlungen mit 
Oeſterreich. 


Mit der ſchroffen Ablehnung der Preußiſchen Vorſchläge in 
Wien hatte die Unternehmung des Königs ein völlig verändertes 
Ausjehen gewonnen. Wenn Friedrich bis dahin die Hoffnung noch nicht 
aufgegeben hatte, daß feine Anerbietungen ſchließlich im Dinblid auf 
die inneren und äußeren Schwierigkeiten, mit denen der Wiener Dof zu 
fämpfen hatte, Annahme finden würden, jo war nunmehr in diefer 
Beziehung jeder Zweifel bejeitigt.*) Er zögerte denn aud feinen Augen— 
blid, jein Heer durch Verſtärkungen für den bevorftehenden Zuſammen— 
jtoß noch geeigneter zu machen. Aber es handelte ſich für ihn nun aud) 
darum, die Berhältniffe möglichſt jo zu geftalten, daß er bei dieſem 
Kampf Oeſterreich alleın ji gegenüber habe, oder daß es ihm, wenn 
ſein Gegner dennod; von anderer Seite Unterftügung fände, ebenfalls 
nıht an einem Bundesgenofjen mangele. Die Stellungnahme der 
übrigen Höfe hatte daber jegt eine erhöhte Bedeutung erlangt. 

Während Maria Therefia lebhaft beftrebt war, die Mächte für 
ein thatkräftiges Eingreifen zu Gunften der Aufrechterhaltung ber 
pragmatifchen Sanktion zu gewinnen, waren Friedrichs Gedanken 
zu dieſer Zeit bejonders einem Bindnig mit Bayern und Frank— 
reich zugewandt. 

Anfang Januar eröffnete demgemäß der Preußiſche Geſandte 
v. Klinggräffen ın Megensburg dem dortigen Bayerischen Bejandten, 
daß der König eine enge Verbindung mit dem Kurfürſten zur gegen: 
jeitigen Unterftügung ihrer Mechte wünjche.**) Freilich verlangte 
‚Friedrich bei einer joldyen Berbindung ein thatkräftiges militäriſches 
Eingreifen und gedachte nicht, wie Frankreich dies damals nod in 


*) Auf Podewild Beranlafjung war zwar noch der Württembergiihe Rath 
v. Keller nad Wien gefandt worden, um dort insgeheim die Unterhandlungen 
fortzufegen. Doc verliefen fie, wie ber König es vorausgefagt hatte, er: 
gebnißlos. 

**) Bericht des Bayeriſchen Geſandten Baron v. Wetzel aus Regensburg 
vom Sten Januar. Iſte Toepferſche Sammlung, IV bis V, 130. Ueber bie 
Bedeutung biefer Sammlung giebt Anhang Nr. 57 Auskunft. 
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Ausfiht genommen hatte, fi mit einem bloßen Defenfivbündniß zu 
begnügen. 

Kardinal Fleury hatte nämlich bisher, um Frankreich Bortheile 
zu verſchaffen ohne es in. einen Krieg zu verwideln, die politiſche 
Lage nad dem Tode des Kaifers nad) beiden Seiten bin auszunutzen 
gefuht. Während er in Wien umter der Hand zum Wiberftand 
gegen die Abfihten Preußen? mahnen ließ, beauftragte er Ende 
Dezember ben Franzöſiſchen Gefandten in Berlin, Marquis de Balory, 
dem Könige ein Defenfivbündniß anzubieten, worin diefer gegen Ge⸗ 
währleiftung Niederfchlefiens auf Jülich und Berg verzichten und 
dem Kurfürften von Bayern feine Stimme bei der bevorftehenben 
Kaiferwahl zufihern follte.*) Aber zunähft war Friedrich, da er 
gegründete Ausfiht hatte, in Kürze ganz Schlefien zu befegen, durch⸗ 
aus nicht gefonnen, feine Anfprühe auf Niederſchleſien zu befchränten, 
und ebenfowenig war er gewillt, fi) mit einer fo wenig wirffamen 
Unterftügimg von Seiten Frankreichs zu begnügen. Er fandte daher 
ftatt der in Paris erwarteten Zuftimmung zu dem ihm angetragenen 
Defenſivbündniß einen Vorſchlag dorthin, in dem er verlangte, daß 
die Deutfhen Erblande des Königs Georg angegriffen und Dänes 
mark dur die Hoffnung auf Erwerbung von Verden und Bremen, 
Schweden aber dur das Anerbieten anderer Gebietstheile gewonnen 
werden jollten. Gegen den Minifter v. Podewils äußerte er fogar, 
daß er feine Theilnahme an einem Bündniß mit Frankreich und 
Bayern und die Zufage feiner Wahlftimme für den Bayerifchen Kur: 


fürften von einem Zujammengehen mit Schweden und Dänemarl - 


abhängig made. **) 

Kardinal Fleury mußte fih in Folge diefer Eröffnungen, troß 
feiner Abneigung gegen Triegeriihe Verwidelungen, davon überzeugen, 
daß Preußen ohne eine kräftige militärifche Unterftügung nicht zu 
gewinnen fein würde. Der Marſchall Belle-Isle, der das volle Ber: 
trauen feines Königs befaß und bereits zum Wahlbotſchafter für 
Deutfchland ernannt worden war, hatte bie für ein militärifches 


*) Memoiren Belle⸗Isles in der 2ten Toepferfhen Sammlung, XII, 4. 
”*) Schreiben an Podewils vom bien Januar. Polit. Korreip., I, Nr. 244. 


— ⸗ 


— 
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Zufammenwirfen mit Preußen und Bayern in Trage kommenden 
Geſichtspunkte in zwei Denkſchriften niedergelegt, die er am 22jten 
und 27jten Januar dem Kardinal überreihte. Die Stärke der zu 
entjendenden Hülfsarmee war darin auf mindeftens 35000 bis 
40000 Mann feftgeftellt. Bei den zu madenden Eroberungen follte 
der König von Preußen Schlefien, der Kurfürft von Bayern Böhmen, 
Tyrol und die Defterreihifhen Borlande erhalten. Auch ſchrieb 
Fleury am Zöften Januar einen eigenhöändigen Brief an den König 
von Breußen,*) worin er die ſchon im Oktober und November 
gemachte Mittheilung wiederholte, daß Frankreich die pragmatifche 
Santtion nur „unbeſchadet der Rechte Dritter“ gewährleiftet habe, 
und daß dem Bertrage die Ratifikation des Reiches fehle. 

In einer dem Briefe beigelegten Denkihrift, für die er Ge— 
heimbaltung erbat, entwidelte der Kardinal dann die Bortheile einer 
Perbindung Preußens mit Frankreich, ohne indefjen auf die einzelnen 
Redingungen des Bündniffes näher einzugehen. Ebenſo jchrieb Fleury 
am 30ften Januar an den Rurfürften von Bayern und rieth zu 
einem Bindnig mit Preußen. Aber die Berichte des Geſandten 
Klinggräffen, der am 18ten Januar in Münden eingetroffen war, 
befagten um diefe Zeit, daß der Kurfürft noch nicht zu einer mili- 
tärifhen Unterftügung gerüftet wäre, und daß zwiſchen Frankreich und 
Bayern noch feine feften Abmachungen beftänden. Ebenfo hatte ſchon 
Camas bei jeiner Rückkehr aus Frankreich über den dortigen Zuftand 
des Heeres ungünftige Berichte eingefandt. 

Diefe Nachrichten fowie die fortgefegten Bemühungen des 
Minifters v. Podewils, der von Anfang an ein Gegner des Bündniffes 
mit Frankreich gewefen war, bewirkten, daß der König Frankreich 
gegenüber nur langjam vorging. So viel ließ fi indeſſen bis jetzt 
aus den Verhandlungen ſchon erfehen, daß eine Garantie für Nieder- 
ſchleſien von Frankreich jederzeit zu erlangen fein würde. Niederſchleſien 
war aber das äußerſte Zugeftändniß, bis zu dem Friedrich zu 
gehen entichlofjen war, und er wünſchte nit, dies ſchon jetzt öffentlich 


*) Histoire d. m. t., Faflg. 1746, Publik. IV, 221. 
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zuzugeben. So jprad er fih denn aud nad feiner Rückkehr aus 
Schleſien am 30ften Januar dem Franzöſiſchen Gejandten Balory 
gegenüber jehr zurüdhaltend aus. 

Da fih fomit die Beziehungen zu Frankreich nicht fo günftig 
geftaltet hatten, wie der König zu Anfang Jamnar gehofft hatte, jo 
wandte er ſich gegen Ende des Monats mehr England zu. Er boffte, 
e8 von der Gemeinſamkeit der Intereſſen überzeugen und für fi 
gewinnen zu fünnen, wie dies aus einem an König Georg gerichteten 
Brief vom 30ften Januar 1741 beroorgeht. Es war die Antwort 
auf ein Schreiben Georgs vom 30ften Dezember, worin diefer feine 
Dienfte zu einer Vermittelung angeboten hatte. Friedrich erwiederte 
jeinem Obeim, daß e8 niemals in feiner Abficht liegen würde, das 
Haus Defterreih zu ftürzen, fonft hätte ihn Niemand bindern Tünnen, 
geradeswegs auf Wien Ioszumarfdiren, er hätte vielmehr da Halt 
gemadht, wo die Grenzen Schleftens aufhörten, und verlangte nur 
Anerkennung für feine unbejtreitbaren Rechte. Er betonte weiter, wie 
es beiden Ländern am Herzen liegen müßte, eine Wiederkehr der gegen 
die Proteftanten Schlefiens geübten Barbarei zu verhindern. „Uns 
verbinden dieſelben Intereſſen“, heißt es zum Schluß, „dieſelbe 
Neligion, daſſelbe Blut; e8 wäre ein trauriges Schaufpiel, wenn wir 
uns feindfelig einander entgegenftellen wollten, und bald würden eifer: 
jühtige Nachbarn ihren Vortheil daraus ziehen. Noch peinlicder 
würde es fein, wenn ich veranlaßt werden follte, Frankreich in feinen 
großen Plänen zu unterftügen. Das werde ih nur in dem Falle 
töyn, daß ich dazu gezwungen werde, denn jeßt find ganz im Gegentheil 
meine Abfichten auf das Wohl Eurer Majeftät gerichtet. Ich bin bereit, 
mic Ihren Anſchauungen anzufchließen und gemeinfhaftlih mit Eurer 
Majeftät zu handeln.“ *) 

Aber König Georg war in feinem Innern durchaus nidt ge- 
fonnen, die Anfprüce Preußens zu unterftügen. Zu der perjönlichen 
Abneigung gegen feinen Neffen kam nod die Befürdtung, daß dur 
eine Vergrößerung Preußens das Machtverhältniß in Deutjchland 


*) Politiſche Korrefpondeng, I, Rr. 273. 
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verfehoben werben, und daß fein Erbland Hannover vielleiht auch 
einmal von diefem Staat einen plöglichen Angriff zu gewärtigen haben 
könnte. Dagegen würde eine Vergrößerung Hannovers auf Koſten 
Preußens dem Könige nit unangenehm gewejen jein, 

Sp war er denn eifrig bemüht, einen Bund gegen Preußen ins 
Werk zu ſetzen und Friedrich nur jo lange hinzuhalten, bis Die 
geplante Koalition zu Stande gelommen jei. In diefem Sinne ent- 
widelten die Engliſchen Diplomaten in Dresden, im Daaq und in 
Petersburg eine lebhafte Thätigkeit, wogegen freilich Robinſon, der 
Engliſche Geſandte in Wien, fortgefegt auf eine Berftändiqung mit 
Preußen drängte. Dieſer innere Widerſpruch beruhte vor allem auf 
einem gewiſſen Gegenſatz, in dem fich der König mit einem großen 
Theil des Englischen Mintjtertums befand, der von Anfang an den 
Wunſch gehegt hatte, Defterreih möge fih mit Preußen über bie 
Schleſiſchen Anſprüche verjtändigen. Einen Krieg zwiſchen diefen bei- 
den Mächten und eine nothwendigermweife dadurch bedingte Schwächung 
Deiterreihs jahen die Englifhen Mintjter höchſt ungern, denn die 
Habsburgiihde Monarchie jollte auf dem Feſtlande nad wie vor als 
Gegengewicht gegen den Dauptgegner, Frankreich, dienen. Da ſich 
aber die Abjihten des Königs Georg, wenn aud) nicht den Beweg— 
gründen nad), mit der leidenſchaftlich gegen Preußen erregten Meinung 
des Enalifhen Bolfes und der DOppofition im Parlament ın der- 
jelben Richtung zujammenfanden, jo fonnte das Miniftertum feine 
vorſichtige Ausgleichs-Politik nur unter der Hand umd deshalb nur 
in wenig wirkſamer Weife betreiben. 

In Rußland hatte nad) dem Tode der Kaiſerin Anna der von 
thr für den unmündigen Ivan eingejegte Negent, Biron, nur kurze 
Zeit fein Amt verwaltet. Schon im November wurde er vom Feld: 
marſchall Münnich aeftürzt, und num führte die Mutter Iwans, 
Prinzeffin Anna, die Regentſchaft. Münnich, jest der leitende Minifter, 
war den Preußiihen Intereſſen gewogen, aber der Oeſterreichiſche 
Geſandte Botta, der jid von Berlin nad Petersburg begeben hatte, 
jorwie der Sächſiſche Gejandte Graf Lynar wirkten eifrig im Dejter- 
reichiſchen Sinne, und als um Mitte März Münnich jeine Ent- 
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laſſung erhielt und jein Widerfader Oſtermann erfter Miniſter wurde, 
da neigte fih in Rußland, trog des mit Preußen abgefchloffenen 
Defenfivbündniffes, die Wage zu Defterreihs Gunften. Auch der Ge- 
mahl der Negentin, Herzog Anton Ulrih von Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
büttel, war, obwohl ein Bruder der Königin von Preußen, für Oefter- 
reich thätig. 

In Sadjen war die anfängliche Abficht, mit Preußen zu- 
fammenzugehen und fih auf Koften Defterreihs die an Sachſen 
ftoßenden Böhmiſchen Kreife zu verjchaffen, immer mehr in den Hinter: 
grund getreten. Es war dies bauptfählid dem Ginfluß der 
Tatholifhen Hofpartei zuzufchreiben, ald deren eifrigfter Vertreter 
der Beichtvater der Königin, der Jeſuitenpater Guarini, galt. 
Ihm erfchien es unerhört, daß ein Land wie Sclefien, das einft 
mit Feuer und Schwert vom Syefuitenorden der Tatholifhen Kirche 
zurüderobert war, in die Hände eines proteftantiihen Fürſten ge- 
rathen könnte. Statt einer Vergrößerung Sahfens auf Koften 
Defterreihs trat daher in Dresden immer mehr der Gedanke einer 
Vergrößerung durch Preußiſche Gebiete in den Vordergrund, mobei 
man dann noch den Vortheil in Ausfiht Hatte, zwiſchen Sadjen 
und Bolen eine gefiherte Verbindung zu erhalten. 

Auh im Haag war es den Englifhen Bemühungen gelungen, 
gegen Preußen Stimmung zu machen. Doch waren bier die Mei: 
nungen über ?yriedrihs Vorgehen noch getheilt. Namentlich die 
Oraniſch gefinnten Provinzen wollten von einer Bedrohung Preußens 
nichts wiffen, während die einflußreichfte Provinz, Holland, über die 
Beſetzung Schlefiens erzürmt war, weil Amfterdamer Patrizier an 
einer Vefterreichifchen Anleihe betheiligt waren, der Schlefien als 
Hypothek diente. 

Allerdings war es immer noch ein weiter Schritt von all diefen 
diplomatifhen Machenſchaften bis zu einem wirklichen militäriſchen 
Borgeben gegen Preußen. So erwartete England namentlid von 
Rußland das erfte Auftreten mit bemwaffneter Hand, während man 
bier nicht gefonnen war, vorzugehen, wenn nicht die Seemächte den 
Anfang machten. Sachſen endlih war ſich wohl bewußt, daß es 
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Thlieglih zuerft den Waffen de3 Königs von Preußen preisgegeben 
fein würde; außerdem hatten bier die inzwijchen betriebenen Rüſtungen 
die gänzliche Erihöpfung der Mittel gezeigt. 

Die auf das Zuftandelommen einer Koalition gegen Preußen 
gerichteten Verhandlungen zu Dresden zwiihen dem Grafen Brühl 
und den dort anmwejenden Öejandten der Friedrich abgeneigten Mächte 
gewannen indejfen doc eine fejtere Grundlage, als hier am 16ten 
Februar der Engliſche Gejandte, Villiers, eintraf. Es kam jogar ein 
Bertragsentwurf zu Stande, wonach Sachſen, England, die General: 
jtaaten und Rußland ji verpflichten jollten, in Gemeinſchaft mit 
Dejterreih durch kriegeriſches Vorgehen gegen Preußen die von 
diefem geftörte Ruhe wiederherzuſtellen und die Aufrehthaltung der 
pragmatiſchen Sanftion zu ſichern. Die Bertheilung der im der 
Folge zu erobernden Preußiſchen Gebiete unter die Verbündeten blieb 
jpäterer Vereinbarung vorbehalten, die aber nicht erzielt wurde, da 
die militärifhen Ereigniffe in Schlefien alsbald eine für die Gegner 
Preußens unerwünſchte Wendung nahmen. 

Ueber die feindlihe Haltung Sahfens hatte König Friedrich 
Ihon im Dezember 1740 Nachrichten erhalten und darauf bin bie 
Aufftellung eines Beobachtungskorps unter dem Fürſten Yeopold von 
Anhalt-Deffau in der Gegend von Brandenburg ins Auge gefaßt. *) 
Aber erjt am 1Tten März erfuhr er, daß auch Rußland und England 
fih an den Verhandlungen gegen ihn betheiligten und daß aud die 
Seneralftaaten bineingezogen werden ſollten. War man aud) über die 
ganze Ausdehnung des Gewitters nod nicht unterrichtet, das jid) 
über Preußen zujammenzog, jo hatte doch Podewils nicht jo Unrecht, 
wenn er damals äußerte, „wir treten in die jurdtbarjte Krifis, die 
je über das Haus Brandenburg gelommen tt“. 

Es war Har, daß jegt ein Anſchluß an Frankreich als das einzige 
Mittel erſcheinen mußte, um ſich gegen die drohenden Gefahren zu 
wappnen. Schon am 1Oten Februar hatte Balory auf Beranlafjung 
des Königs, der damals den Abſchluß noch hinzuhalten wünſchte, einen 


*) Bergl. hierüber das Nähere weiter unten Seite 305 ff. 
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Kurier nad) Paris gefhict, um beftimmte Aufflärungen über die von 
Frankreich an Bayern zu gewährende Unterftügung zu erhalten. ‘Diefer 
Kurier war am 4ten März mit Anerbietungen zurüdgelehrt, die auf 
Grund der Vorfhläge Belle-Isles gemaht wurden. Am 1dten traf 
Balory feldft, der um eine Audienz beim König nachgefucht hatte, in 
Schweibnig ein ımd fehrte am 26ften mit den beiten Hoffnungen für 
den Abſchluß eines Bimdniffes nah Berlin zurüd. Aber ſchon am 
27Tften hatte fi die Sachlage wieder geändert, und Podewils eröffnete 
dem Geſandten, daß der König den Entwurf zu einem Bündniß 
zurückgeſchickt habe und noch einige Aenderungen deſſelben wünſche. 

Als nämlich König Georg im Laufe der Zeit zu der Anſchauung 
gelangt war, daß ſein Lieblingswunſch, Erwerbungen für Hannover 
zu machen, bei keiner der mit ihm unterhandelnden Mächte auf ernſt⸗ 
liche Unterſtützung zu rechnen habe, hielt er es für angezeigt, bei 
König Friedrich zu verſuchen, ob dieſer nicht aus freien Stücken 
bewilligen würde, was die Anderen ihm verſagten. So erſchien denn 
Mitte März in Berlin ein Hannoverſcher Unterhändler, v. Schwichelt, 
mit dem geheimen Anftrage, über ein Bündniß zu verhandeln, und 
Friedrich konnte nun wohl hoffen, ſeinen Engliſchen Vetter durch 
Ausſicht auf die Erwerbung einiger Mecklenburgiſchen Aemter*) ſowie 
des Bisthums Osnabrück, wo Hannover ſeit dem Weſtfäliſchen Frieden 
abwechſelnd mit dem Kurfürſten von Köln ein Beſatzungsrecht aus⸗ 
übte, zu gewinnen. Weitere Nahrung erhielt dieſe Hoffnung, als 
jetzt das Engliſche Miniftertum, wenigftens in Wien, wenn aud nicht 
in Dresden, wo es zunädft nod in alter Weiſe das Feuer gegen 
Preußen fhlirte, noch offener und entichiedener als bisher für einen 
Ausgleih zwifhen Preußen und Oefterreih einzutreten wagte, weil 
es auf bedrohlide Rüſtungen Frankreichs und auf deffen Unter: 
handlungen mit Preußen hinzuweiſen vermochte. 

Bei fo guten Ausfihten, England von der Theilnahme an einem 
Bündniß gegen Preußen abziehen zu können, wollte Friedrich nun 
doch mit Frankreich noch nit abſchließen. So hatte er, als die 


*) Bergl. Seite 6, Anmerkung. 
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Operationen in Sclefien wieder ihren Anfang nehmen jollten, zwar 
immer nod feinen Bundesgenofjen an feiner Seite, aber er durfte ſich 
do der Erwartung bingeben, daß auch Oeſterreich, wenigftens für die 
nädjfte Zeit, feine unmittelbare militärifche Unterftügung erhalten würde. 


3. Aufftellung eines Seobadytungskorps unter dem Fürften 
Leopold von Anhalt in der Gegend von Brandenburg. 


Die Haltung Sadjjens hatte dem Könige ſchon früh Deißtrauen 
eingeflößt. Bereits am Zten Dezember 1740 ſchrieb er dem Fürſten 
Yeopold, nachdem dieſer ſich darüber beflagt hatte, daß er bei der 
bevorftehenden Unternehmung gegen Schlefien feine Berwendung finden 
jollte: „Dar ih überdem an Sakjen Einen Nahbahren babe von 
deffen Intentiones ih niht Sicher bin So fan ih in Meiner 
Abweſenheit Soldene Importante aufjiht und in allen fal darauf 
folgende Serieusere expedition wie die jetige feinen beſſern als 
Ihre Durdlaudt anvertrauen.“ 

In feiner Antwort vom Iten defjelben Monats gab der Fürft 
jeınem Bedauern Ausdrud, daß er auf die Zukunft vertröjtet würde, 
äußerte aber zugleich die feite Zuverſicht, daß der König alle zurüd: 
gebliebenen Regımenter ihm unterjtellen und ihm zu dem Zweck zunädjt 
Berlin als Aufenthaltsort zumeifen würde. Diejes Anfinnen lehnte der 
König jedoh in jener Antwort vom I1ten ab, „inmaßen es bie 
Natur und arth der Wegierung zu erfordern jdeint, daß alle 
Regimenter Mir allein angewiejen feyn und bleiben. Wiewohl Ic 
mic; allezeit gerne jo oft es nöthig Ew. Ybd. Nahts und Dienfte 
bedienen werde“. 

An demjelben Tage traf der Fürft, in Folge einer am Yten 
an ihn erlaffenen Aufforderung zu einer Bejprehung in Berlin ein. 
Bei diefer Gelegenheit jcheint der König ihm die Zufage ertheilt zu 
haben, ſobald nod mehr Regimenter gebraudit würden, dieſe unter 
jein Kommando zu jtellen. Am 13ten gab er dem Fürſten den 
Pefehl, nad) Magdeburg zu gehen, „indehme fie dar mehr werden 


von die Sakſen Erfahren können als in Berlin“, Zehn Tage 
Kriege Friebrichs bes Örofen. L 1. 0 


906 
darauf gab der König dem Fürften, der ſich inzwifchen nad 
Deffau zurüddegeben Hatte, nähere Nachricht über das doppelte 
Spiel des Sächſiſchen Hofes, der ſich erboten babe, mit Preußen 
ins Einvernehmen zu treten, um feine Abſichten auf Böhmen aus- 
zuführen, aber, wie er erfahren habe, auch in Wien und Paris 
unterhandele. 

Eine fejtere Geftalt nahm die Abſicht, ein Beobachtungskorps in 
der Mark aufzuftellen, an, als Gotter und Borde am dten Januar 1741 
aus Wien meldeten,*) daß Sachſen mit Oefterreih ein Bündniß 
eingegangen fei. Diejen Bericht fandte der König am Iten an ben 
Fürſten und fügte hinzu: „Ewer Liebden werden aus ber abſchrift⸗ 
lichen Anlage mit mehrerem erſehen, daß Meine apprehension nicht 
ohne Grund geweſen, wenn ich dem Churhauſe Sachſen nicht ge⸗ 
trauet vielmehr mich von ſolchen alle duplicitet vermuthet, und daß 
diefes die wahrhafte uhrſache geweſen, warum Ewer Liebden vor 
diefes mahl der Orthen zurüd gelaßen. Ich will zwar nod zur 
Zeit nidht glauben, daß der Tractat zwiſchen dem Wienerſchen und 
Sächßiſchen Hof in der maße zur consistenz gediehen, als in ober- 
meldetem Bericht angeführet werden wollen;**) da es doch aber nöthig 
ift bey fo delicate Conjuncturen feine Mesures in Zeiten zu 
nehmen; Als habe Ewer Liebden hierdurch erſuchen wollen, einen 
Plan zu formiren weldergeftalt allenfall3 ein Corps von 24 m.***) 
Mann aufbringen, und nöthigenfalls damit in Sachen geben könne, 
bevor folder Hoff feine böſen Intentiones in das Werf zu fegen 
im Stande kommt. Wie den Ewer Liebden überdies zu überlegen 
und Mir zu melden haben, auf wes arth man alda den Sadjien 
wehe thun, auch verhindern könne, daß folde feine Remonte Pferde 
befommen Fönnen.‘ 

Bereits unter dem 16ten fanbte der Fürſt einen ausführlichen 
Plan ein. Er flug vor, die noch im Lande befindlihen 25 alten 


*) Der Bericht befindet fi im Zerbfter Ardiv. 

**) Die erften Maßregeln zur Mobilmahung waren in Sachſen ſchon 
am 12ten November 1740 getroffen worden. Bergl. Seite 106. 
#4) m mille, taufend. 
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Bataillone und 25 Eskadrons, im Ganzen etwa 20000 Mann, in 
Quartiere zwijchen Berlin und Xreuenbriegen zu verlegen. Es werde 
darauf ankommen, fih möglichſt bald Wittenbergs zu bemächtigen, 
um von bier aus ein Vordringen der Sadjfen gegen die Darf 
zu verhindern oder ſelbſt auf Dresden zu marſchiren. Sei 
man Meifter des Elbftromes, jo könne ſich jein Korps mit den 
Truppen des Königs in Schlefien oder Böhmen vereinigen. Zur 
Anlage eines Magazıns eigne ſich befonders das feſte Schloß von 
Eoswig. Daffelbe gehöre zwar dem Fürften von Anhalt-Jerbſt, dod) 
erde derjelbe nicht umhin fünnen, es während eines Krieges, vor- 
behaltlih feines Eigenthumsredtes, dem Könige einzuräumen, 

Am 18ten überjandte der Fürſt dann noch den Bericht eines 
von ihm nad Leipzig geihidten DOffiziers über die Kriegs-Vor— 
bereitungen der Sadjen. Da aber die inzwiſchen aus Wien ein— 
getroffenen Nachrichten darauf jchließen ließen, daß ein Bündniß 
gegen Preußen noch nicht zu Stande gefommen war, jo nahm ber 
König vorläufig nod von der Aufftellung des Korps Abftand. 

Als die Haltung Englands gegen Mitte Februar es nothiwendig 
machte, auh auf etwa in Hannover jidy bildende Gtreitfräfte 
Nüdfiht zu nehmen, jo wurde Podewils angewiejen, alle hierüber 
eingehenden Nachrichten dem Fürſten mitzutheilen, der, jobald die 
Sadjen Miene machten, nad) Böhmen zur Vereinigung mit den 
Dejterreihern zu gehen oder fih mit den Hannoveranern zu ver- 
binden, fofort den jhmwäderen Theil angreifen jolltee Auch wurde 
ihm freie Hand gelaffen, zu handeln, wie er es für gut befinden 
werde, fobald Gefahr im Berzuge ſei. Die Stärke des ihm zu unter: 
jtellenden Korps*) wurde nunmehr auf 23 Bataullone und 42 Schwa- 
dronen feftgejegt; an Feld-Artillerie ſollte daffelbe 16 3Pfünder, 
16 6Pfünder und 2 18pfündige Haubigen, an ſchwerer Artillerie 
30 24 Pfünder, 12 5Opfündige und 2 75pfündige Mörſer erhalten. 

Am 28ſten Februar berichtete der Fürft, daß er drei Viertel- 


*) Anlage Rr. 15 enthält die näheren Weifungen des Königs über Zweck 
und Verhalten diefes Korps. 


20* 
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ftunden von Brandenburg einen zur Aufftellung des Beobachtungs⸗ 
korps geeigneten Lagerplatz gefunden habe; auf den Flügeln befänden 
fih die Dörfer Göttin und Krahne, vor der Mitte die Ortſchaft 
Nedahn. Die Kavallerie könnte aus dem vor der Front befindlichen 
Bade, der Plaue, tränten; die Felder lägen brach. In drei Tleinen 
oder zwei großen Märſchen könnte man von dort nah Berlin, in 
dreien nad Magdeburg gelangen. Die Sächſiſche Grenze fei nur eine 
ftarfe Meile entfernt. Nach verjchiedenen, durch die Unficherheit der 
politiihen Verhältniffe herporgerufenen Schwankungen über den Zeit- 
punkt der Aufftellung des Beobachtungskorps gab der König am 
ldten März dem Fürften Befehl, am 2ten April das Lager 
zu beziehen. Am 1Tten März tbeilte er ihm alsdann das 
„detestable Project‘ der Höfe von Dresden, Petersburg, Wien 
und der Seemädte mit. Falls e8 zu einem ſolchen Bündniß kommen 
follte, war auch die Provinz Preußen bedroht. Hier verblieben nad 
dem Abrüden der zur Armee in Schlefien beftimmten Verftärkungen*) 
fowie der zum Korps des Fürſten von Anhalt beftimmten Truppen 
nur ſehr ſchwache Kräfte.**) Es waren die außer den beiden 
Sarnifonbatailfonen in Pillau und Memel fowie dem Garnifon- 
regiment in Königsberg***) nur die Dragoner-Negimenter Thümen 
und Möllendorf, 3 Eskadrons Preußiſcher Hufaren}) und 5 Eskadrons 
Bandemer-Hufaren. Dieje geringen Kräfte wollte der König einem 
überlegenen Angriff der Ruſſen aber nit ausfegen. Der Fürft follte 
fih bereit halten, mit den für ihn beftimmten Truppen auf den erften 
Win? den Sahfen auf den Hals zu gehen und fie zu entwaffnen. 
Inzwiſchen würden in Sclefien die Operationen gegen Brieg und 
Neiße fortgefegt werden. Falls Hannover gleichfalls rüfte, fo wäre 
mit diefem ebenfo zu verfahren wie mit Sachſen. An Iegterem werde 
der König fih ſchadlos halten, wenn die Ruſſen in Preußen einfallen 

*) Bergl. weiter unten Seite 310. 

**) Vergl. Meberfichtälarte 2. 

**) Bon diefem war zur Zeit nur ein Stamm von 19 Dffieren, 
48 Unteroffizieren verfammelt. 


+) Drei Eskadrons Preußifher Hufaren waren nad Schleſien nachgerückt. 
Bergl. auch Seite 76. 
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follten. Da im kommenden Frühjahr aud) Bayern, und zwar mit 
dem Beiftande Frankreichs, gegen Defterreih marjchiren würde, auch 
die Spanier gegen die Italieniſchen Beſitzungen Dejterreihs vorgeben 
würden, jo müßten die Dejterreiher den größten Theil ihrer Kräfte 
gegen Bayern und nad SYtalien jenden, während die Hannoveraner 
und Heſſen genöthigt wären, ji gegen die Kranzofen zu wenden. 
Dann jer ihm die Möglichkeit gegeben, nad Ueberwindung von Brieg 
und Neiße, ın Schlejien defenjiv zu bleiben und mit dem größten 
Theil der Truppen ſich dem Korps des Fürften in der Yaufik an— 
zujchließen und den Ruſſen entgegen zu geben. 

Am 20ften März führte er dieje Gedanken nod weiter aus, 
Nachdem er zuvor dem Fürſten mitgetheilt, daß nicht nur die beiden 
noch ın Preußen befindliden Dragoner-Regimenter, jondern auch Die 
dortigen Dufaren den Befehl zur Marjchbereitihaft erhalten hätten 
und zu dem Beobachtungskorps jtoßen jollten, jagt er, daß er auf 
die Dejterreiher losgehen wolle, ſowie fie ın Sclejien einrüdten, um 
jie zu fohlagen. Falls fie aber in Folge der Bayeriſchen Diverfion 
ihre Truppen in Mähren ſchwächen follten, gedächte er dorthin zu 
marſchiren, „umb das gar aus durten gefhmwinder zu machen“, und 
ih dann mit dem Fürſten zu vereinigen, „umb uns nachgehendts 
zu wenden, wohr es die Noht erfordert“. 

Am gleihen Tage hatte aud der Fürſt noch einmal feine An- 
jihten über das zunädft von ihm einzufchlagende Verfahren dem 
Könige entwidelt. Danach müfje mit der Eroberung Wittenbergs 
begonnen werden, um fo einen Stüßpunft für das weitere VBorrüden 
zu gewinnen.*) Hiermit erklärte fih Friedvrih am 26ften März 
volffommen einverftanden und ſprach die Erwartung aus, daß dieſer 
Pla gefallen fein würde, bevor Hannoveraner und Heſſen fi ver- 
einigt hätten, und daß auch die Sachſen geſchlagen fein würden, ehe 
fie fih mit Erfteren hätten verbinden können. Noch jei indefien Hoff- 
nung vorhanden, daß das geplante Bündniß nicht zu Stande komme. 


*) Der Brief ift nicht mehr vorhanden und fein Inhalt nur aus der Ant- 
wort des Königs zu erjehen. 
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Außerdem traf der König Anordnungen zur Veberführung des 
Staats- und Kronihages von Berlin nad) Magdeburg. 

Am 2ten April bezog der Fürſt zunächſt mit 14 Bataillonen 
das Lager bei Göttin, mährend die übrigen ihm zugewieſenen Truppen 
nad und nad dorthin folgten, jo daß am 1äten April nur noch fünf 
Negimenter und die Hufaren fehlten, die bis zum Ende des Monats 
ebenfalls jämmtlih dort verfammelt waren. Am Iften Mai zählte 
das Korps 20 309 Mann Infanterie und 5859 Heiter.*) 


4. Vorgänge in Schleſien vom Wiedereintreffen des Königs 
bis zum Sale von Slogan. 


Schon während feiner Anweſenheit in Schlefien hatte der König 
eine Verſtärkung der dafelbft befindlichen Streitkräfte ins Auge ge- 
faßt und am 22ften Januar dem Yürften Leopold ein Verzeichniß der⸗ 
jenigen Truppentheile überjandt, deren Heranziehung er beabfichtigte. 
Am nächſten Tage machte er auch dem Feldmarſchall Schwerin eine . 
Mittbeilung hierüber. Die zum Nadrüden beftinunten Truppen 
waren folgende: 

An Snfanterie**) das Königs-Negiment zu 3 Bataillonen, die 
Negimenter Glafenapp, Erbprinz Leopold, Kaldftein, Prinz Dietrich, 
Truchſeß, zu je 2 Bataillonen; zwei Negimenter, Munchow und 
Camas, wurden zu Bejatungszweden beftimmt.***) 

An Kavallerie eine Schwabron Gardes du Corps, vier Schwa- 
dronen Gensdarmes und die Regimenter Prinz Wilhelm, Bubdenbrod, 
Brebowt) und Geßler zu je 5 Schwahronen. 

Auch an Artillerie wurde eine bedeutende Berftärkung nad: 
gezogen und zwar 18 3Pfünder, 21 6Pfünder, 14 12Pflinder, 
26 24Pfünder, 4 5Opfündige, 2 T5pfündige Mörfer, 2 18 pflindige 


*) Monatglifte des Korps vom 1ften Mai. Die weiteren Borfälle werben 
fpäter Erwähnung finden. 


*) Siehe Anhang Nr. 58. 
“ER, Siehe Anhang Rr. 69. 
+) Siehe Anhang Nr. 60. 
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Haubigen. Davon waren die 3- und 6Pfünder zu Negimentsgefehügen 


beftimmt. 

An höheren Führern jollten noch die enerallieutenants v. d. Mar- 
wis, v. Kaldftein und v. Finger, die Generalmajors Prinz Dietrich 
von Anhalt und Markgraf Heinrid von Brandenburg. Schwedt zur 
Armee in Schleſien abgeben. 

Die zum Nahrüden bejtimmte Infanterie verließ um Mitte 
Februar ihre Garnifonen, erreihte Anfang März die Schleſiſche Grenze 
bei Grünberg und um Mitte diefes Monats die Gegend von Schweib- 
nig. Die zu Bejatungszweden auserjehenen Regtmenter v. Mündow 
und v. Camas braden erjt am Aten beziehungsmweife 15ten März 
von Berlin auf. Die Kavallerie traf, obwohl fie zum Theil nod) 
früher als die „Infanterie ihre Standorte verließ, doch erft gegen 
Mitte April auf dem Kriegsihauplag ein. 

Bon der Artillerie trafen die Negimentsgefhüse Anfang März 
in Oblau ein und gingen von bier nad Schweidnitz, wo fie den 
Zruppen übergeben wurden.*) Nach demjelben Ort zog der König 
noch 16 ſchwere Geſchütze, nämlid 8 12 Pfünder, 2 24 Pfünder und 
6 18 pfündige Daubiten, während die übrigen ſchweren Geſchütze nad) 
Dhlau befördert wurden und dort verblieben. 

Außer den oben erwähnten hatte der König aud) nod ander: 
weıtige Verſtärkungen in Ausjiht genommen. Ueber die bereits er— 
wähnte Errichtung einer Freisfompagnie aus Teſchinen**) wurde viel: 
fach verhandelt, doc Fam diejelbe erft im Herbſt 1741 zu Stande. 
Aus anderen Einwohnern der Grafichaft Tejhen, den jogenannten 
„Wibrangen“, jollte ebenfalls ein Bataillon unter Preußiſchen Offi- 
zieren gebildet werden, und außerdem erbot ſich ein Pole, eine Polniſche 
Kompagnie Ehevanlegers zu errichten, dody unterblieben aud) bieje 
Aufftellungen noch. Dagegen wurde das in Schleſien befindliche 


*) Bon ben nachgeführten 21 6 Pfündern erhielt jebes ber neu nad): 
gezogenen Musfetier-Bataillone einen, das Regiment Markgraf Karl zwei. Zwei 
6 Pfünder murben einem Grenabier-Bataillon zugewieſen, während die übrigen 
Grenabier-Bataillone je zwei Stüd der nachgeführten 3 Pfünber erhielten. 

**) Deral. Seite 286. 
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Yäger-Korps von einem Oberjäger, einem Gehülfen und 12 Jägern auf 
40 Mann vermehrt*) und auf den König vereidigt, damit, wenn 
einer von ihnen in Feindeshand fiele, derſelbe als Soldat behandelt 
werden müſſe. 

In Bezug auf die Wiederaufnahme der Operationen hatte 
Friedrich bereitS vor feiner Abreiſe nad) Berlin, und ehe die Truppen 
Winterquartiere bezogen, Schwerin feine Abſichten mitgetheilt. Letzterer 
hatte nämlih dem Könige fhon Mitte Januar ein „Projekt zur 
fünftigen Kampagne” überjandt, ein umftändlihes Schreiben, worin 
die Hauptſache Hinter einer Maffe von weniger wichtigen Einzel: 
heiten zurüdtritt.e. Zunächſt wird darin die Nachführung einer 
genügenden Artillerie umd die Anlage einer Reihe von Magazinen 
in Vorſchlag gebradt, um Glogau, Brieg und Neiße belagern zu 
können. Wäre dies zu rechter Zeit gefchehen, fo könnten vor Ablauf 
des Monats Mai die genannten Pläße fi im Beſitze des Königs 
befinden. In Bezug auf das weiter einzufhlagende Verfahren wird 
bemerkt, die Armee müſſe „gegen den Junium“ im füböftlichen 
Schleſien verfammelt werden, „um den end, der über Jablunka 
oder aus Mähren kommen muß, zu gewärtigen oder nad) Befinden 
Progrefien in Mähren zu pouffiren, um den Feind zu zwingen, ge- 
lindere Saiten aufzuziehen, und dann auch der Negotiation das Ge- 
wicht zu geben“. 

Der Vorſchlag Thließt mit der Warnung: „Um Gottes Willen 
aber feine gar zu große Armee, noch weniger zu viel Kavallerie, 


denn diefe Zoftet zu viel zu unterhalten und verurjacht oft, daß man - 


aus Mangel der Fourage vor feinem Feinde mit desavantage 
decampiren muß, moraus groß Unheil entftehen kann. Ueberdem 
giebt es jo wenig vor- al3 hinterwärts folde Platinen, darın man 
fih der Kavallerie mit avantage bedienen kann, und dergleichen 
Situations muß ein Heerführer nad Beihaffenheit feiner Truppen 
zu evitiren oder zu fuchen wiſſen, bafür heißet er ein General“ 

*) Der Befehl zu diefer Vermehrung erging am 6ten Februar. Die 


Rüdigerſche Zeitung meldet diefe Vermehrung am 17ten Februar 1741, giebt 
jedoch unrichtigermweife nur eine folde von 20 Mann an. 


— — 
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Unter dem 23ften Januar beantivortete der König diefen Vorſchlag. 
Auch er wollte fi) zunädft zum Herrn der noch in Feindeshand 
befindlichen feſten Pläge in Schleſien maden. Zu dem Ende follten 
Brieg und Neiße zu gleicher Zeit angegriffen werden. Bon Glogau 
hoffte er damals no, daß es aus Mangel an Lebensmitteln bald 
fallen würde. In Bezug auf die zu unternehmenden Operationen 
jagte er: 

„Um Euch einen Begriff von meinem Plane zur künftigen 
Kampagne zu geben, jo dienet Euch im Vertrauen zur Nachricht, daß 
ih gewillt bin, nachdem die Belagerungen von Neiße und Brieg 
vorher gejchehen fein werden, den 15ten Mai*) die Zelte aufichlagen 
zu laffen und ſodann das avantageufejte Lager, jo wir finden werben 
zwifchen Troppau und Jägerndorf zu nehmen, den kleinen Fluß, die 
Oppa, vor uns. Alsdann id den Feind aus dem Mähriſchen 
fommen fehen und wie e3 die Raifon und Umſtände erfordern, den- 
jelben angreifen kann, ober nidt.“ 

Wie man fieht, ftimmen die Anfihten des Königs mit denen 
des Feldmarſchalls in Bezug auf die im Frühjahr vorzunehmenden 
Belagerungen ſowie auf den Zeitpunft und Ort der dann erforder- 
Iihen Verfanmlung der Hauptträfte überein. Wenn Schwerin außer 
einem Dffenfivftoß gegen den aus Mähren vorgehenden Tyeind auch 
die Möglichkeit eines Einrüdens in diefe Provinz ins Auge gefaßt 





hatte, jo ging Friedrich in feiner Antwort hierauf gar nit ein, weil | 


jih damals noch nicht überfehen ließ, ob die politifhen Verhältniffe eine | 


derartige Erweiterung des urjprünglihen Planes, der nur auf Belig- 


ergreifung von Schleſien gerichtet war, nothwendig machen oder ge- 
ftatten würden. 
Es hatte urfprünglih in Friedrichs Abſicht gelegen, erft Anfang 


Ankunft des 
Königs bei der 


März wieder zur Armee zurüdzufehren,**) doch ſchon zu Anfang armer, Beſich 


Februar theilte er Schwerin mit, daß er die Winterquartiere zu be⸗ 
fihtigen gedenfe.e Zu diefem Zwede wollte er fi zuerſt nad 


*) Siehe Anhang Nr. 61. 
**) „Zwiſchen dem 1ften und Gten März”, jagt der König in der Weifung 


‚ über die Winterquartiere vom 24ften Januar. 
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Schweidnig und von bort nah Troppau und Jägerndorf begeben, 
wo er einen paflenden Pla für die fpätere Verſammlung der 
Armee auszuſuchen gedachte. 

Am 1Iten Februar verließ der König Berlin, übernachtete nad) 
Zurüdlegung von 19 Meilen in Eroffen und traf am nädjften Tage 
in Rauſchwitz, dem Hauptquartier des Erbprinzen Leopold, vor Glogau 
ein.”) Während er bis dahin der Meinung gewefen war, daß 
der Plag dur Hunger fallen würde, beabfidhtigte er nunmehr, ernfter 
vorzugehen. Am 21ften ſchrieb er dem Fürften Leopold: „Hier in 
Slogau wird e8 Müßen zur thätlichfeit kommen, ich mache meine 
anftalt danach.“ 

Bon Glogau aus trat der König noch am 22ften die Weiterreiſe 
an, um nad und nad die Truppen und die zu ihrer Sicherheit ge- 
troffenen Anordnungen zu befihtigen und die Aufftellung, wo ihm 
dies nothwendig erfcheine, zu verändern, zugleich aber auch, um den 
vorausſichtlichen Schauplag der in Ausfiht ſtehenden Kämpfe näher 
tennen zu lernen.**), Die Truppen befanden fich zu diefer Zeit in 
ben bereitS früher angegebenen***) Winterquartieren, wohin ihnen 
am 20ſten Februar die vom Feldmarſchall erlaffenen Weifungen über 
ihr Verhalten im Fall eines feindlichen Angriffes zugefandt waren.f) 
Noch am 22ften traf Friedrich in Tiegnig ein. Zur Sicherung 
gegen etwaige Streifereien von Seiten der Sachſen, deren Verhalten 
ſchon feit einiger Zeit Anlaß zur Vorſicht geboten hatte, waren 
längs des Bober und Queis ſeit Anfang Februar kleine Kavallerie 
poftirungen von den in und um Liegnig ftehenden Bayreuth⸗Dra⸗ 
gonern aufgeftellt worden. Solde befanden fih in Naumburg, Sagan, 
Sprottau, Bunzlau und Lömenberg. 

In Liegnig erhielt der König Schwerins Meldung vom 20ften,}}) 
worin diefer feine Beſorgniß wegen eines drohenden Handſtreiches 


*) Siehe Anhang Nr. 62. 

**) Siehe Anhang Nr. 63. 

***) Vergl. Seite 287 ff. und Skizze 3. 
rT) Vergl. Seite 296. 

tr) Bergl. Seite 296. 
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äußerte und über die deshalb getroffenen Anordnungen berichtete. *) 
Noch vor der am 23ften Morgens erfolgenden Weiterreife antiwortete der 
König, daß ihn die Deaßregel des Feldmarſchalls, Verftärkungen in 
die Nähe von Jägerndorf zu ziehen, überraſcht habe, da derſelbe doch 
bisher dagegen gewejen fe. Er werde num felbft mit fünf Esfadrons 
„und was jonften bier finden kann“ nad) Jägerndorf fommen, vorher 
aber noch die Befegung des Paſſes Silberberg regeln, Um Mittag 
langte der König in Schweidnitz an und verblieb hier aud am 
nächſten Tage Dem General Derfhau, der ihm den in ber Nadıt 
zum 19ten Februar erfolgten Leberfall von Schönwalde**) und 
die feinerjeit3 angeorbnete PVerftärfung dieſer Poftirung meldete, 
theilte er mit, daß er die Verhältniffe dort felbft ordnen werde, fich 
aber wundere, daß der Paß von Reichenbach***) gar nicht bejekt 
fei. Eine weitere Folge der von Schwerin geäußerten Beforgniffe 
war, daß der König den Erbprinzen Leopold dringend aufforberte, 
der Sade mit Glogau nunmehr ein Ende zu maden, da er die 
dort ftehenden Truppen anderweitig verwenden müffe. Von Schweidnit 
aus Tieß der König einen Kapitän mit 80 Dann zur Verſtärkung 
der Beſatzung von Silberberg abrüden und brad dann um 25ften 
nah Reichenbach auf, wohin ihn die Schwadron Gensvarmes be- 
gleitete, während ſechs zur Befagung von Reichenbach auserjehene Kom⸗ 
pagnien des Regiments Jeetze dorthin folgten. Hier empfing er ein 
Schreiben Schwerins vom 23ften, worin biefer meldete, daß der 
Feind ih jett auch in Böhmen verjtärfe und es nit unmöglich 
fei, daß er ein Unternehmen auf Niederichlefien vorbereite. Es em- 
pfehle fih daher, zum Schute des genannten Landſtriches die nach— 
rüdenden Verſtärkungen nidt auf dem rechten, fondern auf dem 
linfen Oder⸗Ufer längs der Böhmifhen Berge nahrüden zu laffen. 
Dies werde die feindlihen Truppen in Böhmen in Reſpekt halten. 
Die Eroberung Glogaus ſei dringend erwünſcht, damit man feine ganze 


*) Die Dienftftärfe der auf dem rechten Neiße:Ufer ftehenden Truppen 
betrug am 22ften Februar nur 6682 Mann Fußvolk und 2265 Pferde. 
**) Vergl. Seite 295. 
“) Bon Reichenbach führte eine Straße über Neurode nad Glatz. 
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Aufmerkſamkeit auf die Grenzen richten könne. Der König erwieberte, 
daß er über Frankenſtein und Ottmachau feine Reife fortjegen und 
mündlih mit dem Feldmarſchall über feinen Bericht ſprechen werde. 
Gleichwohl verfügte er fhon am 26ften, nad feiner Ankunft in 
Frankenſtein, dag General v. Kaldftein mit drei der nachrückenden 
Anfanterie-Regimenter, Kaldftein, Prinz Dietrih und Truchſeß, den 
Schutz von Niederſchleſien gegen einen Einfall von Böhmen ber 
übernehmen folle. Die genannten Regimenter, welde in diefen Tagen 
die Gegend von Frankfurt und Grünberg erreicht batten, follten 
fih bei Sprottau vereinigen, von bort den Bober aufwärts geben 
und in die Linie Römenberg — Liebenthal— Hirſchberg — Landeshut — 
Gottesberg— Reichenbach rüden. Das erfte Bataillon Garde jollte 
unmittelbar nad) Schweidnig marjhiren. Die anderen beiden Ba- 
taillone Garde befanden fih noch in Berlin, die Regimenter Glaſenapp 
und Prinz Leopold erreichten in diefen Tagen Züllichau. 

An den Erbprinzen Leopold erging an demfelben Tage aus 
Frankenftein die erneute Aufforderung, mit Glogau nach dem ver: 
abredeten Plan ein Ende zu maden. 

Neberfall bei Der König hatte fih jekt der Gegend genähert, die öfter 
Baumgarten‘) durch GStreifereien des Gegners beunruhigt worden war. Somohl 
über feine Ankunft in Schlefien wie über feine Befihtigung ber 
Poftirungen waren die Defterreiher gut unterridhtet. Auch wußten 
fie, daß er ben erften Theil feiner Reife ganz ohne Bedeckung zurüd- 
gelegt hatte und demnächſt nur von einer Heinen Abtheilung begleitet 
wurde. Dem in Böhmen und der Grafſchaft Glatz befehligenden General 
Lentulus gingen diefe Mittheilungen durh den Feldmarſchall Seden- 
dorf aus Wien zu, der von der Zeit feines früheren Aufenthaltes 
in Berlin ber dort noch Verbindungen unterhielt; auch der Prälat 
des Eifterzienferftiftes zu Grüffau in Schlefien verforgte den Kom: 
mandirenden mit Nachrichten. Sedendborf war e8 auch, der zuerit 
den Plan anregte, ſich durd einen Handftreih des Königs zu be 
mädtigen. Am 2öften hatte General Lentulus davon Kenntniß 


*) Hierzu Skizze 4 und Handzeichnung des Königs. 
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"erhalten ‚ daß der König in Frankenſtein erwartet werde und nod 
an demfelben Tage zwei Hufaren- Kommandos in die Gegend von 
Silderberg und Wartha entjandt, um den Monarchen aufzuheben. 
Da jedoch der 26fte verftrih, ohne daß Friedrich fih in diefer Gegend 
bliden ließ, kehrten beide Abtheilungen unverridhteter Sache zurüd. 
Als aber am 27ften Morgens die fihere Kunde einlief, daß ber König 
an dieſem Tage den Poften von Wartha befidhtigen werde, gab 
Yentulus dem mt einem Theil der Splenyi-Yufaren in Königshain 
und Ober » Hansborf liegenden Oberften Baron v. Trips den 
Befehl, aufs Neue einen Handſtreich zu verfuchen. Diefer entjandte 
jofort zwei Hufaren-Abtheilungen zu je 60 Mann auf das Tinte 
Neige-Ufer nad) Briesnig, während er jelbjt mit 30 Hufaren auf 
dem rechten Neiße-Ufer auf Johnsbach vorging. 

Der König verließ am Morgen des 27ften Frankenſtein und 
begab fi, von einer Schwadron des Megiments Schulenburg be- 
gleitet, nady Silberberg, wo er die dortige Stellung befihtigte. Die 
Schwadron kehrte nad Frankenſtein zurück, während ‘der König unter 
Bededung einer anderen Schwadron befjelben Regiments, die vom 
Dberftlieutenant dv. Diersfort geführt wurde, nah dem Dorfe 
Frankenberg weiterritt. Hier erwartete ihn die Schwadron Gensdarmes 
unter Oberftlieutenant v. d. Affeburg. Oberftlieutenant v. Diersfort 
wurde mit jeiner Schwadron nad Baumgarten entjandt, um dort die 
Ankunft des Königs auf feinem Rückwege nad Frankenſtein zu er- 
warten. SOberftlieutenant v. d. Affeburg verblieb mit der Hälfte 
feiner Schwadron in Frankenberg, während der König mit der 
andern Hälfte fih nad Wartha begab. Hier beſichtigte er eben: 
falls die Stellungen, nahm jelbft nod einige Aenderungen vor 
und jegte fih zur Tafel. Kaum hatte man eine Viertelſtunde ge: 
jejjen, al3 vom Sberftlieutenant v. d. Affeburg aus Frankenberg die 
Meldung eintraf, daß ein ftarfer Schwarm feindliher Hufaren aus 
dem Gebirge über das Dorf Briesnik*) vorgegangen ſei und ſich 
von bier theil3 gegen Baumgarten und theil3 gegen Frankenberg 


*) Siehe Anhang Rr. 64. 
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gewendet habe. Der König brach fofort mit den Gensdarmes und 
der aus 50 Dann Infanterie und 40 Hufaren beftehenden Beſatzung 
von Wartha in der Nichtung nad) Frankenberg auf. 

Gleich nad) dem Verlaffen des Dorfes erblidte man feindliche 
Hufaren, die unterhalb Wartha über die Neiße gefegt waren*) 
und nun durch die Preußtfhen Hufaren zurüdgetrieben murden. 
Auch feuerte der Gegner vom ſüdlichen Ufer her aus einem ber 
legten Häuſer von Johnsbach, wie es ſchien, mit gezogenen Ge⸗ 
wehren, wodurch jeboh nur ein Pferd verwundet wurde. Bei 
Frankenberg vereinigte fi der König mit dem übrigen Theil der 
Gensdarmes unter Affeburg und entfandte feinen General⸗Adjutanten 
Grafen Wartensleben zum Oberftlieutenant v. Diersfort nad) Baum⸗ 
garten mit dem Befehl, er follte fi nah Frankenberg heranziehen. 
Der König gedachte alsdann, mit den vereinigten Abtheilungen ſich 
einen Weg durch ben Feind zu bahnen, falls diefer ihm den Rückzug 
verlegt batte. 

Bei Baumgarten hatte fih inzwifhen ein für die Preußiſchen 
Waffen ungünftiges Gefecht abgefpielt. Als die vorderfte der auf dem 
linten Neiße-Ufer vorgeſchickten Oeſterreichiſchen Hujaren-Abtheilungen 
unter dem Nittmeifter Komäromy, in der Stärke von 7 Offizieren 
und 60 Hujaren, die von Frankenberg nah Baumgarten zurüd- 
gehende Schwabron unter Oberftlieutenant v. Diersfort erblidte, 
griff fie diefelde unter Piftolenfhüffen mit Tautem Geſchrei und von 
allen Seiten an. Die Schwabron, deren Stärke 6 Offiziere umd 
73 Mann betrug, wi im Unordnung auf Baumgarten zurüd, 
ftieß aber auf einen moraftigen Graben. Bei dem Verſuch, diefen 
zu überfpringen, ftürzte eine große Anzahl Pferde; die feindlichen 
Hufaren bieben ein, und nun eilte auch der Reſt in Auflöfung auf 


*) Es ift zweifelhaft, ob diefe zu der vom Oberſten Baron Trips 
auf dem rechten Neiße⸗Ufer nah Johnsbach vorgeführten Abtheilung ober 
zu dem anderen noch auf dem Linken Neiße-Ufer vorgefandten Detachement 
gehörten. Da letzteres nad) dem Defterreichiichen Bericht aber von dem ganzen 
Gefecht nichts wahrgenommen bat, und der König fagt, daß die feindlichen 
Yufaren Hier über die Neiße gefegt feien, jo ift es wahrſcheinlicher, daß fie von 
Johnsbach Kerüber kamen. 
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Frankenftein zurüd. Auch der Fahnenjunker war an dem Graben 
zu Fall gekommen und hatte die Standarte in yeindeshand laſſen 
müffen. Bon der Bejagung von Frankenſtein rüdten fofort 300 Mann 
Infanterie vor, ohne jedoch die feindlichen Hufaren noch zu erreichen, 
die eiligft wieder in das Gebirge zurüdgewiden waren.*) Der 
Preußiſche Berluft belief jih auf 11 Mann todt, 1 Offizier 7 Mann 
verwundet jowie 16 Gefangene Der Gegner hatte 4 Todte umd 
5 Berwundete eingebüßt. 

Als der König durdy jeinen Adjutanten die Nachricht von dieſem 
Zuſammenſtoß empfing, ging er jogleih von Frankenberg nad 
Baumgarten vor und traf dort die aus Frankenſtein entjandte 
Abtheilung bereits an. Auch die Schwadron war ſchon wieder 
geordnet. Friedrich war über den Vorfall jehr ungehalten und gab 
in einem Schreiben an den Chef des Negiments, Grafen v. d. Schulen- 
druck;*) aud ordnete er eine Unterfuhung darüber durd den 
General v. Deridau an, doch ift über deren Ergebniß nichts bekannt 
geivorden.***) Die verloren gegangene Standarte ließ der König 
unter der Hand wieder anfertigen, „Daß ſolches bei dem Volle feine 
Selegenheit zum Plaudern giebt“. 

Die Gefahr, in welder Friedrich geſchwebt hatte, war ernft ge— 
weſen, umd nur dem Umſtande, daß die feindlichen Huſaren zu jpät 
erfchienen, nachdem der König bereit an Briesnig vorbei nah Wartha 
gelangt war, hatte er es zu verdanfen, daß fie ihn verfehlt hatten. 
Gerade an dem Tage des Ueberfalls von Baumgarten hatte der Feld— 
marſchall an den König gejchrieben, daß die Gegend bei Ottmadau 
und Neuftadt immer unficherer werde, und daß er im der vergangenen 
Naht den Dberjten v. Wurmb dorthin entjandt habe, um feindliche 
Hufaren, die dort erjdienen, zu berjagen. Zu dem Borgange 
bet Baumgarten fam noch der Umſtand, daß gerade in Diejen 
Zagen mehrere Spione gefangen wurden, die ausjagten, daf fie 

*) Siehe Anhang Nr. 66. 


**) Das Schreiben wird in Anlage Nr. 16 wiedergegeben. 
r) Siehe Anhang Rr. 66. 





Beitere 
Befichtigung 
ber 


Boftirungen. 


320 


gebungen wären, den Oefſterreichiſchen Truppen den Aufenthaltsort 
des Königs anzuzeigen. Aus Anlaß diefer Vorgänge hielt Friedrich 
es für nmothivendig, dem Miniſter Podewils Beftimmungen zu: 
geben zu lafien, wie man fi zu verbalten hätte, falls er ge 
fangen oder getöbtet werden follte. Er ſchrieb demfelben:*) „Neben 
beigefagt, ih bin zweimal den Oeſterreichiſchen Hufaren entwilät. 
Wenn mir das Unglüd zuftoßen follte, lebend gefangen zu werben, 
fo befehle ich Ihnen ftrengftens, und Sie haften mir mit Ihrem 
Kopfe dafür, daß Sie während meiner Abweſenheit meine Befehle 
nicht befolgen, daß Sie meinem Bruder mit Ihrem Rathe dienen, 
und daß der Staat Feine unwürdige Handlung zur Erlangung 
meiner Freiheit begehe. Im Gegentheil, ich will und befehle es, daß 
man den Srieg lebhafter als je führe Ich bin nur König, fo lange 
ih frei bin. Wenn man mid töbtet, fo will id, daß mein Körper 
auf Römiſche Art verbrannt werde, und daß man mid in einer 
Urne zu Rheinsberg beifee. Knobelsdorff foll mir in dieſem alle 
ein Denkmal wie das des Horaz zu Tusculum errichten.“ 


Noh am Nachmittage des 27ften begab ſich der König wieder 
nah Frankenſtein zurüd und verblieb dort aud am nächften Tage. 
In Folge des Ueberfalls entſchloß er fih, feinen Weg nicht, wie 
er gewollt, über Ottmahau und Neuftadt fortzufegen, fondern fid 
über Brieg ımb Krappis nach Jägerndorf zu begeben, und theilte 
diefe Abfiht no am felben Tage dem Feldmarſchall nach Jägern⸗ 
dorf mit.**) Auch in diefer Gegend fand am 28ften eine Unter: 
nehmung Oeſterreichiſcher Hufaren ftatt. Sie überfielen, 80 Mann 
ftarf, einen Munitionstransport, der von Jägerndorf nad Troppau 
ging, in der Nähe des Dorfes Kreuzendorf. Die aus einem Offizier, 
drei Unteroffizieren und 30 Wann beftehende Bedeckung vom Syn: 


*) Das Schreiben trägt Fein Datum, aber den Eingangsvermerk bed 
Tien März. Politiſche Korrefpondenz, I, Nr. 299. 

*#) In feiner Hist. d. m. t. bezeichnet der König es felbft als einen 
Leihtfinn, mit fo geringer Bededung gereift zu fein, und zieht hieraus die 
Lehre, dag weder ein König no ein höherer Befehlshaber feine Perſon in 
folder Weile aufs Spiel jegen dürfe. 
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fanterie-Regiment Kleift wurde völlig überrafht, umzingelt und ge- 
fangen genommen. Die Pulverlaften führte der Gegner mit fi fort, 
die Wagen ftürzte er in Die Oppa. 

Als eine weitere Folge des Ueberfalls von Baumgarten muß 
noch der Erlaß einer am 1ften März vom Könige abgefaßten Vor- 
ihrift für die Kavallerie über ihr Verhalten beim Angriff durch feind- 
liche Hujaren*) betrachtet werden, wodurd einer Wiederkehr joldher 
Vortommniffe vorgebeugt werden jollte. 

Ehe Friedrih am Ijten März Frankenſtein verlief, ordnete er 
noch die Befegung des Dorfes Yangenbielau durd 100 Mann der 
Bejagung von Reichenbach**) an und begab ſich dann nad) Strehlen. 
Von hier aus ließ er dem Erbpringen von Anhalt eine Weijung zufommen, 
den Marjd der aus der Heimath nahrüdenden Regimenter, die in 
diefen Tagen in der Höhe von Glogau eintrafen, zu beſchleunigen, und 
jchrieb dem Fürſten Yeopold, daß er beſchloſſen habe, die in Schlejien be- 
jindliden Hujaren um 230 Dann zu verftärfen. Der Fürſt möge 
hierzu geeignete Yeute aus den unter feinem Befehl jtehenden Me: 
gimentern ausſuchen und berjenden. 

Am folgenden Tage verblieb der König in Strehlen. Die 
immer beſtimmter auftretenden Nachrichten über Verſtärkungen des 
Gegners in Böhmen und über defjen Abſichten, in das Schweidnitzſche 
und Jauerſche einzubreden, veranlaßten ihn jetzt, außer den bereits 
im Marid dorthin befindlihen Regimentern Kaldjtein, Prinz Dietrich 
und Truchjeß,***) aud) die vorläufig auf dem rechten Oder-Ufer nad)- 
rüdenden Negimenter Glajfenapp und Prinz Yeopold dorthin zu 
ziehen. enerallieutenant v. d. Marwitz follte bis zur Ankunft 
des Königs das Kommando über dieſe Kräfte übernehmen und ſich 
nah Schweidnitz begeben. Die Aufftellumg der Poftirung an der 
dortigen Grenze hatte der Oberſt v. Poſadowsky zu leiten. General 
v. Derſchau wurde beauftragt, feine Truppen, falls der Feind Miene 


*) Anlage Nr. 17 enthält den Wortlaut diefer Weifung. Der König gab 
am 21ften März noch einen Zuſatz dazu. Vergl. Seite 355 und Anlage Nr. 20. 
*) Bergl. Seite 315. 
**) Vergl. Seite 316. 
Kriege Friedrichs bed Großen. 1.1. 1 
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machen follte, in die Gegend von Schweidnitz einzubrechen, bei Peters- 
waldau, in der Nähe von Reichenbach, zu verfammeln und in dieſem 
Fall nur die Poſten bei Wartha und Silberberg zu belafien. War 
der General dann ebenſo ſtark wie der Feind, fo follte er ihn an- 
greifen und zurüdhverfen, war der Gegner ſchwächer, ihn abzuſchneiden 
ſuchen. 

Sehr erfreut war der König über den guten Ausgang eines 
an dieſem Tage zwiſchen Münſterberg und Ottmachau erfolgten 
Scharmüutzels. Der Lieutenant v. Stutterheim mit 30 Mann vom 
Infanterie⸗Regiment Derſchau hatte etwa 25 Wagen mit Ge— 
treide nah Ottmachau zu begleiten. Zwiſchen Noffen und Lindenau 
wurde er von einigen Hundert Hufaren ımd bewaffneten Bauern 
überfallen, wies diefelben aber mit Entſchloſſenheit ab und bradhte feine 
Wagen, mit Ausnahme von dreien, glüdlih ans Ziel. Der Preußiſche 
Berluft betrug 1 Mann todt und 9 verwundet. Der König ant- 
wortete auf den Beriht Derſchaus über diefen Zufammenftoß, daß 
er mit dem Betragen des Lieutenants v. Stutterheim fehr zufrieden 
fei, und fügte Hinzu: „ES zeigt fih daraus der Unterfchieb zwiſchen 
braven Kerls und Bärenhäuters, daher ich gedachtem Lieutenant aud 
marquen meiner Gnade gegeben und demfelben ein zu Camin vacant 
gewordenes Canonicat gegeben habe.“ 

Immer dringender wurde in diefer Zeit Friedrichs Berlangen, 
daß Glogau fallen möchte, um die davorftehenden Kräfte an ſich ziehen 
zu können. Ich hoffe“, fchreibt er am 2ten aus Strehlen an 
den Erbprinzen, „daß, wenn mit Glogau die Sade zu Ende ge 
fommen fein wird, alsdann die ganze face fi ändern und ber Feind 
Bedenken haben wird, etwas in Schlefien zu verfuchen, zumal wenn 
Schweibnig, Sauer, Liegnitz gehörig beſetzt find“, und weiter an 
demfelben Tage: „So baldt ala Sie alles Nöthige haben, So machen 
Sie ein Ende mit Glogau. So baldt wie die Sache angehet je 
Schiden Sie 4 Escadrons von Platen nad Schweinig,*) den würde 
eine ordentlide Belägerung daraus fo würden fie doch nicht mehr 


*) Gemeint ift Schweibnig. 
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wie 140 Pferde gebrauden Bei Glatz zihen ſich Oeftereiher zu⸗ 
famen und mus man ein Wachſames Auge auf Schweinig Haben.“ 

Am 3ten März begab fi der König zum Einſchließungskorps von 
Brieg und verblieb dort aud am folgenden Tage. Sein Quartier 
befand ſich im Dorfe Mollwik.*) Er jhrieb von hier aus an 
Sordan,**) nachdem er ihm den UVeberfall von Baumgarten mit: 
getheilt: „Mein Alter, das euer der Leidenſchaften, das Verlangen 
nah Ruhm, felbft die Neugier, um Dir nichts zu verheimlichen, 
endlih ein geheimer Inſtinct haben mich der ſüßen Ruhe, welche ic) 
genoß, entriffen, und die Genugthuung, meinen Namen in den 
Zeitungen und dann auch in der Geſchichte zu jehen, mich verführt.“ 
Aehnlich Hatte er ihm auch Kurze Zeit vorher gejchrieben:***) „ch 
liebe den Krieg um des Ruhmes willen, aber wenn ih nicht Fürit 
wäre, jo würde ih nur Philofoph fein. Schließlih muß Jeder in 
diefer Welt fein Handwerk ausführen, und ich bilde mir ein, nichts 
balb thun zu wollen.“ 

Bor Brieg fand Friedrich wenig zu ändern, dagegen gab er den 
Blan, zum Feldmarſchall nad) Jägerndorf zu gehen, auf, und beſchloß 
nah Schweidnig zurüdzufehren, um die Berjammlung der dorthin 
beftimmten Truppen jelöft zu überwachen. Er theilte dieſe Abſicht 
Schwerin noh am Aten mit und fügte binzu, daß, wenn Lentulus 
ihm nur fünf Tage Zeit laſſe, er dort Alles in gehörigen Stand zu 
jegen hoffe. Das 2te Bataillon Regiments Alt-Borde}) und das Leib- 
Karabinier-Regiment}}) follten ebenfalls dorthin rüden. Die zur 
Verſtärkung aus der Heimath erwarteten Kavallerie - Regimenter 
erhielten Befehl, ihren Marſch zu beſchleunigen. An Stelle des 
Königs follte fi der General-Adjutant Oberft Graf v. Hade nad 


*) Siehe Anhang Nr. 67. 
**) Oeuvres, XXVIL, 90. 
”) Aus Schweibnig am 24ften Februar. Oeuvres, XVII, 89. 
+) Das Bataillon befand fi feit Anfang Sanuar in Breslau (vergl. 
Seite 252) und war Ende Februar nad Oppeln gegangen, von wo es anı 
1ften März wieder ausrüdte. 
tr) Diefes Regiment befand fich auf dem rechten Oder⸗Ufer (vergl. Seite 285 
Anm. 1 und Seite 290) und rüdte am 6ten März durch Ohlau nad) Schweibnit. 
21* 
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Sgägerndorf begeben. Schließlich theilte Friedrich dem Feldmarſchall 
ſein beſonderes Mißfallen mit, daß derſelbe ſo wenig für die 
Sicherung der Grenzen geſorgt habe*) und ſich nicht genug der 
Spione bediene, wofür er ihm genügend Geld angewieſen habe und 
auch in Zukunft anweiſen merde.**) Daß der König mit dieſen 
Bemerkungen nicht Unrecht hatte, follte jpäter auf fehr empfinblide 
Weiſe beftätigt werden, wurde aber auch fehon jet dadurd erwielen, 
daß es dem Gegner abermals gelang, ***) eine Verftärkung nad 
Neiße Hineinzinverfen. 

Der Kommandant von Neiße hatte Browne benadhridtigt, daß 
er die in der Feſtung befindliden Staatsgefangenen nad) Mähren 
abzuführen gedente, und fie dann am 3ten März unter Bedeckung von 
Hufaren und Infanterie na der Grenze abgehen laffen. Eine ihnen 
unterwegs begegnende Oefterreihifche Abtheilung von ungefähr 100 Hu: 
faren und ebenſo viel &renadieren, die Browne über Zudmantel 
porgefandt hatte, nahm fie mit nah Neiße zurüd. Sm der Nacht 
zum 4ten mußten die Staatögefangenen dann unter Bedeckung der 
zur Berftärkung eingetroffenen Hufaren aufs Neue den Marſch nad 
der Grenze antreten und gelangten auf Mähriſches Gebiet.}) Am 
folgenden Tage kehrten die Hufaren nah Neiße zurüd. Den in 
Weidenau, Ziegenhals und Neuftadt liegenden Preußiſchen Abtheilungen 
war es nicht. gelungen, diefe Unternehmung zu verhindern. Nur die 
in Weidenau liegende Eskadron der Berliner Hufaren hatte mit 
dem abziehenden. Gegner zwiſchen Ziegenhal® und Zudmantel ein 
Feines Scharmüßel, wobei der Gegner 7 Dann an Todten und 
3 Gefangene verlor, während der Preußiſche Verluft faft ebenfo 
hoch war. 





*) In demfelben Sinne ſprach fi) der König über Schwerind Verhalten 
an den Fürften Leopolb aus, theilte ihm mit, mas er angeorbnet hatte, und 
erbat fi) die Meimung des erfahrenen General3 darüber, „umb meinen profit 
aus Ihren Sentimens zu maden“. 

**) Am Sten März machte der König den Feldmarſchall noch einmal auf bie 
Wichtigkeit dieſes Punktes aufmerkſam. 
*) Weber den früheren Vorgang vergl. Seite 294. 
+) Siehe Anhang Nr. 68. 
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Die Shuld an dieſem Vorlommniß ſchrieb der König dem Um- 
ftande zu, daß Schwerin es troß feiner ausdrüdlidhen Weifung unter- 
laſſen habe, Zudmantel zu bejegen. Allerdings hatte der König dies 
in feinen Beftimmungen vom 24ften Januar über das Beziehen der 
Winterquartiere angeordnet und noch einmal am 2ten Februar auf 
denjelben Punkt hingewieſen, aber der Feldmarſchall hatte fih mitt 
der Befegung von Ziegenhals begnügt. In der That nahm bie 
eben erwähnte Unternehmung des Gegners ihren Ausgang von Zud- 
mantel.*) | 

Während die Nachrichten über einen drohenden Einfall des 
Gegners nah Niederfchlefien den König zu einer PVerfammlung 
ftärterer Kräfte in der Gegend von Schweidnitz veranlaßten, faßte 
er aud eine Räumung von Teſchen und ein Aufgeben der Jablunka⸗ 
Schanze ins Auge, um die dort befindliden Truppen zu Schwerin 
ftoßen zu laſſen. Je mehr fi der Feind auf feinem linken Flügel 
verftärtte, defto mehr ſchien die Gefahr von Ungarn her zu ſchwinden. 
Der König gab es daher der Erwägung des Feldmarſchalls anheim, 
ob es jeßt nicht angemeffen fei, die Truppen aus dem Teſchenſchen 
zurüdzuziehen. Er ſei geneigt, die Teſchinen von allen Abgaben zu 
befreien, wenn. fie fi zu einer Vertheidigung ihres Gebiets gegen 
Ungarn verpflichteten. 

Mit der Räumung Yablunfas erklärte fih Schwerin am Tten 
einverftanden,**) da das dortige Yort nichts werth je. Die im 
Teſchenſchen befindlichen Truppen la Mottes werde er auf das 
nördlide Oppa = Ufer heranziehen, ſo daß er ſich alsdann mit 
feinem linken Flügel nur bis Ratibor ausdehne. Die Kavallerie beab⸗ 
ſichtige er weiter gegen Neiße hin zu verlegen. So hoffe er hier die 
Truppen noch einen Monat auf Koften des Landes ernähren zu können. 


*) Defterr. Mil. Ztſchr. 1827. Seite 156. 

”*) Eine förmliche Weifung zur Räumung, wie man aus einem Schreiben 
des Königs an den Fürften Leopold vom bien März; (Drlih, I, 310) 
ſchließen könnie, war noch nicht ergangen. Die Briefe des Königd an Schwerin 
vom 4ten und bien März hierüber geben es nur defien Erwägung anheim. Der 
Befehl dazu ift erfi am Gten erlafien worden. 
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Falls dann nicht die möthigen Lebensmittel in Magazinen bereit 
geftelft feien, müfle allerdings ein anderer Entihluß gefaßt werden. 
Aber ſchon am GHten erließ der König von Ohlau aus, wohin er fidh 
Tags zuvor begeben hatte, einen Befehl, der nit nur die 
Räumung Teſchens und des Syablunfa-Bafjes, fondern aud ein 
näheres Seranziehen der gefammten, auf dem rechten Neiße⸗Ufer 
befindlichen Kräfte vorſchrieb. Die weit überjchäßte*) Verftärkung, 
welche der Befakung in Neiße zugeführt worden war, hatte beim 
Könige die Befürdtung wachgerufen, daß ber Gegner von dort einen 
Ausfall maden, den Poften von Ottmachau aufheben und auf diefe 
Weiſe die Verbindung der Preußiſchen Wbtheilungen ſüdlich und 
nördlich der Neiße unterbrechen könne. Ein Heranziehen der Schwerin 
ihen Kräfte erichien ihm daher nothwendig, und fo befahl er, daß 
die Abtheilung la Mottes Zeichen nunmehr aufgeben und Schwerin 
fein ganzes Korps in die Gegend von Ziegenhals, Neuftabt und Jägern⸗ 
borf verlegen folle, jo daß es fi in zwei bis drei Stunden ver- 
fammeln könne. Am näcdften Tage wurde diefer Befehl dahin 
abgeändert, daß die Truppen Schwerins bis in die Linie Johannes⸗ 
berg— Oppeln zurüdzunehmen fein. Die in den Magazinen ent- 
haltenen Vorräthe follten nah Oppeln zurüdgebradt, wo dies nicht 
mehr angängig, verbrannt, Neiße aber enger eingeſchloſſen werden. 
Der Feldmarſchall erhob hiergegen am 9Iten Einwendungen. 
Wenn er Troppau und Ratibor räume, werde der Gegner diefe Orte 
fofort befegen und ihn mit feinen zahlreihen Hufaren jo beunrubigen, 
daß er auch Jägerndorf aufgeben müffe Auch wiſſe er nicht, wie 
er, ohne fi} zu zerftreuen, die ausgedehnte Linie Syohannesberg— Oppeln 
befegen und dabei zugleich nod Neiße einfließen ſolle. An Unterhalt 
werde es ihm dort völlig fehlen, und das ſchließliche Ergebniß werbe 
fein, daß man das ganze Gebiet fühlih der Neiße aufgeben müſſe 


*) Vergl. Seite 294 und Anhang Nr. 52. Schwerin benachrichtigte den 
König. ſchon am Yten, daß die Berflärfung zum großen Theil Neiße wieder mit 
ben GStaatögefangenen verlaflen babe. Es ſcheint, daß der Gegner abſichtlich 
bie. Stärke der in die Feflung gelangten Kräfte übertrieben Hat. 
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Sein Vorſchlag ging nunmehr dahin, die Truppen la Mottes bis 
Dpderberg und Ratibor zurüdgehen zu laffen und durch den General 
v. Jeetze mit dem Spnfanterie-Negiment Kleift und dem Regiment 
zu Pferde Prinz Friedrich Neiße im Süden enger einzujchließen. 
Dann Tönne in Oppeln Vorſorge für ein Magazin getroffen werden, 
und man braude die Vorräthe nicht aufzugeben. Außerdem bege er 
immer nod die Hoffnung, daß Glogau inzwiſchen falle, wodurd das 
dort befindliche Korps zur PVerftärkung frei werde. Diefe Hoffnung 
ſollte fih erfüllen. An demfelben Tage, an welchem der Feldmarſchall 
dem Könige feine Gegenporftellungen madte, wurde die Feſtung erftürmt, 
und damit trat eine weſentliche Veränderung in der Lage des Breußifchen 
Heeres ein. 

Der König hatte Ohlau am Tten verlaffen und jih nad Groß- 
Zinz begeben, von wo er noch einmal den Fürſten Leopold mit der 
ihleunigen Nachſendung der Kavallerie-Regimenter beauftragte. Am 
folgenden Zage ging er nad Schweidnig, wo er bis zum 21ften 
verblieb, und hier empfing er ſchon am Iten die Nachricht von dem 
jo lebhaft erfehnten alle Glogaus. 


9. Einfchließung uud Einnahme von Slogan, 
vom 22fen Dezember 1740 bis zum Iten März 1741.*) 


Die Feſtungswerke von Glogau befanden fid, wie diejenigen der 
übrigen Schleſiſchen Pläge zur Zeit, als der Preußifhe Einmarſch 
erfolgte, in vernadläffigtem Zuftande. Die auf dem linken Ober- 
Ufer Tiegende Stadt war mit einer ihren älteften Zeiten ent- 
ftammenden, mit Thürmen verjehenen Ningmauer umgeben, vor 
der fich auf der Landſeite faft überall noch eine zweite Mauer Hinzog. 
Bor dieſer lag ein trodener, größtentheil3 verfallener Graben. Im 
dreißigjährigen Kriege legten die Schweden vor der Stadtmauer acht 
Baftione an, die fpäter von den DOefterreihern um zwei weitere 
vermehrt und auf der Landfeite durch Verbindungswälle gefchloffen 








*) Hierzu Plan 1. 
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wurden; neun davon lagen auf der Land-, eins auf der Wafferfeite 
und an diefer außerdem noch ein Heineres baftionähnliches Werk, 
die Wolfsgrubenfhanze. Die Eskarpe des trodenen Grabens beſaß 
eine Mauerbefleidung, die nur beim Karl-Baftion, dem Schloß⸗ 
Baftion und deffen linkem Anſchlußwall fehlte und an den beiden Facen 
des Kreuz-Baftions eingeftürzt war. Auch vom Ferdinand-Baftion 
war die Mauerbefleidung geborften und der Erdwall felbft gefunten, 
fo daß beim Ahfeuern der eigenen Geſchütze fein Einfturz zu be= 
fürdten war. Bor dem Schloß- und Midael-Baftion lagen Heine, 
auch Heute noch vorhandene Teiche, aus denen ſchmale Abzugs- 
gräben führten, die das Ferdinand- und Dominilaner-Baftion um: 
gaben. Der gededte Weg war mit aus» und einfpringenden Waffen- 
plägen verfehen, aber das Glacis nit gemügend hoch angeſchüttet, 
fo daß es ebenfo wie die vorhandene aber mangelhafte Ballifadirung 
nur geringen Schuß gewährte. 

Durch dieſe Umwallung führten auf der Landſeite zwei Thore ins 
Freie, auf der Oſtſeite das neue oder Breslauer, auf der Weſtſeite das 
Broſtauer Thor. Nur das letztgenannte war durch ein Ravelin gedeckt. 
Außerdem führte durch die Stadtmauer noch ein drittes, das ſogenannte 
alte Thor, welches hinter dem Ferdinand-Baſtion lag. Die Verbindung 
des alten, vor der Stadtmauer gelegenen Grabens mit dem eigentlichen 
Hauptgraben wurde durch zwei, unter dem Hauptwall hindurchführende, 
Poternen vermittelt, deren eine zmwijchen dem Spittel- und Leopold-, 
und deren andere zwiſchen dem Sebaftian- und Ing. 
Diefe Poternen waren durd Gitter abgeſchloſſen. 


Auf der Waſſerſeite führte aus dem Oder-Thor eine hölzerne 
Brüde über die damals ſtark im Verſanden begriffene alte O Dder*) 
nah der fogenannten Dominfel, auf der außer dem Dom noch 
einige kleinere Kirchen, mehrere Däufer und ein größeres Gehöft 
lagen; das Ganze von einer ſchwachen Verſchanzung umgeben. Von 
hier aus ſtellte eine zweite Brücke die Verbindung nach einer kleineren 


*) Heute iſt dies der Hauptarm, während damals der re durch 
den noͤrdlichen Arm floß. 
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Inſel her und von dort eine dritte über den Hauptftrom nad) dem 
Dorfe Zerbau.*) Diefe konnte von einem kleinen, auf der Inſel 
liegenden Erdwerk beftrihen werden. Außer dem Oder-Thor führte 
auf der Wafferfeite noch ein Heiner Ausgang, die fogenannte Mühl- 
pforte, ins Freie. 

Als der Kommandant von Glogau, Graf Wallis, ſichere Nach⸗ 
richten über das Anrücken der Preußen empfing, ſuchte er die Feſtung, 
fo viel als möglih, in DVertheidigungszuftand zu jegen. Schon 
am 1dten Dezember begann er mit dem Abbrennen der Vorftädte. Die 
füdweitlih des Broftauer Thores belegene Evangelifhe Kirche entging 
diefem Schidfal nur dadurd, daß König Friedrich auf die Bitten 
zahlreicher ihm entgegen eilender proteftantifher Bürger die Verfiherung 
gab, fi ihrer nicht gegen die Stadt bedienen zu wollen. Das Schuß- 
feld wurde freigelegt und die ſchadhaften Stellen der Wälle wurden 
ausgebeffert, jomweit es die Kürze der Zeit und die geringen Mittel 
erlaubten. Auf der Wafferfeite wurde das Karl-Baftion mit der 
Wolfsgrubenfhanze und dem Schloß-Baftion dur einen niedrigen, 
aus Steinen, Holz und Erde beftehenden Wall verbunden. Das 
Breslauer Thor wurde mit. Steinen und Balken geſchloſſen, die 
davor liegende Brüde abgetragen. Das Broftauer Thor blieb offen 
und die dortige Brüde erhalten, da man fie durch das davor liegende 
Navelin genügend gefhitgt glaubte. Die vom Oder-Thor zur Dom: 
infel führende Brüde wurde größtentheils, und diejenige, welche die 
Dominfel mit der nördlih davon liegenden Heineren Inſel verband, 
ganz abgetragen. Die Brüde, die über den Hauptſtrom führte, 
blieb faft unverjehrt beftehen. Das durch das Abtragen der Brüden 
gewonnene Holz ſowie die Dachſparren der zerftörten Häufer wurden 
zu Ballifaden und Spaniſchen Reitern verwendet, mit denen man 
die ſchwächſten Stellen der Wälle, das Ferdinand⸗, Kreuz: und 
Schloß⸗Baſtion, verftärkte Auf gleihe Weife wurden die Palli- 
jadirungen des gededten Weges ausgebeffert und in feinen Waffen- 

*) Das Dorf Zerbau lag damals an der Oder an ber Stelle bes heutigen 


Brüdenkopfes, wurde in den Franzoſenkriegen zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
zerftört und dann etwa 1000 m weiter norböftlih wieder aufgebaut. 
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plägen Blodhäufer errihte. So war es möglih, mit Aufbielung 
aller Kräfte, der Feſtung einen ziemlihen Grad von Sturmfreiheit 
zu geben. 

Bon den vorhandenen 74 Geſchützen, die allerdings zum großen 
Theil aus dem 16ten und 17ten Syahrbundert ftammten, gelang es, 
57 Kanonen und 4 Mörfer auf die Wälle zu bringen. Sie fhemen 
jedoch zu längerem Gebrauch nicht geeignet geweſen zu fein, und auf) 
die Munition ließ, wenn auch nit an Zahl, fo doch am Güte, viel 
zu wünſchen übrig. Die vorhandene Bedienungsmannſchaft, ein Stück⸗ 
hauptmann und 17 Kanoniere, hatte ſich ſeit längerer Zeit bürger⸗ 
licher Beſchäftigung hingegeben. 

Die Beſatzung beſtand beim Einmarſch der Preußen in Schleſien 
aus 4 Kompagnien Wallis und 6 Kompagnien Harrach, unter dieſen 
eine Grenadier⸗-Kompagnie. Der Geſammtſtand belief ſich auf 
1178 Mann. Die außerdem no vorhandenen 80 Invaliden und 
300 bewaffneten Bürger konnten Teine großen Dienfte leiſten. 
Während der Einfhliefung entwihen etwa 150 Mann. Durd 
die Bewahung der verhältnigmäßig ausgebehnten Ummwallung und 
durch den Arbeitsdienft wurden die Kräfte der Beſatzung ſehr an- 
geftrengt. Im gebedten Wege befanden fih 17 Wachen vertheilt, 
in einer Gefammtftärte von 205 Mann. Auf dem Walle waren 
nur die nothiwendigften Poften ausgefett, während in der Stadt 
200 Dann in Bereitichaft verblieben. Es wurde fomit mehr als 
der dritte Theil der Beſatzung zum täglichen Sicherheitsdienft ver- 
wendet. Zur Unterftügung des Kommandanten war am ten De 
zember noch der Generalsyeldwachtmeifter Baron Reisky eingetroffen. 

Mit Mundvorrath war der Platz vor dem Anrüden der 
Preußen fo reichlich verjehen worden, daß zur Zeit als der Sturm 
erfolgte, noch auf etwa 4 Wochen Borrath für die Beſatzung vor- 
handen war.*) Nur bei den Bürgern begann fih Mangel fühlbar 
zu maden.**) 

*) Bericht des Grafen Wallis in der Defterr. Mil. Htfdhr. 1813, Heft 8, 
Seite 86. 
”*) Berndt, Geſch. d. Stadt Glogau, II, 138. 
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m Ganzen durfte die Feftung beim Erfcheinen der Preußen 
al3 gegen einen Handſtreich gefihert gelten, während fie einer fürm- 
lichen Belagerung nit lange Widerſtand zu leiften vermochte. 

AS der König am 22ften Dezember vor der Feſtung erfchien, 
war er, wie ſchon früher ermwähnt,*) von der Abſicht, den 
Play mit Sturm zu nehmen, bereit3 wieder zurüdgelommen. Cr 
glaubte die Feſtung fo ſchlecht mit Xebensmitteln verjehen, daß fie fi 
in Folge deffen nicht lange werde halten können. Deshalb hatte er 
dem Erbprinzen Leopold au vorläufig nur den Befehl zur engeren 
Einſchließung ertheilt. Diefe wurde am 29ften und in den darauf 
folgenden Tagen durch das II. Korps in der Weife bewirkt, daß 
6 Bataillone, die Bayreuth-Dragoner, der größere Theil der Hufaren- 
Schwadron und die fehwere Artillerie auf dem linken Obder-Ufer 
Stellung nahmen, während das Grenadier-Bataillon Reibnitz und 
eine Tleine Hufaren-Abtheilung**) das bisher auf dem rechten Ufer 
ftehende Regiment Alt-Borde ablöften. Die Feldwachen wurden bis 
auf 200 Schritt an das Glacis vorgefhoben und dann Poſten aus- 
geftellt, die etwa 100 Schritt von einander entfernt waren. Zur Ver- 
bindung beider Ufer follte eine Schiffbrüde dienen, deren Bau ſchon 
am 12ten Januar begann, des ſtarken Eisganges wegen aber ſchon 
am folgenden Tage wieder eingeftellt werden mußte, fpäter jedoch 
wieder aufgenommen und ausgeführt wurbe.***), Am 6ten Januar 
meldete der Erbprinz dem Könige, daß er Glogau fo eingefchloffen 
Balte, daß „feine Kate nit in Glogau hinein und heraus kommen 
jol*.7) 

Dem Erbprinzen war bereit wenige Tage nahdem er die Feſtung 
eingeſchloſſen hatte, der Gedanke gekommen, fi der Dominfel zu be- 
mächtigen, um fi auf diefe Weife zum Herrn des Oderftromes zu 
maden. Schon zu der Zeit, als der König no mit dem linken 


*) Bergl. Seite 235. 
”*) Kapitän Kladowski mit 24 Huſaren. 
) Siehe Anhang Nr. 69. 
T) In der That gelang ed dem Kommandanten trog aller Anftrengung 
nicht, eine Nachricht aus der Feſtung gelangen zu laflen. Bericht bed Grafen 
Wallis, Defterr. Mil. Ztſchr. 1813, Heft 8, Seite 86. 
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Flügel des I. Korps die Feſtung eingefhloffen hielt, war, um aud 
den füdlihen Oberarm zu beberriden, die öftlih der Dominſel be⸗ 
findliche Inſel von zwei &renabier - Kompagnien befettt morden.*) 
Der Erbprinz fcheint aber dieje Abtheilung wieder zurüdgezogen zu 
haben, wohl weil er fie dort, fo lange der Dom in den Händen 
des Belagerten war, bejonders bei eintretendem Eisgange, für zu ge 
fährdet hielt. Der König äußerte auf die vom Erbprinzen am 
31ſten Dezember vorgetragene Anfiht Über die Belegung des Domes 
am 3ten Januar feine Bebenten, da dies leicht zu einer Beſchießung 
der Stadt, die er ſchonen wollte, und zu unnütem Gefecht führen 
könne. Inzwiſchen batte der Brinz mit den Domberren Verbindung 
angelnüpft, und fie hatten ihm die Verfiherung gegeben, daß „Chor 
und Thür für die Preußifchen Truppen auf dem Dom offen ftehen 
follten“. Auch eine Erftüruumg der Feſtung fchien ihm, wenn man 
erft im Befige des Domes wäre und die Ober zufröre, ohne große 
Opfer möglih. Aber der König hoffte immer noch, daß der Plak 
bald aus Mangel an Lebensmitteln fallen werbe, und ſtellte daher 
dem Prinzen anheim, den Kommandanten zur Uebergabe aufzufordern. 
Doch gab er ihm aud die Erlaubniß zu einer „entreprise“, falls 
der Prinz feiner Sade gewiß fei und das Unternehmen nicht zu viel 
Leute Tofte, er follte aber nichts „dem hazard ausfegen“. In Bezug 
auf die an den Kommandanten zu richtende Aufforderung verhielt 
Leopold fih ablehnend,**) bat aber zum Abſchluß einer etwaigen 
Kapitulation um eine lediglich auf feinen Namen lautende Vollmacht, 
da die anfänglich ausgeftellte fih auch auf den Herzog von Holftein 
bezog. Diefe ging ihm am 14ten Januar zu. Inzwiſchen jtellte 
ber Prinz genauere Erkundungen über. einen etwaigen Ueberfall an. 
Der Hauptmann v. Taubenheim vom Regiment Manvig***) ſchlich 
ſich mit einem &renadier über den zugefrorenen Strom bis. arı den 
*) Bergl. Seite 236. 

**) Siehe Anhang Nr. 70. 

“#) Die Grenabier-Rompagnien dieſes Regiments gehörten zum Grenabier: 
Bataillon Winterfeldt. Lehteres war das frühere GrenabiersBataillon Gotze, 
er a ee 


nommen hatte. 


— ————— — — 
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Kehlwall, fand diefen jedoh „zwei Mann hoch“, jo daß er einen 
Berfuh zur Erfteigung aufgeben mußte Da er außerdem bereits 
durch einen feindlihen Pofter bemerkt worden war, jo mußte er fid) 
fhleunigft mit feinem Begleiter zurüdziehen. Gleihwohl gewann 
Prinz Leopold die auch dur eigene Beobachtungen beftätigte Ueber- 
zeugung, daß ein Sturm gelingen würde Er hielt es jebod für 
richtig, denfelben nur in dem Falle zu unternehmen, daß Entjab- 
perjucdhe gemadyt werden follten, „dann aber bin id) der Meinung“ 
— fo jhreibt er am 1Tten Januar dem Könige —, „daß bie 
Gloire € M. Truppen und meine eigene Ehre davon abhängt, le 
tont pour le tout zu hazardiren und zu ſuchen, fi der Stadt zu 
bemeiftern, ehe ich mich jollte entjegen laſſen“. 

Der König erflärte fit hiermit einverftanden und empfahl eine 
Leitererſteigung des Walles von der Wafferfeite aus, machte aber aud) 
darauf aufmerfjan, daß es darauf ankomme, zu wiffen, ob Glogau 
wirklich noch Mumdvorrath für zwei Monate befite. Sei dies ber 
all, „Jo wird mehrerer Ernjt nöthig fein, um nod vor das Früh— 
jahr damit zu Stande zu kommen“. Sowohl die Beſetzung der 
Dominjel wie der Sturm unterblieben einftweilen. 

Während der Anweſenheit des Königs in Berlin änderte ſich 
nichts vor Glogau, nur als der Kommandant am Iten Februar 
einige Raketen jteigen und Kanonenſchüſſe löfen ließ, wielleiht in ber 
Abſicht, die Einwohnerfhaft glauben zu machen, daß ein Entjatheer 
im Anmarſch jei, gab fi auch Leopold diefer Befürdtung hin, jo daß 
er erjt durd ben Sörig hierüber beruhigt werden mußte. Als diejer 
dann aber am 22ften Februar Nachrichten über einen in Ausficht 
ftehenden Einfall der Defterreiher*) erhielt, ertheilte er dem Prinzen 
am 23jten Februar die Werfung, mit Glogau „jo bald als möglid 
ein Ende zu machen“, und wiederholte diefen Auftrag am folgenden 
Tage. Da Leopold nicht darüber im Klaren war, welde Art des 
Angriffs der König um Auge babe, jo fragte er am 2djten an, 
ob er zum Sturm fchreiten follte.**) Für einen jolden bedürfe es 


*) Vergl. Seite 314 und 315. 
*) Siehe Anhang Nr. 71. 
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ievoh nod einer Anzahl von Betarden, die er ſich bereitS vom 
General v. Linger erbeten habe. Sobald diefelben eingetroffen feten, 
könne der Sturm ausgeführt werden, eine Belagerung dagegen erft nad 
Eintreffen des ſchweren Geſchützes beginnen. Hierauf antwortete der 
König am 26ften aus Frankenſtein, daß der Prinz die Belagerung 
gleih nad dem Eintreffen des fchweren Geſchützes beginnen folle. 
Zugleih babe er aber die nöthigen Vorbereitungen zu treffen, „um 
in die Stadt auf der anderen Seite par surprise hinnein zu fommen“. 
Da bie Kräfte des II. Korps für eine förmlide Belagerung jehr 
ſchwach waren, jo bat der Brinz am 2ten März um Verftärkung an 
Infanterie, und der König gab die Erlaubniß, das Regiment Erb- 
prinz 2eopold, das, zu den nadhgeführten Berftärkungen gehörend, 
am 4ten vor Glogau eintraf, dort zu behalten. Ferner meldete der 
Erbprinz, daß der erfte Nachſchub an ſchwerer Artillerie erft am 
5ten oder Gten März vor der Feſtung eintreffen werde, über die 
Ankunft der zweiten, ebenfall3 noch zur Belagerung nothwendigen 
Staffel habe er noch gar feine Nachricht. Als nun in den erften 
Tagen des März dem König die Gefahr eines Entſatzes von Glogau 
immer drobender erihien, gab er am öten den Befehl zum Sturme 
zu fchreiten, fobald die Petarden eingetroffen feien.*) Mit Ddiefem 
Schreiben begab fih Oberftlieutenant v. d. Goltz zum Prinzen und 
traf am Tten Abends vor Glogau ein. 

Am nähften Morgen verfammelte der Prinz die Stabsoffiziere 
und theilte ihnen mit, daß der Pla am Abend mit ftürmender Hand 
genonmen werden jolle. Zugleid) wurde die Weifung für den Sturm**) 
befprochen, von der die Bataillonstommandeure und die älteften Haupt- 


*) An demfelben Tage hatte aud ber Prinz dem Könige geichrieben, daß 
er einen Tag nad erhaltenem Befehl ftürmen Tönne; einen Tag gebraude er 
für die Anordnungen zum Sturm. Er bitte aber um einen ausbrädliden 
Befehl Hierzu. Diefen Brief hatte der König demnad noch nicht erhalten, als 
er den obigen Befehl ertheilte. 

**) Diefelbe ift in mehreren Geſchichtswerken, jedoch mit manderlei Umrich⸗ 
tigleiten, abgebrudt worden. Anlage Nr. 18 enthält den Wortlaut derjelden 
nad den miteinander übereinftimmenden Handſchriften des Kriegs⸗Archivs. 
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leute eine Abſchrift erhielten, und die ſämmtlichen Offizieren vorzu- 
lefen war. 

Der Sturm follte, fobald die erfte Glode in der Stadt die 
Mitternadtftunde verkündete, an drei verfchiedenen Punkten zu gleicher 
Zeit ftattfinden, und zwar an denjenigen Stellen, die nad) den früher 
angefteliten Erkundungen als die ſchwächſten galten. Es waren 
dies die Wolfsgrubenihanze, das Schloß-Baftion und die zwiſchen 
Spittel- und Yeopold-Baftion befindlihe Poterne. Um 10 Uhr Abends 
jolften die Truppen auf den hierfür angewieſenen Plägen bereit ftehen. 
Alles Gepäck war in dem Quartieren zuridzulaffen, jeder Mann 
hatte 30 Patronen, davon eine im Lauf, mitzuführen. 

Kolonne Nr. 1, aus dem erften Bataillon des Regiments Mark— 
graf Karl und den Grenadier-Bataillonen Bolftern und Saldern be- 
jtehend, hatte fi an der abgebrodenen Brüde zu ſammeln, auf welder 
der Breslauer Weg über den Raufhwiger Bad führte, umd von bort 
längs der Oder, das Midyael-Baftion links laffend, auf die Wolfs— 
grubenjhanze vorzugehen, bier den Wall zu erfteigen und zwiſchen 
Wall und Mauer hinter dem Midael-Baftion hinweg gegen das alte 
Thor vorzudringen. Sapttän v. Beer hatte mit 3 Offizieren, 8 Unter: 
offizieren, 12 Zimmerleuten und 83 Grenadieren dieſer Kolonne durch 
die Ballifaden und Spaniſchen Weiter den Weg zu bahnen und das 
alte Thor zu jprengen, wozu ihm ein Artillerieoffizier mit Petarden 
beigegeben war. Zur Dedung der redten Flanke follte Kapitän 
v. Barbdeleben mit 2 Offizieren und 86 Dann von der Wolfsgruben- 
ihanze längs der am Waffer befindlichen Befejtigung bis zum Karl— 
Baftton vordringen, ebenfo Kapitän v. Itzenplitz zur Sicherung der 
linken Flanke mit 3 Offizieren, 6 Zimmerleuten und 91 Dann durd) 
den Garten des Kommandanten gegen das Ferdinand-Baftion und 
von bier längs des gededten Weges bis zur Spige des Kreuz-Baſtions. 
Die am alten Thor eingedrungenen Truppen hatten fih nad dem 
Marktplag zu wenden. 

Die zweite Kolonne, beftehend aus dem Negiment Prinz; 
Yeopold, den Grenadier-Bataillonen Kleift und Winterfeldt, ſowie 
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zwei. Kompagnien des Grenadier-Bataillons Weibnik,*) hatte ſich 
hinter dem Galgenberg, und zwar das erfte Bataillon des Negiments 
Prinz Leopold Hinter dem abgebrannten Wirthshauſe an der Straße 
nad Schloin, alles Uebrige nördlich davon an der Straße nad Beihau 
zu verfammeln. | 

Die drei Älteften Kapitäns der bei diefer Kolonne befindlichen 
Grenadier-Bataillone hatten mit je 3 Offizieren, 12 Zimmerleuten, 
91 Mann voraufzugehen, und zwar Kapitän v. Damnig am 
nördlihften, Kapitän v. Zaubenheim in der Mitte, Kapitän 
v. Mündomw am ſüdlichſten. Alle drei jollten gegen bie linke Ede des 
zwiſchen Schloß- und Dominikaner Baftion liegenden Berbindungs- 
walles vorrüden. Kapitän v. Mündow hatte alsdann nad Beleiti- 
gung der Pallifaden des gebedten Weges zwiſchen bdiefem und dem 
Wall bis an die Spike des Dominitaner-Baftions vorzudringen, hier 
bis auf Weiteres Halt zu machen und fo. die rechte Flanke der 
Kolonne zu fihern. Kapitän v. Zaubenheim follte den Wall er: 
fteigen, zwiſchen Wall und Mauer das Broftauer Thor erreichen ımd 
diefes fprengen, wozu ihm ein Artillerieoffizier mit Petarden bei- 
gegeben war. Dann war das Thor durch Kapitän v. Zauben- 
beim und die drei anderen Sompagnien des Grenadier-Bataillons 
Winterfeldt, die ihm zu folgen hatten, vorläufig befegt zu halten. 
Eine dem genannten Bataillon ebenfalls folgende Kompagnie des 
Grenadier⸗Bataillons Reibnig unter Kapitän v. Collrepp hatte mit 
einem Offizier und 20 Mann das Dominifaner-Baftion zu be— 
jegen, mit dem Reſt den im Ravelin vor dem Broftauer Thor 
ftehenden feindlichen Poſten unfhädlih zu machen und. jo den Weg 
nad außen zu öffnen. Wenn bies gejchehen, follte das erfte Bataillon 
des Negiments Prinz Leopold, weldes vom abgebrannten WirthS- 
hauſe anrüdte, benachrichtigt werden und feinerjeitS das Broftauer 
Thor befegen, während das Grenadier-Bataillon Winterfeldt als⸗ 
dann nad) dem Markte vorrüdte. 
.*) €8 waren dies bie beiden Grenabier » Rompagnien des Regiments 
Truchſeß. Die beiden anderen zum Grenadier-Bataillon Reibnig gehörenden 


Kompagnien des Regiment? Markgraf Karl waren auf dem rechten Dber:Ufer 
bei Berbau verblieben. 
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: . Dem am weiteften nörblid vorgehenden Kapitän v. Damnitz 
follten die drei übrigen Sompagnien des Grenadier-Bataillons 
Kleift ſowie das zweite Bataillon des Regiments Prinz Leopold 
folgen. Mit diefer Abtheilung der zweiten Kolonne beabſichtigte der 
Erbprinz jelbft vorzugehen. Sie jollte längs des zum Sclof- 
Baftion führenden Berbindungswalles, den davor liegenden Teich links 
lafjend, gegen die Iinfe Flanke des Schloß-Baftions vorbringen und jie 
erjteigen. Dann hatte fid) die vorderfte Kompagnie zu thetlen und 
mit der einen Hälfte das Schloßthor zur zerftören, während bie 
andere ji nördlih um das Schloß herum gegen die Oderbrüde 
mendete, um auf dieſe Wetje die linke Flanke zu ſichern. Bom Schloß 
aus follten die Truppen dann weiter in die Stadt vordringen. 

Der Angriff der dritten Kolonne jollte von Süden her er- 
folgen. Es waren hierzu das zweite Bataillon des Regiments Marf- 
graf Karl und eine aus den Uebertompletten des II. Korps gebildete Ab— 
theilung, unter Major v. Buntſch, beftimmt worden. Die Abtheilung war 
etwa 300 Dann ftarf und in zwei Kompagnien zujammengejtellt. Als 
Sammelpunft jollte die Kloftermühle im Rauſchwitzer Grumde dienen. 
Dieje Kolonne hatte gegen den ausipringenden Waffenplag des gedeckten 
Weges vor dem Yeopold-Baftion und von bier zwijcher dem gededten 
Wege und dem Walle bis an die Poterne zwiſchen Yeopold- und 
Spittel-Baftion vorzugehen. Nah Zerftörung der Bitter hatte ſich 
eine Hälfte der Abtheilung des Majors v. Buntſch nad dem Kreuz-, 
die andere nah dem Lömwen-Baftton zu begeben. Das der Abthei- 
lung folgende Bataillon des Regiments Markgraf Karl hatte mit 
je einer Kompagnie das Spittel-, Leopold» und Sebaſtian-Baſtion 
zu bejegen, während die vierte an der Poterne verblieb. 

Auch die Kavallerie des Einſchließungskorps follte während des 
Sturmes Berwendung finden. Beim Eintritt. der Dunkelheit hatte jie 
ihre Poſten zu verdoppeln, jo daf feine Nachricht des beabjidhtigten 
Ueberfalles in die Stadt gelangen könnte. Alsdann jollten ſich zwei 
Estadrons im Raufhwiger Grunde, in der Gegend der Petzel-Mühle, 
jammeln, jobald die erfte Kolonne bei der Wolfsgrubenſchanze ein- 
gedrungen war, dieſer folgen und Die nad Der Oder führenden 

Kriege Friedrichs des Großen. 1.1. 3) 
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Straßen abfuchen, um etwa flüchtende Feinde gefangen zu nehmen. 
Die übrigen drei Schwabronen hatten fih hinter der Evangelifchen 
Kirche zu ſammeln, fodann durch das Broftauer Thor in die Stabt 
zu folgen und diefe zu durchftreifen. 

Diejenige Kolonne, welde zuerft in die Stadt eindrang, 
follte fofort durch berittene Adjutanten die übrigen benachrichtigen 
laffen, damit diefe, fall ihnen der Sturm an bem angewiefenen 
Punkte nicht geglüdt war, dahin rüden Tonnten, wo ſchon ver 
Eingang frei war. 

Die Kompagnie, welche zuerft die Stadt betrat, follte fogleich den 
Grenadiermarſch fhlagen laſſen, ebenjo jede folgende, damit fi) die 
Preußifhen Truppen auf diefe Weife erkennen könnten. Die feinb- 
lihen Poften waren überall zu entwaffnen und im Falle des Wiber- 
ftandes niederzumaden. Allen feindlihen Soldaten und Bürgern 
follte zugerufen werden, das Gewehr wegzumwerfen, widrigenfalls Alles 
„maffakrirt" und die Stadt geplündert werden würde. Lebteres follte 
jdoh nur auf ausdrücklichen Befehl des Prinzen ftattfinden. Cin 
Haus zu betreten, wurde bei Todesſtrafe verboten. 

Die Gefammtftärfe der zur Unternehmung beftimmten Truppen 
betrug 4300 Mann Smfanterie und 600 Neiter.*) 

Die zur Ausführung des Sturms auserfehene Naht vom Sten 
auf den Yten März begünftigte infofern daS Unternehmen, als fie 
jehr dunkel war. Nachtheilig war dagegen, daß der feit zwei Tagen 
eingetretene Froſt das Erdreih und die Feſtungswerke mit Glatteis 
bededit hatte. Bei Einbruch der Dunkelheit wurden die Kavalleries 
poften verftärkt, die Truppen verließen ihre Quartiere und ftanden 
um 10 Uhr auf den angeiwiejenen Pläken bereit. Um 11°, Uhr 
rüdte Alles in größter Stille bis dicht hinter die faft bis an ben 
Fuß des Glacis vorgefhobenen Poften. 

Mit dem erften Schlage der Mitternadhtftunde wurde das Glacis 
erftiegen. Die im gedeckten Weg ftehenden Pallifaden waren fchon faft 
befeitigt, als die erften Gewehrſchüſſe des Vertbeidigers fielen. Die 


*) Siehe Anhang Nr. 72. 
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Wachen wurden ſchnell überwältigt, und ſchon befand ſich der größte 
Theil der Stürmenden im Graben, als die erjten Kanonenſchüſſe 
wirkungslos über fie. hinweg. gingen.. Auch die im Graben befind- 
lichen Palliſaden, Fußangeln und Spaniſchen Reiter vermochten die 
ungeftüm vorbringenden Preußen nicht lange aufzuhalten. Der mit 
Glatteis bedeckte Wall wurde, troß aller Schwierigkeiten, raſch 
erftiegen.*) | 

Seneral Wallis. hatte bei dem erften Alarm fogleih die Reſerve 
und einen Theil der bewaffneten Bürgerſchaft nad) der Gegend des 
Ferdinand⸗ Baftions, woher die Schüffe erjhallten, gefandt. Er 
jelbft eilte in Begleitung des Generals v, Neisfy mit einzelnen Ab⸗ 
tbeilungen, die fi inzwiihen auf dem Sammelplatz eingefunden 
hatten, und etwa 100 bewaffneten Bürgern**) nad dem Scloffe, 
wo er ebenfalls einen Angriff vermuthete, da ihm die Schwäche 
der dortigen Befeftigungen bekannt war, Als er hier anlangte, 
hatten bie Preußen foeben ben Wall des Schloß-Baftions erflommen. 
Es waren die Kompagnie des Kapitäns v. Damnig, drei Kom- 
pagnien des Grenadier⸗Bataillons Kleift und das zweite Bataillon 
des Regiments Prinz Leopold, an ihrer Spite der Erbprinz in Be⸗ 
gleitung des Markgrafen Karl und des Oberftlieutenant3 v. d. Goltz. 
Prinz Leopold war einer der Erften geweſen, die den Wall er- 
ftiegen hatten. 

General Reisly ging mit feinen Leuten fofort gegen den Wall 
vor, ſank aber bald von zwei Gewehrſchüſſen und einem Bajonettftich 
getroffen zu Boden. ***) Wallis befahl, das Schloßthor zu fchließen, 
und verfuchte no, die Vertheibigung fortzufegen. “Der Erbprinz 
ließ jedoch eine Oeffnung in das Thor [lagen und durch diefe auf 


*) Siehe Anhang Nr. 73, 

“) Mit derjenigen Mannſchaft, welde fi in der Eile auf dem Sammel: 
plat gegenwärtig befanden”, jagt Reisky; „berjenigen wenigen Mannichaft, fo 
noch übrig und nicht auf dem Wal und Poſten employiret war, fammt hundert 
bewaffneten Bürgern”, jagt Wallis in feinem Beridt. 

***) Nach den Angaben der Generale Reiſsky und Walid wurde erfterer 
zwiſchen Schloß und Wal verwundet und nicht, wie man nad dem Bericht 
bes Dberftlieutenants v. db. Goltz annehmen müßte, im Schloß. 
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die Defterreicher feuern, worauf der Kommandant ſich mit. dem Heft 
der ihm noch verbliebenen Mannfchaft nad der. Hauptwache auf. den 
Markt zurückzog. Das Schloßthor wurde nunmehr völlig: «inge- 
ſchlagen, und bie Preußiſchen nn folgten dem. Gegnet, in die 
Stadt. 

Inzwiſchen waren bie Angriffe 0 an — Übrigen Buaiten 
geglüdt. Der zurüdeilende General Wallis ftieß, al3 er den Markt⸗ 
platz betrat, bereits auf. andere Preußiſche Truppen, denen er fih 
gefangen gab. - 

Dreiviertel Stunden nach Mitternacht war der — an allen 
Punkten beendigt und die en mit we Befetrung | in den a 
der Stürmenben. 

Wenn es auch nit ſchwer gehalten hatte, die Wachen des 
Gegners überalf ſchnell zu überwältigen, fo waren die Angreifer 
doch auch da, wo fie in ber‘ Minderzahl auf überlegene Kräfte 
ſtießen, mit größter Tapferleit vorgegangen. So waren vier Gtena⸗ 
diere vom Regiment Glaſenapp,*) bie in ber Dunkelheit von 
ihrer Kompagnie abgelommen waren, plöglih in einem Baftion**) 
auf einen Oeſterreichiſchen Poften von einem Hauptmann und 
52 Mann geftoßen. Schnell gefaßt, drangen fie.mit dem Bajonett 
por und riefen bem Gegner zu, fi zu ergeben. Diefer, einen 
ftärferen Feind vermuthend, ftredte ohne Weiteres "bie Waffen, 
worauf brei &renabiere als Wade —— während m vierte 
Berftärhmg. herbeiholte. 

General Wallis bat nach ſeiner —— den Erbprinzen, 
die Stadt mit Plünderung zu verſchonen, was dieſer auch gewährte, ”r) 
obwohl nad damaligem Kriegsgebrauch eine Truppe, die eine Stadt 
mit ftürmender Hand genommen. hatte, ein Recht darauf beſaß. 

Der Preußiſche Verluſt belief ſich auf' 9 Mann todt, 2 Offi⸗ 
giex, die en v. Billerbed und v. Zemer, 3 Unteroffiziere 


*) Siehe Anhang Rx: 74. u 
**): Siehe Anhang Nr. W. 
*) Siehe Anhang Nr. 76. 
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und 37 Mann veriwundet*) Ein großer Theil der Berwundeten war 
durch Fußangeln verlekt. 

Der Berluft des Vertheidigers betrug 60 Todte und Verwundete, 
und 865 unverwunbete Gefangene; der ſchwer verwundete General 
Neisty ftarb am 3ten Auguſt in Glogau. An Beute fielen den 
Preußen 8 Fahnen, 69- Kanonen, 5 Mörfer, über 4000 Gewehre und 
bedeutende Mengen - von Munition und Kriegsgeräth in die Hände, 

Das Gelingen des Sturmes ift jowohl den vorzügliden, bıs 
ins Kleinſte gehenden, Anordnungen des Erbprinzen wie der mujter- 
haften, genau den erlajfenen Vorſchriften entſprechenden, Ausführung 
durch die Truppen zu verdanfen. “Der König war über die Nad): 
richt dieſes Erfolges hoch erfreut. In einem ſchmeichelhaften Hand— 
ſchreiben dankte er dem Erbprinzen und den Zruppen, indem er 
nod am Iten aus Schweidnig ſchrieb: „Mein lieber Prinz Leopoldt. 
Ich bin Ihnen Taujendtmahl obligiret vohr der Schönen und 
Ihren Nahmen verewigden action So Sie gethan haben, Die Er: 
fendtlichfeit So Ich gegen Ihnen habe wirt unfterblid Seindt, und 
wirdt die freundtfchaft jo ich jederzeit vohr Ihnen gehabt verdoplen. 
Grüßen Sie Pr. Carel, und alle unfere brave oficirs, und Sagen 
ſie Ihnen von meinetwegen daß ih es Ihnen Mein tage nicht ver- 
gejen werde und bei allen gelegenheiten fie vohr andren Suden werde 
ju avantagiren. ..... ih bin Mit aller estime die man Einem 
jo braven Freundt Schuldig, Mon cher prince, Votre {res fidele 
ami, Friderich.“ | 

Den Fürſten Leopold beglückwünſchte der König zu einem 
jolden Sohn, welder „wohl die Schönſte action gethan die in dieſem 
Seculo geſchehen ift*. An Jordan ſchrieb er: „Dies ift eme ın 
ihrer Art einzig daftehende That, wie fie fih in der Geſchichte über- 
haupt nur finden fann; und der Werth umnjerer Truppen hat jid 
dabei gezeigt." Es war nidt nur die augenblidlide Freude über 
diefen Erfolg, welde den König zu dieſen Aeußerungen bemog, 
fondern auch fpäter kommt er wiederholt darauf zurüd. So ſchreibt 


*) Nach der amtlichen Lifte vom 10ten März, Kriegs:Ardhiv. 
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er am 13ten an den Erbprinzen: „Je mehr Ich ſchließlichen der 
Sache von Glogow nachdente, je importanter finde Ich ſolchen 
coup.” 

Aus der in der Feſtung vorgefundenen Kriegskaſſe erhielt Prinz 
Leopold 20000 Gulden, jeder Dann einen, die Unteroffiziere deren 
zwei. Die erwähnten vier Grenabiere bes Megiments Glaſenapp 
wurden jeder mit zehn, diejenigen Grenadiere, welche fi fonft nod 
befonder8 bervorgethan hatten, mit vier, die Verwundeten mit zwei 
Dufaten belohnt. Dem Major v. Güte, Kommandeur des zweiten 
Bataillons des Negiments Prinz Leopold, dem Major v. Buntſch 
fowie den Kapitän v. Beer und v. Itzenplitz*) verlieh der König 
den Orden pour le merite. 

| Ein Heiner Theil der Gefangenen wurde zur Auswechſelung 
gegen Preußifche beftimmt, die tüchtigften follten beivogen werden, 
Preußifhe Dienfte zu nehmen, die übrigen nad Stettin abgeführt 
werben. Die dem General Wallis ertheilte Erlaubniß, jih nad 
Wien zu begeben, nahm Friedrich zurüd, al8 er die Gefangennahme 
mehrerer Schleſiſcher Edelleute dur den Kommandanten von Neiße 
erfuhr. Magiſtrat und Bürgerfhaft der Stadt Glogau mußten 
dem Könige den Huldigungseid leiſten. Die Feſtung ließ Friedrich 
fogleih dur den Ingenieuroberſten v. Walrave wieder in Ber: 
theidigungszuftand feßen. 


6. Die Ereigniffe von der Einnahme von Slogan bis zum 
Wiederbeginn der Operationen im freien Felde. 
Iter März bis 2ter April 174. 


Räumung der Durd die Einnahme von Glogau Hatte fi die Lage der 

ep Breußifcen Armee weſentlich geändert. Bor allem waren hierdurch 
Burngehen beträchtliche Kräfte wieber zur Verwendung im freien Felde ver- 

en fügbar geworden, und außerdem hatte fi die Wahrſcheinlichleit 
mantel. —ñ— 


Siehe Anhang Rr. 77. 
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eines feindlichen Einfalls von Böhmen aus nad) Niederfchlefien 
weſentlich vermindert, nahdem ein Entfagverjud von Glogau gegen- 
ftandslos geworden war. Nicdhtsdeftoweniger hielt Friedrich in den 
nähften Tagen noch an der Anficht feit, daß ein näheres Heranziehen 
ber Kräfte Schwerins an bie nörblih der Neiße ftehenden Truppen 
nothwendig fei, da er noch immer ftarfe Abtheilungen des Feindes 
bei Glatz vermutete. Noh am 1I1lten Mär; ſchrieb er dem 
Feldmarſchall von Schweidnit aus, „mie die hiefigen Umſtände, und 
da fi der Feind in und bei Glatz zufammen gezogen“, feine d. h. 
bes Königs Anweſenheit in Schweibnig dringend erfordert hättet. 

Nun traf aber am folgenden Tage ein Schreiben Schwerind 
vom ten ein,*) worin biejer ernjte Bedenken gegen ein mäheres 
Deranziehen feiner Kräfte geltend machte. Diefe Einwendungen, vor 
allem aber die gleichzeitig vom Feldmarſchall mitgetheilten Nahricten, 
daß bes Feindes Hauptmacht bei Olmütz fic befinde, bewogen den König, 
von dem durchaus fahgemäßen Plan einer Vereinigung der Kräfte vor 
der Hand Abftand zu nehmen und es bei dem bereits dem Feldmarſchall 
früher mitgetheilten Befehl bewenden zu laffen; nur die Abtheilung 
la Mottes follte zurückgezogen werden. Die Ereigniſſe werden bald 
zeigen, daß der König in biefem Falle richtiger urtheilte, als fein 
friegserfahrener Feldmarſchall. 

Die Räumung der Yablunfa-Schanzge war inzwiſchen bereits 
bewirkt worden. Schwerin hatte nämlid auf den erjten Befehl des 
Königs vom 6ten März**) die nöthigen Weifungen hierfür erlaffen. 
Am Iten wurde das Werk von der Preußiſchen Beſatzung aufs 
gegeben und fofort von Oeſterreichiſcher Infanterie und 200 Hufaren 
wieder bejegt. Hierbei entſpann fih ein kleines Rückzugsgefecht, 
in dem Preußifcher Seits cin Kornet und zwei Mann getödtet 
und mehrere Leute verwundet wurden, Die Defterreiher verloren 
6 Mann an Todten und 2 Pferde; ihr Verluft an Berwundeten 
ift nicht bekannt.**) Die Preußiſche Abtheilung ging auf Zeichen, 


*) Bergl. Seite 326. 
**) Vergl. Seite 325. 
—*) Siehe Anhang Nr. 78. 





344 

imd von hier am 13ten auf Ratibor zurüd.*) Oderberg blieb vor: 
Täufig noch bejeßt. Der König ſchrieb in Betreff diefer Bewegungen 
am 10ten an Podewils,“*) daß diefer darüber eine entſprechende 
Mittheilung in die Zeitungen fegen laſſen ſolle, „bäntit die Feinde 
diefer Sache einen falfhen Anftrih ihrer Gewohnheit nach — 
mögen, als wenn es eine retraite wäre“. 

Außer der Heranziehung der Abtheilung la Mottes war es 
befonder3 die Sicherung des Paſſes von Zurdimantel, die dem Könige 
nad dem alle von Glogau am Herzen Tag, und auf melde er 
faft in jedem Schreiben an Schwerin aufs Neue hinwies. Der 
Feldmarſchall Hatte in Yolge der ihm fon vor dem Falle Glogaus 
ausgeſprochenen Mißbilfigimg über die Unterlafjung der Beſetzung 
von Zudmantel denn auch am 10ten März eine Unternehmumg gegen 
diefen Punkt angeordnet. 

Der mit diefer Aufgabe betraute General v. — brach 
am 1I1ten mit dem Regiment Kleiſt und einer Heinen Huſaren⸗ 
Adtheilung von Jägerndorf auf, ftieß aber auf zahlreihe Hinder- 
niffe, die von Bergbewohnern und Hufaren vertheidigt wurden, fo 
daß er nicht bis Zudmantel gelangte, fondern fib, um nicht ab» 
gefchnitten zu werben, nad Ziegenhals wendete, wo er vorläufig 
verblieb. Da er fih den feindlichen. Hufaren gegenüber für zu 
ſchwach an Kavallerie hielt, jo bat er um Zuſendung von etwas 
Neiterei, worauf der Feldmarſchall ihm noch eine Abtheilung von 
250 Dann des Negiments zu Pferde Prinz Friedrich zur 
ftelfte. ***) 

‚Am 1dten brad) General v. Syeege mit dem Hegiment Kleift, dem 
in Ziegenhals ftehenden 2ten Bataillon Regiments Schwerin, der 
Kavallerie⸗Abtheilung und den Hufaren ſowie zwei Regimentsgeſchützen 
von Ziegenhals auf und ftieß nahe vor Zudmantel auf den Feind. 


*) Siehe Anhang Nr. 79. 
**) Das Schreiben ift abgedrudt im Beih. z. Mil. Wochenbl. 1876, 
Seite 8322. 
WE) Diefe Abtheilung ftreifte bis dahin unter dem Dberſten v. Rochow gegen 
die feindlichen Huſaren in der Gegend von Neuſtadt. 
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.Diefer 309 fi zurück und befeßte ein zwifchen diefem Ort und Enders⸗ 


dorf befinbliches Gehölz. Die in die Stadt einrüdende Preußifche 


Vorhut wurde. aus den. Fenſtern von den Bewohnern mit Schüffen 
empfangen, wodurd 1 Unteroffizier und 1 Huſar getöbtet und 
3 Hufaren verwimbdet wurden, fo daß fie fih zurüdziehen mußte. 
Wenige Kanonenfhüffe vertrieben hierauf den Feind aus dem Gebüſch 
von Endersdborf. Nachdem aud auf Zuckmantel jelbjt einige Kanonen— 
ſchüſſe gerichtet waren, wurde der Ort genommen und, da er ſich 
nicht zur Vertheidigung eignete, angezündet. Dem gleihen Schidjal 
verfiel am nächſten Tage Johannesthal,“) das ebenfalls den Oeſter— 
reichiſchen Streifparteien und dem Gefindel als Unterſchlupf gedient 
batte und daher zerftört werden jollte. 

Dem General v. Jeetze wurde die Sicherung des Paſſes von Zud- 
mantel übertragen, und der Feldmarſchall ftellte ihm hierfür die 
Regimenter Kleiſt und Schwerin, das Megiment zu Bferde Brinz 
Friedrich und die Esfadron des Oberſten v. Wurmb zur Verfügung. 
Zugleich hatte fi Jeetze mit den nördlich der Neiße befehligenden 
Generalen, dem Herzog von Holften und v. Deridau, und ins— 
befondere mit dem in Ottmachau jtehenden Grenabier- Bataillon 
Wedell und den beiden Grenadier » Kompagnien Buddendrod in 
Patſchkau in Verbindung zu fegen. Den größten Theil jeiner 
Truppen verlegte General v. Jeetze nad) Neuftadt und Biegenhals. 





Die vom Feldmarſchall Schwerin eingegangenen Nahrichten Die Berhältnifie 


bewogen ven König nicht nur, dieſen vorläufig in der Gegend von 
„sägerndorf und Troppau zu belaffen, jondern beruhigten ihn aud) 
darüber, daß augenblidlih fein Einfall des Gegners in Nieder- 
ſchleſien zu erwarten je. Auch trafen hier täglıd Berjtärfungen aus 
Berlin und"&logau ein. **) 


*) Siehe Anhang Nr. 80. 

**) So langten in diefer Zeit die Negimenter Glaſenapp, Haldftein, Truchſeß, 
Prinz Dietrih und das erfte Bataillon Leibgarde bei Schmeibnig an und 
verblieben dort größtentheils. Ebenfo rüdte am 12ten ber Erbpring Yeopold 
mit ben Truppen, bie Glogau belagert hatten, nad; Schweibnig ab. Nur 
das Grenadier:-Bataillon Saldern verblieb vorläufig als Beſatzung in ber ers 
oberten Feſtung. 


nördlich ber 
Meike. 


Kleinere Zu- 
fammenftöße 
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Diefe Truppen rüdten in den Raum Zobten— Oblau— Grottlau, 
und nur die finf Schwadronen Blaten-Dragoner marſchirten auf bem 
rechten Dber-Ufer nah der Gegend von Oppeln, wo fie den Schub 
bes dort anzulegenden Magazins übernehmen follten. Der Feld⸗ 
marjhall erhielt Vollmacht, diefes Regiment, wenn er es für noth- 
wendig erachte, näher an Neiße zu legen ober fonft nah Bebürfniß 
darüber zu verfügen. *) 

So ftanden am 20ften März die Preußifchen Streitkräfte in 
zwei großen Gruppen, die eine, unter dem befonderen Befehle des 
Königs, in dem Raume, deffen vordere Linie fih von Schweibnik 
längs des Gebirges bis Neuftadt Hinzieht, und der nah rüdwärts 
dur die Oder von Krappitz bis Ohlau begrenzt wird; die andere 
unter Schwerin in dem Raume Jägerndorf — Troppau — Ratibor— 
Leobſchütz. 

Bei der Heeres⸗Abtheilung des Feldmarſchalls war es inzwiſchen 


bis * — nöthig geworden, auch den Boften von Oberberg, der allein noch von den 


im Fürstentum Teſchen belegenen Ortſchaften bejegt gehalten war,**) 
aufzugeben. Am 18ten März erjchienen hier nämlich mehrere Hundert 
feindlihe Hufaren ſowie Mähriſche Land-Miliz und griffen die dort 
unter Oberftlieutenant v. Blankenburg ftehende kleine Abtheilung des 
Negiment3 la Motte an. Sie wurden zwar durch diefe, fowie durch 


‚eiligft aus NRatibor und Troppau eingetroffene Verftärkungen ſowohl 


am 18ten, wie bei dem am folgenden Tage erneuten Angriff ab⸗ 
gewwiefen, aber la Motte entihloß ſich do, den Ort, da er nicht 
vertheibigungsfähig und von Ratibor drei, von Troppau vier Meilen 
entfernt war, aufzugeben und die Beſatzung nad Watibor zurüd- 
zunehmen. Der Gegner hatte in dieſen Kleinen Gefechten zwölf Dann 
verloren, während auf Seite der Preußen nur drei Mann verwundet 
wurden. 

Auch an anderen Stellen, bejonder3 in der Gegend von Neiße, 


*) Schreiben des Königs an Schwerin vom 14ten und 17ten März. Das 
zuerft nad Dppeln beftimmte Regiment Prinz Leopold wurde über Haynau 
und Liegnig ebenfall3 an die Neiße gezogen. 

”*) Bergl. Seite 344. | 
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fanden zu diefer Zeit Heinere Zufanmenftöße ſtatt. So geleitete 
am 9Iten März der Nittmeifter v. Bronikowski von den Leib» 
Hufaren mit einem Kornet und 33 Pferden die Bagage und Hand⸗ 
pferde bes General-Ajutanten Grafen Hade, der fih in Jägern⸗ 
borf beim Feldmarſchall befand,*) von Weidenau nah Ziegenhals; 
40 Bäckerknechte hatten ſich diefem Kommando angeſchloſſen. Auf 
baldem Wege zwiſchen Weidenau und Biegenhals, in der Nähe von 
Groß = Kunzendorf, überfiel der Major Hadik**) mit mehreren 
Hundert Pferden***) die Heine Schaar und nahm den Wittmeifter, 
den Rornet und 36 Bäderfnechte gefangen; zwei LUnteroffiziere, ein 
Trompeter und ſechs Dufaren wurden vermißt. 

Slüdliher für die Preußischen Waffen verlief am 1dten ein 
Scharmütel in der Nähe von Patſchklau. Graf Hade, der von 
Jägerndorf zum Könige nah Schweidnitz zurüdreifte bradh an dem 
genannten Tage von Ottmachau auf, um feinen Weg über Patſchkau 
nad) Schmweibnit zu nehmen. Ihn begleiteten der Nittmeifter v. Kla— 
bowsft mit 40 Leib-Dufaren und der Major v. Soldau mit 100 
Preußifhen Huſaren. Erftere hatten bisher in Weidenau, legtere im 
Teſchenſchen geftanden, und beide Abtheilungen jollten auf Befehl des 
Königs nad Schmweibnig rüden. 

Als fih die Vorhut dem Dorfe PBomsdorff) näherte, kam fie 
mit der Meldung zurüd, daß fih ſtarke feindlihe Huſaren-Ab— 
theilungenfr) vor ihr befänden. Graf Hade verließ feinen Wagen, 
fette fih zu Pferde und griff mit den Hufaren ben Gegner an, 
der einen fieutenant, zwei Unteroffizier, 27 Dufaren mit eben- 


*) Bergl. Seite 323. 

**) Der befannte jpätere Feldmarſchall, der 1757 den Bug gegen Berlin 
ausfübrte. 

“=, Die Preußifhen Berichte geben mehr als 300 Pferde an, bie Deſterr. 
Mil. Stihr. 1827, Seite 156, jagt 80. 

7) Der Bericht Hades an ben König fagt nur „Pomsdorf“. Es ift baber 
imeifelhaft, ob Ober: ober Nieder-Pomsborf gemeint ift. Erfteres liegt 5 km 
norbmejtlich, letzteres 4 km norböjtlih Patſchlau. 

tr) Hade giebt diefelben auf etwa 250 Mann an, bie Dejierr. Mil. Itſchr. 
1827 erwähnt biefes Gefechtes nicht. 





Beitere Ab⸗ 
fihten des 
Königs in 
Bezug auf bie 
Gröffmung ber 
Dperationen, 


— 
ſoviel Pferden an Gefangenen und gegen zwanzig Mann an Todten 
und Verwundeten verlor. Der Preußiſche Bel belief ſich eur einige 
Verwundete. | 

Nach der Zerftörung von Zuckmantel und ſtürkerer Beſetzung 
der Linie Weidenau—Neuftabt hörten die Streifereien in der Gegend 
von Neiße auf. Der König faßte indeſſen noch eine Verftärkung ber 
Stellungen in der Gegend von Weidenau durch das Negiment Dietrich 
oder Blafenapp ins Auge, doch traten bald Ereigniffe ein,’ die diefen 
Entſchluß nit mehr zur Ausführung gelangen Tiefen. 

Während ein Üüberrafhender Einfall der Oeſterreicher den letzten 
Nachrichten zu Folge in der nächſten Zeit nicht zu erwarten ftand, 
wurden vom Könige die weiteren Maßregeln für vie Wiedereröffnung 
ber eigenen Operationen erwogen. Nachdem er urfprünglih*) die 
Mitte des Monats Mat als. den Zeitpunkt angefehen batte, an dem 
man mit der Armee ein Lager zwiſchen Troppau und Jägerndorf 
beziehen Tönnte, wollte er die8 nunmehr vom Wetter abhängig 
maden. Am 12ten März ſchrieb er hierüber an den Fürſten 
Leopold: „Was meinen plan der übrigen Krieges operations an- 
langet fo Zihe Meine troupen alle dis und jenfeite der Neis zu⸗ 
famen So das ih in 2 tage die ganke armde wohr id fie hin 
baben wil zufamen Ziehen fan........ Sobaldt dar nuhn das 
Wetter favorabel wirdt jo iſt meine Meinung mit 8 bataillion 
Infanterie 4 granadir8 1200 arbeitters und 10 escadrons bie 
Belagerung von .Neis anzufangen und durch Hülfe der 36 ſowohl 
12 als 24fündige Canons der. 18 Mortirs und 12 hauchbitzen die 
Stadt Soldergeftalt anzugreifen das Teine resistance nit ftat finden 
möhge, und inbeßen der überreft der Armee in der gegenbt von 
Sägrendorf oder. Zigenhals zu Campiren, ‚Der Feind kan gegen 
Solcher Zeit noch nicht in Campagne komen den es fehlet Ihm 
noch bereits an allem, und Seindt Ihre Durchl Ihre anſtalten be⸗ 
kandt. bis Dato feindt fie in Mähren und — — nicht 
über 12 000 man Start. 5 


*) Bergl Seite — re 
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Außer dem Zeitpunfte, wann die Verfammlung beginnen ſollte, 
war jomit auch der Ort berfelben ein anderer geworden. Während 
Friedrich früher hierfür die Gegend. zwifhen Troppau und Jägerndorf 
ins Auge gefaßt hatte, nennt er nunmehr die Gegend von Jägern— 
dorf ober Ziegenhals, beabfichtigt alfo, den Verſammlungspunkt bes 
beutend näher an Neiße zu legen. Auch darf nit unbeadtet gelaſſen 
werben, daß der König hier nur von einer Belagerung von Neiße 
ipricht, während er früher daran gedacht hatte, gleichzeitig mit diefer 
auc die von Brieg zu beginnen, Es erſchien ihm jomit jetzt wichtiger, 
zunähft Neiße in jeinen Bejig zu bringen. Die Berftärkung, die 
ber Feind umlängft mad) diejer Feſtung geworfen hatte, und die Ver— 
bindung, welde die Beſatzung derſelben mit den feindlichen Kräften 
in Böhmen und Mähren aufrecht erhielt, hatten ihm gezeigt, daß 
diejer Pla für den Gegner von größerem Werth fei, als das ent- 
ferntere Brieg. 

In den Anfihten Schwerins trat in diefer Zeit ebenfalls eine 
Aenderung ein. Während er noch am ten fi gegen jegliches 
Aufgeben der Gegend von Troppau und Jägerndorf ausgeiproden 
hatte,*) jchrieb er ſchon am 1dten, nody ehe er den Fall von Glogau 
erfahren batte,**) daß es nur ein Mittel gebe, um mit Erfolg die 
Verbindung des Gegners mit Neiße zu unterbrechen, und dies jei, daß 
er mit jeinen gejammten Sräften auf Neiße marjdire, dort eine 
Eircumpallationslinie anlege, Baraden errichte, die Ankunft der Zelte 
erwarte und, jobald die Artillerie eingetroffen jei, den Angriff beginne. 
Doch machte er dies von dem Eintreten befjerer Witterung abhängig 
und bavon, daß die Dlagazine, die fi) jet noch an der oberen Oder 
befänden, hinter die Neiße zurüdgeführt jeien. Man könnte hoffen, daß 
Anfang April gutes Wetter eingetreten wäre. Vom Feinde wären 
zu diefer Zeit nur Streifereien zu befürchten. 

Man jieht, daß fi diefe Anfiht in der Hauptjahe mit der 
des Königs dedt, und diefer machte ben Feldmarſchall am 16ten 

*, Bergl, Eeite 326. 

*Der Feldmarſchall ſprach in diefem Schreiben fein Bedauern aus, daß 
Glogau nod nicht gefallen jei. 
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noch darauf aufmerffam, daß er Alles,. was fih in Oberfälefien an 
Vorräthen befinde, aufzehren oder mitnehmen folle, damit bei feinem 
Abmarſche der Gegner nichts mehr davon vorfinde. 

Zur Zeit ſah Friedrich die. Lage noch als gefihert an. Am 
15teri äußerte er ſich gegen. den Fürſten Leopold dahin, daß er 
augenblidlih nur für die Poften von Weidenau und Ziegenbals be- 
forgt ſei, für deren Schuß er aber die nöthigen Maßregeln an⸗ 
georbnet habe, daß die Quartiere in Niederjchlefien völlig gefichert 
feien, und daß er dort, wenn nöthig, 15 Bataillone und 20 Esta- 
drons zufammenziehen Tönne; auch habe er Schwerin aufgegeben, auf 
den Feind achtſam zu fein; „in 8 tage kömt das gantze glogaujde 
Corps an der Neis an und bin id alsdan vohr alles gut.“ Die 
in demfelden Schreiben enthaltene Aeußerung: Ich werde aud den 
Feld Marfhall Schwerin mit feinem Corps wieder an mid) ziehen, 
und Mi mit der armde dießeits fowohl alß auf jene jeyte der 
Neisse fo. zufammen fegen, daß wenn es nöthig fein jollte, Ich die 
Armee in 2 & 3 tagen völlig bey einander haben Tan“, bezieht fid 
daber ebenfo .wie die im Schreiben vom. 12ten gemadte ähnliche 
Bemerkung auf den Zeitpunkt, wo günftiges Wetter eingetreten fein 
würde. | J | 
In einem Schreiben: vom 14ten Tagte der Feldmarſchall 
über die zumehmenben Verpflegungsſchwierigkeiten, ſprach aber bie 
Ueberzeugung . aus, daß. er. fih noch bis Mitte April „gegen des 
Feindes Mat”. Halten könnte Sollte indeffen vorher günftiges 
Wetter eintreten und der König das Korps früher an der Neiße ge 
brauchen, fo könnte er in zehn Tagen dort fein. Er müſſe in dieſem 
Falle kleine Märjche machen, weil er Fourage und Lebensmittel mit 
fih zu führen habe. Leber den Gegner berichtete er, daß ſich ſämmt⸗ 
lihe Defterreihifhen Generale zu einer Beiprehung mit Nteipperg 
von Olmüg nad Brünn begeben hätten, und daß dort eifrig an ber 
Füllung der Magazine gearbeitet würde. 

Der König ſprach in feiner Antwort vom 17ten feine Genug- 
thuung darüber aus, daß fih der Feldmarſchall bis Mitte April 


— 


— — — — 
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glaube halten zu können, da er zu biefer Zeit mit der gefammten 
Armee ein Lager zu beziehen gedenke. 

Inzwiſchen hatte ſich jedoch bei Schwerin mehr und mehr 
die Anfiht Bahn gebroden, daß e3 ihm Kaum möglich fein würde, 
fi) mit den ihm jett zur Berfügung jtehenden Truppen bis zu 
dem gedachten Zeitpunkt zu halten. Schon am 16ten lieh er 
biefem Gedanken dem Könige gegenüber Ausdrud, indem er aus— 
führte, daß General Neipperq jest in Olmüg angefommen wäre und 
mit ihm die Spigen aller nah Schleſien beftimmten Regimenter 
eingetroffen wären, jo daß man nur „eine baldige. Zufprade bes 
Feindes zu gewärtigen habe“. Durd) die Entjendung von drei Ba— 
taillonen nad) Ziegenhals jei er fo geſchwächt, daß feine linke Flanke 
zwiſchen Zroppau und Natibor jedem überraſchenden Angriffe aus: 
gejegt jei, da die Oppa bier feinen Schug mehr gewähre, weil fie 
faft überalf leiht zu durchſchreiten ſei. Es werde daher nothiwendig 
jein, Ratibor aufzugeben, die Befagung nad Troppau zu ziehen und 
die dort noch vorhandenen Vorräthe ftromabwärt3 zurüdzufhaffen, 
mozu er Fahrzeuge bereit geftellt habe. Komme der Feind nun in 
jolder Stärke, daß er demſelben auch in Troppau nidt Stand 
halten fünne, jo bleibe ihm nichts weiter übrig, als fi in bie 
Gegend zwiſchen Neuftadt und Löwen zurüdzuziehen und dort Unter: 
ftügung und Lebensmittel zu erwarten. Fall der König aber in- 
zwiſchen Brieg nehmen, Fourage und Lebensmittel die Oder hinauf: 
ſchaffen laffen und fünf bis ſechs Srenadier-Bataillone, ſowie die vor 
Brieg ftehenden Dragoner zur Verſtärkung ſchicken könne, jo made 
er ſich anheiſchig, fid) nicht nur zu halten, ſondern aud) den Feind ins 
Gebirge zurüczumerfen und jede Unternehmung beffelben zu verhindern. 

Schon che dies Schreiben beim Könige einging, hatte biejer 
den Entſchluß gefaßt,*) mit dem größeren Theile der nörblid ber 
Neiße ftehenden Truppen auf Neiße vorzugehen und den Platz 
möglichſt eng einzufhliegen. Schwerin follte die Borräthe aus Troppau 
und Ratibor berausziehen und, jobald die Eircumvallationslinien 








*), Siehe Anhang Nr. 81. 
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por Neiße hergeftellt feien, dorthin rüden und die Truppen bajelbft 
Lager oder Quartiere beziehen laffen. Er theilte diefe Abficht dem 
Feldmarſchall am 20ſten mit. Mer noch‘ an. vemfelden Tage ging 
dag Schreiben .diefes. letzteren vom 16ten ein, und der König er- 
weiterte in Folge der von Schwerin in demfelben entiwidelten Gründe 
feinen Entſchluß dahin, daß er nun den Feldmarſchall nad) ber Reife 
zurüdnehmen wollte. Er ſchrich daher ſogleich, daß er binnen acht 
Zagen mit einen beträchtlichen Korps bei Neiße ftehen werde und 
der Feldmarſchall dann ebenfall8 dort mit feinem Heerestheil ein- 
zutreffen habe. Die Magazine von Ratibor und Troppau feien 
zu Waffer nah Löwen zu bringen. JZugleich fprad er fein 
Bedauern aus, daß der Feldmarſchall ihn nicht früher von feinem 
Wunſche nah Unterftügung benadridtigt hätte, da er fie ihm dann 
gefandt haben würde. Für den Rückmarſch von Jägerndorf auf 
Neiße. folle er feine Vorbereitungen fo treffen, daß er in ſechs bis 
acht Kolonnen marſchiren könne. Auch dem Fürſten Leopold macht 
Friedrich nod am 16ten von den an Schwerin erlaffenen Befehlen 
Mittbeilung: „Was mihr hier anlanget, fo habe Schwerin order 
gegeben fi mit Seinem Corps bis zur Neis zu replyiren, dieweil 
ih Selber vohr Nöhtig halte das fi nachgerade mein Corps zu⸗ 
ſamen Zihe. alfo Hoffe in 8 tage gant zufamen zu fein bis auf 
bie 2 legte. Cavalerie Regimenter.“ 

Bei: Erlaß dieſes Befehles ging der König offenbar von der An⸗ 
it aus, daß. es. möglich fein würde, die Magazine von Ratibor und 
Troppan in wenigen Tagen zurüdzufhaffen. Dies war nun aber 
feineswegs der Fall, denn die VBorräthe aus legterem Ort fonnten 
überhaupt nicht zu Wafler fortgebradht werden, weil die Oppa hierzu 
nicht. tief genug. war, und das Magazin zu Watibor erhielt gerade 
zu. diejer Zeit. durch Kieferungen aus Breslau: einen bedeutenden Zu- 
wachs. Außerdem mangelte es fo jehr an Schiffen, daß erft am 
27T ften März der erfte Transport von Ratibor abgehen konnte. Diejer 
enthielt aber nur etwa ben vierten Theil. des Magazins und mußte 
nach Ausfage der Schiffer des niebrigen Wafferftandes wegen vier 
- Tage gebrauden, um nur bis Krappitz zu gelangen. 
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Am 21ften theilte der König dem Feldmarſchall Nachrichten über 
den Gegner mit, die ihm von feinem Agenten beim Weichshofrath 
v. Öraeve aus Dresden zugegangen waren.*) Danach hatte Neipperg, 
der am 5ten März zum Heere abgereift fein follte, die Abficht, mit ben 
Hauptkräften über Jägerndorf nah Schlefien vorzubringen, während 
Yentulus von Glatz aus eine Diverfion auf Breslau machen würde. 
Die Stärke der Neippergſchen Armee ſollte 10000 Mann Infanterie, 
8000 Mann Kavallerie und 4800 Dufaren betragen. Der Beridt- 
erjtatter bemerkte nod, die Defterreiher „machten einen großen Staat 
auf ihre Kavallerie“ und würden damit im Falle einer Schlaht vor— 
nehmlih auf die Preußiſche Neiterei losgehen. Aus diefen Grunde 
habe ein „erfahrener und vor Allerhöchſt derjelben Intereſſe wohl 
intentionirter Kriegs-Dffizier obnmaßgeblid davor gehalten, daß die 
Preußiſche Kavallerie mit Infanterie wohl zu jpiden fein möchte.“ **) 
Dei Ueberjendung diefer Nachrichten an Schwerin wiederholte ber 
König den jhon früher demfelben ertheilten Befehl, das Bataillon 
la Motte aus Dderberg heranzuziehen, ***) die Magazine nad) 
Oppeln) zurüdzufhaffen, die Vorräthe des Landes möglichſt auf: 
zuzehren, und bie Kräfte, fo weit es angängig fet, zufammen zu ziehen, 
damit diefelben nicht vereinzelt gejchlagen würden. „sch komme zu 
Ihnen“, beißt es in dem Schreiben, „und die Truppen, welche ich auf 
der anderen Seite der Reife aufftellen werde, find ohne Zweifel eine 
Verſtärkung für Sie. Da die Wege nicht fiher find, fo werde ich 
Ahnen meine Abfichten erjt in einigen Tagen mittheilen.“ 

Diefer Brief beftärkte den Feldmarſchall in feiner Meinung, 
daß nunmehr ei Heranrücken feinerjets an die Neiße nicht mehr 
erforderlihh fjei, um jo mehr als er bereitS das zweite vom König 





*) Siehe Anhang Nr. 82. 

"*, Mir werben fehen, daß biefer Rath bei Mollwitz befolgt wurde. Der 
genannte Dffigier ift vermuthlid der ältere Graf Schmettau gemwejen, ber 
noch ım Fahre 1741 in Preußifche Dienfte übertraf. 

=) Diverberg war inzwiſchen (veral. Seite 346) ſchon am 19ten geräumt 
morben. 
7) Am 20 ften hatte ber König Löwen al3 den Drt bezeichnet, mohin bie 
Magazine gebradht werden follten. 
Kriege Friebricht bed Urohen L 1. 23 
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am 2Often erlafiene und am 23ften Abends bei ihm eingegangene 
Schreiben in demfelden Sinne aufgefaßt hatte. Syn feiner Antwort 
vom 24ften bob er daher hervor, daß nun die Lage ein ganz 
anderes Ausfeben erhalten Babe; fo daß er jeht bis auf aus- 
drüdlihen Befehl in feinen Stellungen verbleiben werde. Wenn er. 
nur vier bis fünf Bataillone und die Platen-‘Dragoner erhalte, fo 
könne er fi nicht nur eine Zeit lang noch halten, fondern auch die 
Vorräthe des Landes beffer ausnugen. Er betont dann nod bie 
Schwierigkeiten des Zurückſchaffens der Magazine und meldet, daß er 
jest ein ſolches in Neuftadt errichten laſſe, weldes für die Unter- 
nehmung gegen Neiße von gutem Nutzen fein werbe. 

Somit waren die Beforgniffe des Feldmarſchalls, ob er feine 
Stellungen noch einige Zeit behaupten Tünnte, wieder geſchwunden, 
feitdem er den König im Anmarfh wußte. Am 21ften hatte er 
bereits berichtet, daß die Stärke des Feindes in Mähren und Böhmen 
14 Negimenter Infanterie, 7 Negimenter Küraffiere, 4 Regimenter 
Dragoner und 6 Hufaren-Negimenter betrage, worin allerdings die 
in Glogau, Brieg und Neiße zurüdgebliebenen Beſatzungen ein- 
begriffen feien. Ferner batte er die Räumung von Oberberg 
gemeldet und feine frühere Aeußerung, daß es ihm möglich fein werde, 
fih. bis Mitte April zu balten, zurüdgenommen, da die Ueber⸗ 
legenheit des Gegners dies nicht geftatten werde. Auch fprad er bie 
Bitte aus, ihm noch 4 Bataillone und 5 Eskadrons zuzufenden, „um 
fih auf diefe in feinem Rückmarſche repliiren zu können“. 

Am 23ften hatte er feine Bitte um Verftärkung wiederholt und 
es fogar für unumgänglich erflärt, daß der König fih fobald als 
möglih mit ihm vereinige, und ihm über Löwen und Ottmadhau 
fo viel Truppen al möglih zufende, um fi zurüdziehen und 
die Magazine zurückſchaffen oder vernichten zu können. Auch bat er 
um Ueberfendung eines fähigen Sinfanterie-®enerals zu feiner Unter: 
ftügung, da feine Gejundheit jehr wanfend geworben fei. In einem 
zweiten Schreiben vom 23ften meldete er, daß ihm die Nachricht 
zugegangen fei, der Feind verftärfe fih mehr und mehr zwiſchen 
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Jägerndorf und Sternberg, und jagte, daß feine Sorge von Stunde 
zu Stunde im Wachſen fei. 

Der König hatte ih am 22ften von Schweibnig nad dem eine 
halbe Meile nordöftlih Reichenbach belegenen Bertholdsdorf begeben 
und Zags zupor eine Wetfung für die Infanterie erlaffen, wie ſich 
diefelbe zu verhalten habe, falls fie Nachts überrafhend in ihren 
Quartieren angegriffen werde,*) und außerdem einen Zufaß zu ber 
am ijten März; für die Kavallerie erlaffenen Vorſchrift über 
ihr Verhalten bei Angriffen feindliher Hufaren.**) Diejer Zuſatz 
rührte vom Fürſten Yeopold von Anhalt her, weldem der König 


feine Weifung vom Ijten März zur Begutachtung überjandt 


batte.***) Der Zufab ift infofern bemerfenswerth, als hier für den 
Fall, daß eine Kavallerie-Abtheilung von feindlihen Hujaren ange: 
griffen würde, die zweigliederige Aufftellung vorgejchrieben wird, Am 
26jten März, erließ der König noch eine Weifung für die gefammte 
Infanterie über das Verhalten beim Wachtdienſt in den von ihr 
belegten Dörfern jowie bei der Begleitung von Transporten, und 
eine andere für die Kavallerie über das Ausjegen von Feldwachen 
und das Verhalten ber Avantgarden. 

Der Anlaß zu dieſen Vorſchriften ift in den üblen Er: 
fahrungen zu ſuchen, welche man den Oeſterreichiſchen leichten Truppen 
gegenüber gemadt hatte. Gerade im dieſen Tagen hatte bei der 
Schmerinfhen Abtheilung wieder ein Zufammenftoß mit ihnen jtatt- 
gefunden, der jedoch günſtig für die Preußen verlaufen war. 
200 Dann vom Grenadier-Bataillon Puttfamer und eine Anzahl 
Hufaren geleiteten am 23ſten März 50 mit Getreide beladene 
Wagen von Roßwald nah Neuſtadt. Zwiſchen Nopmwald und 
dem brei Silometer norbweitlihd davon gelegenen Ober Paulowik 
wurden fie von 500 bis 600 Hufaren und etwa 60 mit aezogenen 


*) Anlage Nr. 19 enthält den Wortlaut biejer Weifung. 
**) Anlage Nr. 20 enthält den Wortlaut dieſes Zuſatzes. Vergl. aud 
Seite 321 und Anlage Nr. 17. 
***) Siehe Anhang Nr. 83. 
2° 
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Röhren bewaffneten „Schnapphähmen” überfallen. Die Synfanterie 
bildete fofort ein Karree und flug den Gegner mit einem Berluft 
von vier todten Hufaren in die Flucht. Sie felbft verlor einen 
Zodten und zwei leicht Verwundete 

Am 23ften begab fih ber König von Bertholdsdorf nad 
Nimptſch, verblieb dort am folgenden Tage und ging am 2bften 


nah Strehlen. Hier erhielt er die Schreiben Schwerin: vom 


aiften und 23ften, worin bdiefer feine Lage als fehr bedrohlich 
dargeftellt Hatte. Er ſandte fogleih dem Feldmarſchall den be- 
ftimmten Befehl, was noch an Vorräthen aus Ratibor und Troppau 


zunüdgefchafft werden könne, nad Oppeln zu fenben, alles Anbere 


aber aufzuzehren oder zu verbrennen, bamit dem Feinde nichts 
bavon in die Hände falle Dann folle er die beiden erſt—⸗ 
gesannten Orte „ohne weiteren Anftand räumen unb fih auf 
Yägerndorf zufammenziehen.“ „Ich gehe über die Neiss und werbe 
Euch dann weiter Ordre fdiden, wie Ihr weiter nad Neustadt 
marſchiren follet, auf daß wir mit der Armee zufammmen kommen, 
dann es nit mehr Zeit ift von einander zu bleiben.“ Um die 
weiteren Befehle des Königs zu empfangen, follte der Feldmarſchall 
ohne Zeitverluft einen fideren Offizier nad) Neuftadt ſchicken. 

Wie man fieht, Hatte Friedrich mit völliger Klarheit die Ge⸗ 
fahren erkannt, die mit einer längeren Aufredhthaltung der Trennung 
verinüpft waren. Demgemäß hatte er auch bereits die nördlich der 
Neiße ftehenden Truppen zum größten Theil auf Neiße in Mari 
gefegt: Am 26ften jchrieb er dem Fürſten Leopold: „Was übrigens 


Meine biefige Umſtände betrifft, fo ziehe ich Mich nad) der Neyase zu, 


ber General Feld Marschall Schwerin aber muß Meine Ordres, ob 
Ich ihm Schon folde durch fichere leuthe zugejandt, noch nicht er⸗ 
halten haben, da er Ratibor und Tropau noch nit verlaßen hat, 
welches doch Hoffentlih nunmehro da ihm deshalb ganz positive 
determinirte ordre gejdidet, nechftens geſchehen ſol.“ 

Aber in den Anfichten des Feldmarſchalls hatte fih, wie wir 
wiffen, ein völliger Umſchwung vollzogen, als er erfuhr, daf der 
König entihloffen war, jest alle Kräfte an der Neiße unter 
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feiner unmittelbaren Führung zu vereinigen. Demgemäß bat er denn 
auch am 24ften nur um eine Verftärhmg von einigen Bataillonen 
und Schwabdronen und am 2bjten verfiderte er, daß er dann 
im Stande fein werde, dem Feinde das Eindringen in Schlefien zu 
verwehren, zumal diejer nur bei Sägerndorf vorgehen fönne Die 
Unternehmung des Königs gegen die Feftung Neife könne dann viel 
gefiherter vor fid) geben, und es werde weniger an Lebensmitteln 
mangeln, als wenn er den ganzen jüdlihen Landſtrich aufgebe. Die 
Magazine von Troppau, Ratibor und SYägerndorf enthielten für 
20 Bataillone und ebenfoviel Schwadronen Fourage und Brod. An 
ein ſchnelles Zurückſchaffen der Vorräthe oder gar an ein Aufzehren 
berfelben ſei nicht zu denken, diefelben würden daher alle ver- 
loren gehen. 

Angefihts dieſer Darlegungen beſchloß der König, der am 
28ſten in Ottmahau eingetroffen war, ſich felbft mit fünf In— 
fanterie-*) und vier Grenadier-Bataillonen zum Feldmarſchall zu 
begeben, „umb — wie er an demjelben Tage dem Fürſten Yeopold 
ſchrieb — den Schwerin zu mihr zu Zihen und Ihm Sicherheit zu 
verſchafen zu Seinem Rüdmarjd." **) 

Am 29ften begab Friedrich fid) demgemäß von Ottmadau über 
Polniſch-Wette nah Neuftadbt.***) Die ihn begleitenden Truppen, 
das Megiment Prinz Leopold, das zweite Bataillon Glafenapp, die 
Srenabier-Bataillone Neibnis, Winterfeldt, Boljtern, Buddenbrod 
waren ebenfalls bis in dieje Gegend gefolgt; das Regiment Truchſeß 
ging geradeswegs nad Steinau,7) Während Friedrichs Abweſenheit 
ſollte General v. Kalckſtein mit fieben Bataillonen und fünf Eska— 
drons, nämlih den Regimentern Prinz Dietrih und Karl, dem 
erſten Bataillon Borde, den Grenabdier - Bataillonen Kleiſt und 


*) Siehe Anhang Nr. 84. 

**) Das Urtheil, das Friedrich in Bezug auf das Verhalten bes Felb: 
marſchalls in ber erften Faſſung feines Geſchichtswerkls fält: „Schwerin, ftatt 
mir zu gehorchen, bat um Berftärfung”, hat er in der zweiten Faffung dahin 
gemilbert: „Schwerin mar nicht dieſer Meinung.“ 

“, Siehe Anhang Nr. 85. 
7) Siehe Anhang Rr. 86. 
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Saldern *) ımd den Platen-Dragonern, Neiße auf dem nörblichen 
Ufer einfließen. Die Einſchließung der Feſtung auf dem füblichen 
Ufer follte erft nad) der Rücklehr des Königs erfolgen. 

In Neuftadt traf diefer den Feldmarſchall, der es vorgezogen 
batte, an Stelle des Offiziers, den er hierher ſchicken follte,**) 
felbft zu erfcheinen, um möglichſt bald die Abſichten des Königs zu 
erfahren. ***) Auf defien Frage, was er für Nachrichten vom Feinde 
babe, ermwiderte Schwerin, daß ihm feine neueren zugegangen feien. 
Der Gegner ftehe Tängs der Schlefifhen Grenze von Ungarn bis 
Braunau in Böhmen. Er erwarte indeffen jeden Augenblid nähere 
Nachrichten. Weiteres ift über den Inhalt der Unterredung nicht 
bekannt geworden.) Es darf jedoch mit Sicherheit angenommen 
werden, daß der Feldmarſchall au hier bemüht war, vom Könige 
die Genehmigung zum Verbleiben in feiner vorgefhobenen Stellung 
zu erlangen. Es geht dies nit nur daraus hervor, daß er, wie 
der Fortgang der Ereigniffe zeigen wird, mit der von ihm ver- 
tretenen Anfiht durchdrang, fondern vor allem auch aus ven 
Briefen, die er bis zum AZufammentreffen mit dem König feinen 
Schreiben vom 24ften und 25ften noch hatte folgen laſſen, die diefer 
aber erft nad der Zuſammenkunft erhielt. Auch am 26ften hatte er 
nämlich wieder die Nothwendigkeit betont, wie wichtig es fei, dem 
Feinde nichts von den vorhandenen Vorräthen in die Hände fallen zu 
laffen. Er könne daher noch nit die Beſatzung aus Natibor weg- 
ziehen, bevor das dortige Magazin geräumt fei, da „der Feind gar zu 


*) Das GrenabdiersBataillon Saldern war nad bem Abrüden bes II. Korps 
von Glogau zunähft dort als Beſatzung verblieben (vergl. Seite 345 Ans 
merlung 2), dann aber dur das nadrüdende Regiment Mündom (vergl. 
Seite 310) abgelöft worden und inzwiſchen nad) Neiße gerüdt. 

**) Vergl. Seite 356. 
=") Es ift ungemwiß, ob diefe Unterredung am 29ften oder 30ften erfolgte. 
Vergl. Anhang Rr. 87. 

+) Hist. d. m. t,, Faſſg. 1746, Publik. IV, 220. An den Fürften Leopold 
ſchrieb der König hierüber am 11ten April: „Sch fand, daß er (Schwerin) 
weder von denen rechten Umftänden, noch viel — von der Intention des 
Feindes informiret war”. 
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fehr frobloden würde, wenn wir ein Magazin, es fei fo groß oder 
Hein al es wolle, im GStide ließen.“ „Giebt Gott der All⸗ 
mädtige“, fo ſchloß er, „Euer Königlihen Majeftät Glüd und Sieg 
vor Neyss, bevor der Feind bier gegen mid mit succes etwas 
unternehmen könnte (welches id) ihm gewiß empechiren würde, wenn 
ih nur fünf Bataillons hier hätte) hoffte ih, daß wenn es ar Gelbe 
zu Anfhaffung des Getreides nad) Ratibor nicht fehlte, man ſchon 
auf ein considerables Corps Infanterie Rath finde, demfelben hier 
bis zur ouverture ber Campagne wenigftens Brod zu jchaffen. Und 
wenn auch Eure Königliche Majeſtät diefem Corps das Fleiſchgeld 
ex cassa bezahlen ließen, jo würde Euer Königlichen Majeftät doch 
dadurch ein zehnfacher Profit zuwachſen, daß wenn Eure Majeſtät dieſe 
Gegenden souteniren, der Feind weil feine Cavallerie nicht füglich 
weder debouchiren nod agiren fönnte, folglich das ganze Jahr in 
Mähren subsistiren müßte. Wir hingegen conservirten dieſe 
fhöne Gegend zwiſchen ber Oder und dem Gebürge, woraus wir 
füglih alle unſere Fourage die ganze Campagne über haben könnten, 
wenn wir nicht in Mähren einrüdten.“ 

Auch nachdem Schwerin den bejtimmten Befehl des Königs 
vom 25ſten zur Räumung der Magazine von Ratibor und Troppau, 
zur Bernihtung der nit fortgeichafften Borräthe und zur Ver— 
fammlung feiner Truppen bei Jägerndorf erhalten hatte, hob er 
am 28ften von Neuem die Schwierigfeiten hervor, die fih einem 
Fortſchaffen der genannten Magazine entgegen ftellten, und bemerkte 
babei: „Und da aud in diefen Tagen ein gar häufiger Schnee 
in diefen Gegenden und im Gebürge gefallen, jo wirb der Feind 
dadurch ın Ausführung feiner etwatgen dessins auf dieſe Quartiere 
menigftens einige Tage gewiß aufgehalten werden, und id werde 
indeffen gleichfalls Zeit gewinnen, dafern Eure Königlide Majeftät 
bei der unterm 2dften d. mir ertbeilten resolution beharreıt, 
mid von den Magazins beffer dechargiren und meinen Marſch 
fodann mit mehrerer Geſchwindigkeit und Siderheit bewürken 
zu fömnen...... “Ich bin verfidert, daß wenn ich nur bas 
Kleistfhe Negiment an diefer Tete hätte behalten, und außerdem 





360 


nod einen Renfort von einigen Bataillons Grenadiers und einigen 
Esquadrons Dragoner belommen können, der Feind ſodann gegen 
mid etwas zu tentiren fi nicht gelüften laſſen, das hiefige Corps 
aber, weil Eure Königliche Mafeftät dieſes Land nit mehr con- 
serviret wiſſen wollen, nod ſchon auf einige Zeit die nöthige Sub- 
sistence gefunden haben würde, da inzwifchen der Feind aus feinen 
Magazins in Mähren zehren müßte”. 

In einem zweiten Schreiben von demſelben Tage ſpricht fid 
Schwerin in der gleichen Weife aus und entwidelt feine Anfidhten über 
die weiter zu ergreifenden Maßnahmen. Er fchlägt vor, 8 Bataillone 
und 10 Eskadrons zur Bewachung der Böhmiſchen Grenze nörblid) der 
Neiße zu laffen. Zur Unterftügung diefer Truppen follten 5 Bataillone 
und 3 Esfabrons ebenfalls auf dem nördlichen Ufer in der Gegend 
von Neiße verbleiben, die zu gleiher Zeit dazu dienen könnten, dieſen 
Plag von Norden einzufhließen, wenn der König ſich zur Belagerung 
entfchlöffe. Weitere 10 Bataillone und 3 Eskadrons bätten in dieſem 
Falle die Einfhliegung auf dem füdlihen Ufer und bie Sicherung 
von Weidenau, Ziegenhals und Neuftadt zu übernehmen. Die noch 
übrigen 3 Bataillone und 5 Eskadrons wünſchte Schwerin mit 
feinen 13 DBataillonen und 15 Eskadrons vereinigt zur Be 
fegung der Grenze von Ratibor bis Jägerndorf verwendet zu 
ſehen.*) Diefe legteren Kräfte würden genügen, um. dem Feinde hier die 
Spike zu bieten, beſonders wenn fie noch durch die aus der Heimath 
nachgezogene Kavallerie verftärkt würden. Dem Könige erwachſe aus 
einer derartigen Aufftellung der Vortheil, ein bedeutend größeres Gebiet _ 
für den Unterhalt feiner Truppen zur Verfügung zu baben, und ba 
Oberſchleſien auf die Dauer doch nicht feftgehalten werden folle, jo 
könne man deffen Vorräthe auf folde Weife viel beifer aufbrauchen, 
als wenn man es glei räume. Wenn unterdeffen Brieg gefallen ei 
und die Syahreszeit es gejtatte, die nöthigen Xebensmittel auf der Oder 
heranzuſchaffen, jo vermöge man fi fogar noch länger zu halten. 

*) Bon den außerdem noch in Schlefien befindlichen 6 Bataillonen und 


6 Estadrons follten 4 Bataillone und bie Kavallerie vor Brieg, bie legten 
beiden Bataillone in Glogau verbleiben. 
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Werde nad der Einnahme von Brieg oder auch von Neiße das 
Korps in Oberſchleſien noch durch die dort freigewordenen Kräfte 
verftärkt, fo habe man bier eine Weberlegenheit über den Gegner, 
der jedenfalls nicht mehr als 24 bis 28 Bataillone ins Feld führen 
könne und der, fall man feiner Kavallerie das Ueberſchreiten des 
Gebirges verwehre, genöthigt fei, fein eigenes Land auszufouragiren 
und feine Magazine zu verbrauden, fo daß er jedenfalls fein be- 
trächtlihes Korps zu Angriffszweden zufammenbringen könne. Der 
König möge aud) bedenken, wie fehr ein ſolches Verfahren die Zuverficht 
der eigenen Truppen beben und diejenige des Gegners ſchwächen nrüfle. 
„Erwägen Euer Majeſtät“ — fährt dann das Schreiben fort, — 
„ih flehe darum, diefe meine gehorfamfte Vorftellung über bie Lage 
des Landes und die Vertbeilung Ihrer Magazine, jo ſchmeichle ich 
mir, daß Sie einige Solidität finden werden, und da die Verftärkung 
an Truppen, welde Euer Majeftät mir fenden will, mich in adt 
Tagen erreihen kann, und Euer Majeſtät gnädige Entihließung in 
vier oder jpäteftens fünf Tagen, jo hoffe ih, daß mit Nüdfiht auf 
das augenblicklich herrichende Wetter der Feind nichts Ernftliches gegen 
meine Quartiere, die ih inzwifchen nur in dringendem all räumen 
werde, wird unternehmen können. Eine Sade ift e8 noch, die mid 
zittern madt, nämlich daß e8 uns, wenn ich mich mit Ueberſtürzung 
zurüdziehe und mit Euer Majeſtät an der Neiße vereinige, fiherlih an 
Fourage und Lebensmitteln fehlen wird, weil man Beides auf Wagen 
befördern muß, was bei der gegenwärtigen Jahreszeit und den ab- 
fheuliden Wegen faft unausführbar iſt....“. Das Schreiben 
jHließt mit der Meldung: „Ich Habe nichts von einer Bewegung 
des Gegners erfahren. Einer meiner beiten Kundſchafter fehlt mir, 
es muß ihm ein Unglüd zugeftoßen fein, worüber id) ſehr ärgerlich 
bin, denn bis jetzt erwieſen fi feine Nachrichten als zuverläffig.“ 
Dies find die legten Aeußerungen, welde Schwerin vor der 
Zuſammenkunft mit dem Könige gethan bat, und die er daher auch 
bei diefer vertreten haben wird. Leider gab Friedrich dem Feld⸗ 
marſchall nad, und er hat es fpäter als einen ſchweren Fehler 
bezeichnet, daß er den Vorftellungen Schmwerins mehr Glauben 
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geſchenkt habe als ſich ſelbft und fih in Folge deſſen mit den 
Berftärkungen zum Feldmarſchall begeben babe. Er entſchuldigt 
dies mit der geringen Erfahrung, welde ihm damals zur Geite 
geftanden babe. 

Am ZOften März rüdten die Truppen, die den König be 
gleitet hatten, mit Ausnahme des Regiments Truchſeß, das gleich 
nah Steinau gejandt war,*) bis in die Höhe von Neuftadt. Am 
Zlften hatten die Truppen Ruhe. Augenſcheinlich zögerte der König 
noch mit dem Weitermarſch auf Jägerndorf, weil der Feldmarſchall 
feiner Angabe nah jeden Augenblid Nachrichten aus Sternberg 
erwartete. Da dieſe nicht eintrafen, brad der König am 1ften April 
in Begleitung des Feldmarſchalls nad SYügerndorf auf und erreichte 
diefn Ort noch an demſelben Tage. Das Regiment Schwerin, 
das zweite Bataillon Glafenapp, fowie die Grenadier-Bataillone 
Winterfeldt und Neibnig rüdten ebenfall8 dorthin ab. In Naı- 
ftadt verblieben nur das Negiment Prinz Leopold und die Grenadier⸗ 
Bataillone Bolftern und YBuddenbrod. Der König beabfichtigte am 
nädften Tage wieder nad Neiße zurüdzugehen, um die Belagerung 
diefer Feſtung zu beginnen. General v. Kaldftein mar angewieſen, 
mit 10 Bataillonen und ebenfoviel Eskadrons**) vorläufig deren 
Einſchließung zu bewirken, und der Herzog von Holftein follte- diefe 
nördlid der Neiße mit 7 Bataillonen und 6 Esladrons decken. 
Friedrich hatte fomit den Schwerinſchen Plan der Hauptfade nad 
angenommen. 

Auch in Jägerndorf trafen feine Nachrichten vom Gegner ein 
und ſchon beabfichtigte der König, nachdem er dem Feldmarſchall 
jeine letzten Befehle ertheilt hatte, am Zten April die Stabt wieder 
zu verlaffen, als plötzlich fieben Ueberläufer vom Dragoner-Regiment 


*) Vergl. Seite 357. 

**) Hist. d. m. t., Fafig. 1746, Publit. IV, 224. Es waren ihm urfprünglid 
nur 7 Bataillone und 5 Eskadrons zugewiefen worden. (Bergl. Seite 357.) 
Zu den ihm nachträglich zugewiefenen Truppen gehören mahrfcheinlich das 
ifte Bataillon Garde, das Ifte Kaldftein und die 5 Eslabrons Karabiniers, 
die er fpäter am ten April nad) Steinau führte. Das 10te Bataillon läßt ſich 
nicht nachweifen. 
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Liechtenftein eintrafen, die ausfagten, daß fie aus Freudenthal kämen, 
wo die ganze Oefterreihifhe Kavallerie lager. Man erwarte dort 
nur noch die Ankunft der Infanterie und bes Geſchützes, um dann 
auf Jägerndorf vorzurüden oder Neiße zu entfegen.*) 

Raum hatten die Weberläufer ihre Ausfage gemadt, als man 
Schüffe fallen hörte. Jeder glaubte, e8 fei bereits die Avantgarde 
Neippergs, die auf Jägerndorf anrüde. Zur Vertheidigung waren 
nur acht Bataillone,**) eine Hufaren-Schwahron und fünf Regi⸗ 
mentsgefhüge vorhanden. Bald ftellte fi) jedoch heraus, daß es 
nur einige herumſchwärmende Plänkler waren, die mit den Preußifchen 
Poften Schüffe gewechfelt hatten. 

Der König, fofort das Bedenkliche feiner Lage einfehend, war 
entihloffen, ohne Zögern feine viel zu weit auseinander gezogene 
Armee in der Gegend der mittleren Neiße, unterhalb der Feſtung, 
zu vereinigen.***) Noch ahnte er nicht, daß ber Gegner ihm bereits 
in feiner rechten Ylanfe mit den Hauptfräften um einen ſtarken Qage- 
marſch näher ftand, als es nach der Ausfage der feindliden Dragoner 
angenommen werden mußte. 

Unter den Umftänden, denen vor allem die mißliche Lage zu- 
zufehreiben ift, in welde die Preußifhe Armee gerathen war, tritt 
zunächſt der Mangel an fiheren Nachrichten hervor. Man war auf 
Kundfhafterberihte und auf einzelne noch aus Wien einlaufende 
Mittheilungen angewiejen. Lettere waren natürlich nicht immer ganz 
neu, und die Kundſchafter verfagten im entjcheidenden Augenblide 
vollftändig. Eine fahgemäße Verwendung der Kavallerie zu Auf: 
Härungszweden kannte mar damals im Preußifhen Heere kaum, ihre 
Thätigkeit beſchränkte ſich vielmehr auf Sicherung der Quartiere, 
Bedvedung von Transporten und Aehnlides. Aus dem mangelhaften 
Nachrichtenzuſtand entiprang dann auf Preußifher Seite eine Unter- 
ſchätzung des Gegners, den man weder für fo ftark bielt, wie er 


*) Siebe Anhang Nr. 88. 
”*) Siehe Anhang Nr. 89. 
“er, Vergl. hierzu die auf Skizze Nr. 5 angegebene Truppenftellung für den 
2ten April. 
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es thatfählih war, noch für fo Triegäbereit, um ſchon jet feine 
Operationen beginnen zu lönnen. Neben dem Mangel an ficheren 
Nachrichten muß aber das Verhalten des Feldmarſchalls Schwerin 
als die Haupturfache der gefährliden Lage angeſehen werden, in 
welcher man fi befand. 

Friedrich hatte richtig herausgefühlt, daß es „nicht mehr Zeit 
fei, länger von einander zu bleiben“, aber es mangelte ihm noch 
an ber nötbigen Erfahrung, um mit Sicherheit beurtheilen zu Tönnen, 
bis zu weldem Grabe die Operationen überhaupt von den Maf- 
nahmen für Verpflegung abhängig gemacht werden dürfen. So fügte 
er fi, nicht zu feinem Vortheil, der ſcheinbar Höheren Einfiht des 
friegserfahrenen Feldmarſchalls. 

Es ift übrigens kaum zu bezweifeln, daß Schwerin bei feinen 
Darlegungen aud der Gedanlke geleitet hat, fi mit feinem Korps 
der Einwirkung des Königs mehr zu entziehen und fi auf eigene 
Hand und Verantwortung Lorbeeren zu erwerben. War er ‚es bo 
gewejen, der ſchon bald nah dem Einrüden in Schlefin immer 
wieder auf eine Thetlung der Armee gedrungen hatte, jedenfall3 mit 
der Abfiht, ſich eine größere Selbſtändigkeit zu verſchaffen. Auch 
damals hatte Friedrich nur zögernd nachgegeben, und da keine ftärleren 
Kräfte des Feindes gegenüber ſtanden, ſo war auch durch die Theilung 
noch fein Nachtheil entſtanden. Nun aber befand ſich die Preußiſche 
Armee in Folge ihrer Zerſplitterung und des überraſchend ſchnellen 
Vormarſches des Gegners in einer ſehr ſchwierigen Lage. 

Es find no die Maßregeln des Gegners bis zu deſſen Einbrud 


Maßregeln von 


Anfang Februar nachzubolen. Anfang Februar waren unter Befehl des Generals Browne 


bis zum Bor- 
marſch auf 
Neiße. 


in Mähren 13 Bataillone, 7 Grenadier⸗Kompagnien, 4 Küraſſier⸗, 
1 Dragoner= und 2dufaren-Regimenter, in der Stärke von 13 136 Mann, 
verfammelt. In der Grafihaft Ola und dem nordöftlicen Böhmen 
befanden ſich zu derfelden Zeit 7Bataillone, 6 ®renadier-Kompagnien,*) 
1 Dragoner=, 1 Hufaren-Negiment unter Befehl des Generals Lentulus. 
Ein Theil diefer Truppen bildete die Beſatzung von Slap.**) 


*) Siehe Anhang Nr. 90. 
*) Am 2ten März betrug die Stärke der Beſatzung von Glatz 1835 Mann. 
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Bon den an die &renze vorgefhobenen leihten Truppen waren 
im Laufe des Februar und März die bereits geſchilderten Be⸗ 
unrubigumgen ber Preußiſchen Quartiere ausgegangen. Größere 
Unternehmungen fanden in biefer Zeit nicht ftatt, doch foll Browne 
einen Entſatz von Neiße geplant haben, was indeffen vom Hoflriegsrath 
nicht gebilligt wurde.*) Auch ſcheinen den General die Weifungen, 
De er von Neipperg erhielt, der zunächſt die Truppen gefchont 
wiften wollte, von größeren Unternehmungen abgehalten zu haben. 
Inzwiſchen fuchten die Negimenter durch Werbungen ihren Sollftand zu 
erreichen, was ihnen jedod nicht gelang. Die mfanterie-Megimenter 
ſollten 2000 Mann ftark fein, erreichten indeffen bis zum Frühjahr 
nur einen.Stand, der zwiſchen 1300 und 1900 Mann ſchwankte.**) 

Zu Anfang März***) verließ General Neipperg Wien und traf am 
10ten in Olmütz ein. Am Hofe wünfhte man eine möglidft baldige 
Eröffnung des Feldzuges, aber der Oberbefehlshaber fand bei feiner 
Ankunft weder die Truppen, die ihm zur Verfügung gejtellt worden 
waren; ſämmtlich verfammelt, nod genügende Vorräthe für fie 
vorhanden. Er erwiederte daher dem Großherzog von Toscana auf 
defien Drängen, daß es unmöglich fei, den Feldzug ſchon jett zu 
beginnen. Im Laufe des März trafen bei der Armee in Mähren an 
Berftärkungen nod) 4 Bataillone, 1 Grenadier⸗Kompagnie, 2 Küraffier-, 
3 Dragoner-Regimenter, 1 Huſaren⸗Regiment und 16 Geſchütze ein, }) 
während Lentulus Teine weiteren Truppen erhielt. 

Neipperg, der am 19ten März zum Feldmarſchall ernannt 
worden war,f}) verfügte fomit gegen Ende des Monats in Mähren 
über 17 Bataillone, 8 Grenadier-Kompagnien, 6 Küraffiers, 4 Dra- 
goner- ımd 3. Hufaren-Regimenter, zufammen zwifden 15000 und 
16 000 Dann. Ä 

Der Feldzugsplan des Defterreihifchen Heerführers dürfte im 


*) Mitth. d. k. k. Kriegs: Archivs, Wien 1886, Seite 147. 
”*), Ebenda, Seite 126, Anm. 2. 

“) Siehe Anhang Nr. 91. 
-7) Siehe Anhang Nr. N. 

+r) Siehe Anhang Nr. 9. 
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Wefentlichen bereits bei den mit dem Hoflriegsrath geführten münb- 
lichen Verhandlungen feftere Geftalt gewonnen haben. Ob es richtig 
ift, daß Browne der eigentliche Urheber defjelben ſei,“) muß dahin 
geftellt bleiben, da ſich ſchriftliche Aeußerungen darüber nit vor- 
finden. Dagegen liegt eine foldhe von Seiten des Generals Lentulus 
vor, ber fih am 2äften Februar in einem Schreiben an Neipperg, **) 
und zwar jedenfalls auf deffen Aufforderung, über. das einzufchlagende 
Berfahren geäußert hat. Danach hatte mar zwei Möglichleiten in Er» 
wägung gezogen, nämli, entweder aus Mähren oder aus der Grafſchaft 
Glatz nah Schleſien vorzurüden. Lentulus ſprach fi dahin aus, daß 
man mit der Entſcheidung warten müffe, bis es feftftebe, ob die Breußen 
zuerft Brieg oder Neiße belagerten. Es fei wahrjcheinlid, daß fie 
mit einer von diejen beiden Lnternehnningen den Feldzug eröffnen 
würden, da fie ihre Hauptmagazine zu Breslau und unweit Glogau 
angelegt bätten.***) Wenn zuerſt Neiße belagert werde, fo fei es am 
bequemften, von Glatz aus dorthin vorzugehen, da die Kavallerie 
diefe Gegend in zwei, bie Infanterie in drei Märfchen erreichen 

fünne. Dabei fei e8 möglich, die erforderlichen Lebensmittel mitzu- 
führen. Werde dagegen Brieg zuerft belagert, fo fei es ebenfalls 
nothwendig, zuerft Neiße zu erreihen und dorthin die Vorräthe aus 
.Olmüg und Königgräß zu bringen, da man in Scälefien feinen 
Unterhalt finden werde. Don Neiße aus könne man dann je nad 
Umftänden auf dem rechten oder linken Ylußufer weiter vorrüden. 
Allerdings würden die in Mähren befindliden Truppen bei dem Wege 
dur die Grafihaft Glatz zwei Märſche mehr haben als bei Be 
nugung der über Sternberg — Freudenthal — Engelberg führenden 
Straße, aber dafür wäre letztere aud) bedeutend ſchlechter. Sollte in- 
deffen Neiße ſchon vor Beginn des Vormarfches gefallen fein, jo müſſe 


*) Geftänbnifle eines Defterr. Veteranen, II, 40. 
**) Dafielbe ift im Wiener Kriegs⸗Archiv enthalten. 
=) Lentulus hatte, wie er felbft am 27ften NReipperg mittheilt, einem 
Beamten aus Breslau, welder vom Conventus publicus an ihn geſandt war, 
2000 Dukaten verfproden, wenn e3 ihm gelänge, das Preußiſche Magazin in 
Breslau anzufteden. 
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man daran denken, fi zunähft der Orte Troppau und Jägerndorf 
zu bemädtigen und hier Hauptmagazine zu errichten. 

Trotz der von Lentulus für ein Vorgehen von Glatz aus an 
geführten Gründe entſchied fid Neipperg doch für ein unmittelbares 
Einrüden von Mäbren aus. Er mochte wohl fürdten, daß eine Bewegung 
feiner Truppen von Mähren nad der Grafſchaft Glatz den Preußen 
nit verborgen bleiben und er fo den Vortheil der Ueberraſchung 
verlieren würde. Er muß ſich nod) vor Ende des Monats Februar hier- 
zu entichloffen haben, denn am 27Tften fchrieb Lentulus wiederum an 
ihn und nahm dabei bereitS auf die von Neipperg ausgefprochene 
Abſicht Bezug, aus Mähren vorzurüden und bierzu die in der Graf: 
ſchaft Glatz und dem nordöjtliden Böhmen liegenden Truppen eben- 
falls beranzuziehen. Es follten dann nur die zur Beſetzung von 
Glatz und Bewahung der Magazine nothwendigen Truppen zurüd- 
bleiben, die übrige Infanterie jih in Mähren mit Neippergs Kräften 
vereinigen, die Kavallerie-Regimenter Batthianyi und Splenyi da⸗ 
gegen unmittelbar von Glatz auf Neiße vorrüden. 

Diefen Verabredungen entſprechend erhielt am 14ten März ber 
in Königgrätz befindliche General Kolowrat den Befehl, mit je einem 
Bataillon feines und des Regiments Karl Lothringen, und vier 
Grenadier-Kompagnien in die Gegend von Littau in Mähren ab- 
zurüden. Am 16ten wurde ibm beftimmt vorgejhrieben, daß er 
„bei ſchwerer Verantwortung“ binnen zehn Tagen daſelbſt einzu- 
treffen babe. 

Nachdem fi der größte Theil der in Mähren befindlichen 
Truppen bis zum 27Tften März in der Gegend von Sternberg ge- 
fammelt hatte, Tonnte der Feldmarſchall am 28ften dem Hoffriegsrath 
melden, daß er mit 12 Bataillonen, 0 Kavallerie- und 2 Huſaren⸗ 
Regimentern im Begriff ſtände, gegen Schleſien vorzurüden.*) Zur 
Dedung feiner rechten Flanke und zum Schutze von Mähren ſchob er 
in diefen Tagen den General Baranyay mit 500 Deutfhen Pferden, 
1000 Dann Infanterie und dem Hufaren-Negiment Cſaky gegen bie 


*) Siehe Anhang Nr. 9. 
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Linie Troppau— Jägerndorf vor und trat am 29ſten März mit den 
bei Sternberg verfammelten Kräften, 15 Bataillonen, 14 Grenadier⸗ 
Kompagnien, 10 Kavallerie und 2 Hufaren-Btegimentern, feinen Bor- 
marſch in der Richtung auf Freudenthal an.*) Er gelangte am 
folgenden Tage bis Engelöberg, wo er das Nachrücken der Geſchütze 
und Pontons, die auf den verſchneiten Wegen ſchwer zu folgen ver- 
modten, abwarten wollte ‘Diefelben trafen am 31ſten dort ein. 

Am 1ften April marjdirte dag Gros des Oeſterreichiſchen Heeres 
bi3 Hermannftadt, wo e8 am Zten abermals" rubte An diefem Tage 
war es, mo bie Defterreihifchen Ueberläufer in Jägerndorf eintrafen 
und den König von der ihm brobenden Gefahr in Kenntniß ſetzten. 
Das Gepläntel vor den Xhoren von Jägerndorf war durch die 
leihten Truppen Baranyays hervorgerufen, welde die Preußifchen 
Duartiere erkundeten. 

Ob Feldmarſchall Neipperg genauere Nachrichten über die Ber- 
theilung ber Preußiſchen Kräfte hatte, muß bahingeftellt bleiben. 
Jedenſalls wußte er, daß Preußiſche Abtheilungen auf Neiße in An- 
marſch waren und batte vorerft nur den Entfaß diefer Feſtung im 
Auge. Sie follte ihm dann einen Stüßpunkt für feine weiteren Ope⸗ 
rationen bieten. Da er erfahren hatte, daß der Pak von Zudmantel 
nur ſchwach befeßt jei, jo glaubte er, auf diefem Wege am leichteften 
fein Ziel erreichen zu Tönnen.**) Nachdem er jetzt in Folge feines 
überraſchenden Aufbruchs mit überlegenen Kräften in die Flanke der 
in der Gegend von Jägerndorf, Xroppau und Ratibor jtehenden 
Preußifhen Truppen gelangt war, mußte es fi zeigen, ob er die 
Gunſt des Augenblids zu erlennen und zu benutzen verftand, und 
andererjeit3, ob es feinem jugendlichen Gegner gelingen würde, ſich 
der gefährlichen Lage noch rechtzeitig zu entziehen. 


*) Siehe Skizze 5 und Anhang Rr. 96. 

**) Es war Neippergs Abficht geweien, [don am 2ten in Yudmantel ein- 
zufreffen, Doch wurde er durch die ſchlechten Wege und den Schnee daran vers 
hindert. 


Dritter Abſchnitt. 


Die Operationen vom 2ten bis gten April und die Schladht 
bei Mollwig am Joten April 1741. 


I. die VJerſamulung der Preußiſchen Iruppen 
som 2ten bis zum 5ien April. 


Als der König am 2ten April die überrafhende Nahridt von den 
Anrüden der Defterreihifchen Armee empfing, waren jeine Truppen, 
wie wir wiffen, auf einen Raum vertheilt, deffen vordere Grenze durch 
die 20 Meilen lange Linie Troppau— Schweidnig gebildet und der 
nad rüdwärt3 durch die Oder von Natibor bis Ohlau begrenzt wird. 
Sm und um Jägerndorf ftanden nur 8 Bataillone und 1 Eskadron,*) 
bei Troppau und Piltſch 4 Bataillone und 3 Esfadrons,**) bei Ratibor, 
Leobſchütz, Kranowitz und Katſcher 2 Bataillone und 5 Eskadrons,***) 
bei Neuftadt 4 Bataillone,f) bei Steinau das Regiment Truchſeß, bei 
Ziegenhals, Weidenau und Patſchkau 3 Bataillone und 1 E3fadron,}) 


*) Berg. Seite 363 und Stellung der Preußen und Defterreiher am 
2ten April auf Skizze b. 
**) Die Negimenter Sydow und Markgraf Heinrih, 2 Eskadrons Schulen: 
burg und 1 Eskadron Preußiſcher Hufaren. 
”*) Regiment la Motte, 1 Eskadron Preußiſcher Hufaren und 4 E3labrons 
Schulenburg. 
+) Regiment Prinz Leopold, die Grenadier⸗Bataillone Bolſtern und 
Buddenbrock. Vergl. Seite 362. 
+} Regiment Kleift, 2te3 Bataillon AltsBorde und 1 Eskadron Berliner 
Hufaren. 
Kriege Friedrichs des Großen J. 1. 24 
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und 5 Eskadrons des Regiments Prinz Yriedrid in dem Naum 
Krappig— Ober-Ölogau— Steinau— Falkenberg. General v. Kaldftein 
hatte fi der Zeitung Neiße auf dem linten Flußufer mit 8 Bataillonen 
und 10 Eskadrons*) bis in die Gegend von Grottlau genähert, 
während der Herzog von Holftein mit 7 Bataillonen und 6 Esla⸗ 
drons**) die Einſchließung diefes Plages in der Gegend von Franken⸗ 
ftein decken ſollte. Vor Brieg ftand General v. Kleift mit 4 Bataillonen 
und 6 Esktadrons, ***) während fih in Breslau und Glogau je ein 
Bataillon des Regiments Münchow als Bejagung befand und 5 Eska⸗ 
dronst) auf den Marſche von Schweibnik zur mittleren Neiße waren. 

Der König, welder nad) den ihm zugegangenen Nachrichten den 
Gegner noch bei Freudenthal vermuthen mußte, entſchloß fi fofort 
zur Berfammlung feiner Kräfte, und zwar bielt er eine folde nod) 
auf dem rechten Neiße-Ufer unterhalb der Feſtung für möglid. An 
die auf dem linten Ufer unter dem Herzog von Holftein und dem 
General v. Kaldftein befindliden Truppen erging daher unverzüglid 
der Befehl, die Neiße bei Sorge zu überfchreiten.t}) Bon den in und 
bei Natibor ftehenden Abtheilungen follte General la Motte mit feinem 
Regiment und einer Eskadron Preußifher Hufaren längs der Oder 
auf Oppeln marjdiren und jo das Zurüdihaffen der noch in Ober: 
ichlefien befindlichen Vorräthe deden, während alle übrigen in Ober⸗ 


*) Bergl. Seite 362, Anm. 2. Das 1fte Bataillon Kalditein brach erſt 
am 2ten April von Schweibnig auf. 

**) Die Regimenter Zeeke und Derſchau, das 1fte Bataillon Glafenapp, 
das 2te Kaldftein, Grenadier:Bataillon Webell, 2 Eſskadrons Schulenburg und 
4 Estadrons Bayreuth. 

“r) Negiment Graevenig, die GrenabiersBataillone Wylich und Düring, 
4 Estadrons Bayreuth, 2 Eskadrons Schulenburg. 
+) Es waren bied 2 Eskadrons Bayreuth, 2 Eskadrons Hufaren, 1 Eska⸗ 
bron Gensdarmed. Die Beitimmung biefer Abtheilungen fteht nicht feft. Sie 
wurben am 6ten April vom General v. d. Marwit zum Könige nad Friedland 
geführt. Bergl. Seite 375. 

TI Nah dem Bericht des Erbprinzen Leopold an feinen Vater vom 
11ten April 1741, abgebrudt in den Annalen des Krieges und der Staaten: 
funde, III, 565, Berlin 1806, hätte der Herzog von Holftein zuerft den Befehl 
befommen, feine Truppen in ber Gegend von Ditmadau zu fammeln; doch 
ift Die Angabe bes Königs, daß er die Neiße bei Sorge überfchreiten jollte, 
wahrſcheinlicher. 
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ſchleſien befindlihen Xruppen ohne Zeitverluft zum Könige nad) 
Jägerndorf marſchiren follten. Das in Weidenau und Ziegenhals be- 
findlige Regiment Kleift nebft der Schwadron Wurmb der Berliner 
Hufaren fowie das in der Gegend zwiſchen Oppeln und Löwen 
ftehende Negiment Prinz Friedrich gingen unmittelbar nad) Neuftabt. 
Gerade in dieſen Tagen hatte der mit Sicherung des Paffes von 
Zudmantel-Ziegenhal3 beauftragte General v. Jeetze denfelben noch 
ftärfer befegen laffen, indem er die in Weidenau liegenden drei 
Kompagnien At-Borde fowie die beiden in Patſchkau befindlichen 
Kompagnien deffelben Negiments nah Ziegenhal3 rüden Tieß, wo fie 
fih am 3ten April vereinigten. Die aus Patſchkau über Ottmachau 
auf Ziegenhal3 marjhirenden beiden Rompagnien hatten bei Stüben- 
dorf einen leiten Zufammenftoß mit einer vom General Lentulus zu 
ihrer Beunruhigung entfandten Hufaren-Abtheilung. *) 

Am 3ten April trafen die Oberſchleſiſchen Truppen in und bei 
Sgägerndorf ein, fo daß bier an bdiefem Tage 12 Bataillone und 
8 Eskadrons vereinigt waren.**) Bon der Abtheilung des Generals 
v. Kaldjtein überfhritt ein Theil die Neiße auf einer bereits am 
29ften März eine halbe Meile öftlih der Feſtung gefchlagenen Yloß- 
brüde und rüdte in die Ortfchaften jüdöftlid Neiße. Zum Herzoge 
von Holftein gelangten die vom Könige abgejandten Befehle nicht 
mehr fo zeitig, daß feine Truppen noch zur Vereinigung herangezogen 
werden fonnten. Da man wegen der umbherftreifenden feindlichen 
Hufaren feine ſchriftlichen Befehle zu ſchicken wagte, fo mar General- 
Adjutant Oberft v. Borde mit ihrer mündlichen Weberbringung 
beauftragt worden, doch vermodte diejer, auf einem Umwege von 
30 Meilen zum Herzoge reitend, nicht mehr rechtzeitig bei demjelben 


*) Nach dem Bericht des Generals v. Lentulus, den diefer am 2ten April 
aus Sohannedberg an Neipperg abfandte, follen Preußiſcher Seit3 bei diefem 
Zufammenftoß ein Lieutenant und mehrere Mann getödtet ſowie einige Gefangene 
verloren gegangen fein. Der vom General Hautcharmoy über diefen Mari an 
den König erftattete Bericht erwähnt feiner Begegnung mit dem Feinde. 

**) Bergl. Tertjlizze, Stellung ter Breußen und Defterreiher am ten 
April Abends. 
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einzutreffen.*) Die Oefterreihifde Armee gelangte an diefem Tage 
nad Dürr-Kunzendorf, ohne daß der König davon Nachricht erhielt.**) 

Am Aten April marfhirte Friedrich mit den bei Jägerndorf 
verfammelten Truppen nad) Neuftadt. Der Mari fand nad einer 
genauen, noch erhaltenen Dispofition ***) des Königs in zwei Kolonnen 
zu je ſechs Bataillonen ftatt; die linke ftand unter des Königs 
eigenem Befehl, die rechte wurde vom Feldmarſchall Schwerin geführt. 
Beſonders genaue Anordnungen waren für die vom General- 
Quartiermeifter-Lieutenant Major Bons geführten Bagagen erlaffen 
worden. 

An demjelben Tage trafen auch die Regimenter Kleift und Prinz 
Friedrich ſowie die EsSkadron Wurmb der Berliner Hufaren bei 
Neuftadt}) ein, fo daß fih mit den bereits daſelbſt befindlichen 
Abtheilungent}) hier 18 Bataillone und 14 Estadrons vereinigt 
fanden. Tf}) 

Bon den Truppen des Generals v. Kaldftein erreichte das 
Regiment Prinz Dietrid an diefem Tage Greifau, das Iſte Bataillon 
Garde, das Regiment Markgraf Karl und das Iſte Bataillon Kald- 
ftein überjhritten die Neige auf einer Pontonbrücke bei Sorge und 
gelangten bis Steinau, wo ſich ſchon feit einigen Tagen das Regiment 
Truchſeß befand.*}) Die Pontonbrüde wurde wieder abgebrochen. 
AU diefe Abtheilungen hatten auf ihrem Marſche leichte Zufanımen- 
ftöße mit Hufaren des Generals Lentulus. 

Die Oeſterreichiſchen Hauptfräfte rüdten am 4ten nur bis Ziegen: 


*) Brief Bordes an feinen Bruder vom 18ten April 1741. 
”*) Nach dem Bericht des Erbpringen Leopold, Annalen bes Krieges, III, 
57, fol der König fhon am ten erfahren haben, daß ber Gegner in ber 
Richtung auf Ziegenhals marſchire, Doch findet dies nirgends Beſtätigung. 
**e) Derbfter Archiv. Die dem Driginal beiliegende Drbre de Bataille 
gehört nicht dorthin, da ſich darauf Regimenter genannt finden, bie noch nidt 
in Schleſien waren. 
7) Vergl. Seite 371. 
tr) Vergl. Seite 369. 
+rr) Dergl. Textſtizze, Stellung der Preußen und Defterreiher am 4ten 
April Abends. 
#7) Siehe Anhang Nr. 96. 
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hals, von wo das dort ftehende Preußiſche Bataillon, das 2te des 
Regiments Alt-Borde, ohne daß es zum Gefecht kam, über die Neiße 
zurüdging.*) Der König, der von der Nähe des Gegners noch 
nicht unterrichtet war,**) beabfichtigte, am Sten mit feinen bei Neu— 
ſtadt und Steinau verfammelten Truppen den Marſch in der Richtung 
auf Sorge fortzufegen, um dort am folgenden Tage über die Neiße 
zu gehen. ***) Die bei Steinau ftehenden Kräfte follten zu dem Zweck 
Morgens nad) Sorge aufbreden, um den Schuß der hier von Neuem 
zu fchlagenden Pontonbrüde bis zum Herankommen der übrigen Ab— 
theilungen zu übernehmen. Wahrſcheinlich war aber der König durch 
die bereits am 4ten in der Nähe von Steinau erfolgten Zuſammen— 
ſtöße mit feindlichen Hufaren ftußig geworden, jo daß das am Morgen 
des Zten um 8 Uhr aus Steinau auf Sorge abrüdende Ifte Bataillon 
Garde bald darauf Befehl erhielt, bei Steinau bis zur Ankunft des 
Königs Dalt zu maden. Um 11 Uhr traf diefer bier ein. 
Etwas jpäter langten daſelbſt ſechs Oeſterreichiſche Ueberläufer vom 
Regiment Baden an, die fi um 10 Uhr Morgens in Neuftabt 
beim Feldmarſchall Schwerin eingefunden hatten und von ihm dem 
König zugejendet waren.) Sie fagten aus, daß 10 Defterreichifche 
‚snfanterte- und 7 Kavallerie-Regimenter bereits ſeit dem Aten zwiſchen 
Ziegenhals und Neiße ftänden. 


Auf dieſe Nahriht Hin entſchloß fid der König zur Vereinigung 
aller in der Nähe befindliden Zruppen bei Steinau. Er jelbft 
erfundete eine Bertheidigungsftellung bei diefem Orte, die er fofort 
durch das Ifte Bataillon Garde bejeten Tief. Noh im Laufe des 
Nachmittags und zum Theil erft in der Naht trafen ſämmtliche 
Truppen aus der Gegend von Neuftadt hier ein, fo daß in der Nacht 


*) Siehe Anhang Nr. 97. 

“*, Nach einem Bericht des Ruſſiſchen Minifters Lanczinsky aus Mien war 
dagegen Neipperg, wie er am 4ten meldete, über bie Anmejenheit des Königs 
in Neujtabt unterrichtet. 

”**) Das 1jte Bataillon Garde hatte bereits Befehl, nodh am 5ten bei 
Sorge wieder auf das linke Neiße-Ufer zu gehen. 
+) Siehe Anhang Nr, 98, 
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zum 6ten 29 Bataillone und 23 Estadrons bei Steinau vereinig 
waren. *) 

Die Verfammlung diefer Kräfte war noch dadurch befonder 
erſchwert worden, daß um 5 Uhr Nadhmittags ein Yeuer im Ort 
ausbrach, jo daß alle dafelbft befindlichen Wbtheilungen berausgezoge 
werben mußten, und die Bagagen und Deunitionsvorräthe nur mi 
genauer Noth vor Zerftörung bewahrt werben Eonnten. Dazu tar 
noch ein ftarler Schneefall und e8 war fo kalt, daß die Truppe 
während der Naht ſehr zu leiden hatten. Der König bracht 
die Naht an den Wachtfeuern zu. Dem General v. Kleiſt, de 
vor Brieg ftand, jandte er noch am bien den Befehl, die Einſchließun 
aufzuheben und mit feinen Truppen zu ihm zu ftoßen.**) Zugleic 
ließ er die Bagage ſämmtlicher Regimenter, mit Ausnahme der fü 
die Truppen unentbehrlidden Fahrzeuge, unter Bededung der Eskadro 
Dftrowsfi der Preußifhen Hufaren, nad Krappitz abrüden, wo f 
die Oder überſchritt. Sie wurde dann auf Ohlau weiter gefant 
und traf dort am Iten April ein. 

Während der Bereinigung der Preußiſchen Truppen bei Steina 
hielt Neipperg mit feinen Truppen unter dem Jubel der Einmwohne 
feinen Einzug in Neiße. Hier trafen an demfelben Tage aud da 
Dragoner-Regiment Batthianyi und das Hufaren-Negiment Splent 
ein, die General Lentulus von den in Böhmen und Glatz befind 
lichen Truppen liber Landeck, Jauernig, Hermsdorf herangeführt hatt 
Diefe Kavallerie hatte ſchon während der letzten Tage mit den vo! 
dem linfen Neiße-Ufer auf Steinau heranziehenden Preußiſchen Truppe: 
leihte Zufammenftöße gehabt.***) 


*) Siehe Anhang Nr. 99. 
**) Wohin Kleift feinen Marfch richten follte, fagt der König nidt. 
“er, Siehe Anhang Rr. 100. 
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II. Yarallelmarfg der Ireugifhen und Geherreihifhen Armee 
som 6ien bis Yien April. 


Nach den eben gejcilderten Bewegungen ftanden ſich die beiden 
Gegner am Gten Morgens, ohne genauer über einander unterrichtet 
zu jein, faft auf gleiher Höhe in einer Entfernung von zwei Meilen 
bei Neiße und Steinau gegenüber. Friedrich beabſichtigte an diejem 
Tage mit den bei Steinau verjammelten Kräften die Neiße bei 
Sorge zu überfhreiten und jeine Vereinigung mit den noch auj 
dem linken Ufer befindliden Truppen bes Herzogs von Holftein zu 
bewirken. Wo fid) diefe zur Zeit befanden, darüber fehlte es, da die 
Berbindung unterbrochen war, an Nachricht, doc vermutbete der König 
fie im Anmarjc zur mittleren Neiße. *) Um die bei Sorge abgebrochene 
Arüde**) wiederhberzuftellen, entjandte er den Oberften v. Fink mit 
einer Heinen Abtheilung dorthin und trat alsdann mit den geſammten, 
bei Steinau verfammelten, Truppen den Marſch über Friedland auf 
Sorge an. Die Truppen wurden in Folge des tiefen Schnees jehr 
ermübdet. Das Gros rüdte bis in die Gegend von Friedland, wo 
auch das Hauptquartier verblieb.***) Hier trafen noch im Yaufe 
des Gten die Eskadron Gensdarmes, 2 Eskadrons Bayreuth umd 
2 Estadrons Hufaren, die durd General v. d. Marwig herangeführt 
waren, ein.f) Die aus den Regimentern Prinz Yeopold, Truchſeß, 
dem 1jten Bataillon Borde und 2 Schwadronen Dufarenfrf) be 
ſtehende Avantgarde überjchritt noch am Gten die Neiße und beſetzte 
das Dorf Laſſoth. 

Auf die Nachricht, daß ein Preußiſches Korps Anjtalten made, 
die Neiße zu überfchreiten, rüdte Feldmarjdall= Lieutenant Freiherr 
vo. Römer, der die aus 6 Regimentern bejtehende Kavallerie bes 


*) Siehe Anhang Nr. 101. 
*) Neral. Seite 372. 
**) Siehe Anhang Nr. 102. 
+) Siehe Anhang Nr. 109, 
tr) Die Schwadronen Wurmb und Bieten 
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rechten Defterreihifchen Flügels befehligte und mit derfelben in den 
Ortſchaften nördlih Neiße ftand, am Morgen des Gten auf Laſſoth 
vor, um etwa noch auf dem linken Neiße-Ufer befindlide Preußiſche 
Marſchkolonnen anzufallen.*) Der zur Erkundung mit einer Wb- 
tbeilung Hufaren voraufgehende Oberftlieutenant St. Andree fand bei 
feiner Ankunft den Ort bereit3 von den Preußifhen Truppen befett 
und verlor bei dem Verſuch, fich eines am Dorfende gelegenen Meier- 
bofes zu bemächtigen, eine Anzahl feiner Leute. General Römer machte 
feinen Berjud, den Gegner über die Neiße zurüdzudrängen, weil er 
der Meinung war, daß es vortbeilhafter fei, das Preußiihe Heer 
über den Fluß berüber zu Iaffen, um ihm bann eine Schlaht zu 
liefern. **) 

Feldmarſchall Neipperg fandte, in Folge der von Römer einge- 
gangenen Meldung, diefem auch no die fünf Kavallerie- Regimenter 
bes linken Flügels unter General v. Berlichingen zur Unterftügung 
und ließ die gefammte Infanterie aus Neiße gegen Abend ebenfalls 
noch in der Richtung auf Laſſoth vorgehen. ***) 

Der die Preußiſche Avantgarde befehligende Oberſt v. Stechow 
behielt daS genannte Dorf an diefem Tage' noch befekt, eradhtete es 
jedoch, da er die bedeutende Ueberlegenheit des Gegners erkannt hatte, 
für nothwendig, in der Naht auf das rechte Ufer zurüdzugehen.}) 
Die Brüde blieb vorläufig erhalten. 

Auf die am Morgen des Tten über diefe Vorgänge erhaltene 
Meldung entfandte der König den Markgrafen Karl mit vier Ba- 
taillonen}}) zur BVerftärkung der Avantgarde. Als von diefem die 
Meldung einging, daß die Bretter von der Brüde aufgenommen 


*) Mittbeil. des k. k. Kriegs⸗Archivs, Wien, 1887, I, 158. 
#) Relation eined Kaiferlihen Offizier über die Schlaht von Mollwig. 
Mittheil. des k. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1887, I, 192. 
“er, Bericht Neippergs an ben Großherzog von Toscana vom Bten April 
und Tagebuch von Neiße. 
+) Der dem Oberſten v. Stechow vom Erbprinzen Leopold gemachte Bor: 
wurf (Annalen db. Kr., III, 59), vor „einigen feindlichen Hufaren und Kavallerie” 
jurüdgegangen zu fein, ift bemnad unbegründet. 
+r) Siehe Anhang Nr. 104. 
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feien, wurde der Erbprinz Leopold beauftragt, fi dorthin zu be- 
geben und fie wieder gangbar maden zu laſſen. Noch hielt der 
König alſo an der Abfiht feit, bei Sorge feinen Uebergang zu 
bewirfen.*) Als der Erbprinz bei der Brüde anlangte, fand er, 
daß Markgraf Karl den auf- dem linken Ufer liegenden Meierhof 
von Laſſoth hatte in Brand fteden laffen, weil der Feind, der 
diefen nach dem Abzuge des Oberften v. Stehomw hefegt hatte, von 
bier aus die auf dem rechten Flußufer ftehenden Preußifhen Ba— 
tailfene heftig beihoß. Nachdem die Bretter wieder aufgelegt worden 
waren, ließ Leopold die Grenadier-Bataillone Saldern und Kleiſt 
hinüberrüden und den Gegner aus dem Dorfe vertreiben. Er fah 
nun aber, daß in einiger Entfernung vom Dorfe etwa 10 feindlidhe 
Kavallerie- und 4 Hufaren-Regimenter ftanden, und überzeugte fid), 
daß ein Mebergang bier fehr ſchwer ausführbar fe. Er ließ dies 
dem Könige melden, der fid daraufhin entſchloß, mit feinen Kräften 
auf Midelau und Löwen zu rüden, um dort den Uebergang zu be- 
wirfen;**) der Erbprinz erbielt Befehl, dorthin zu folgen. 

Leopold, der inzwiſchen den Entihluß, die Brüde abzubreden, 
gefaßt und feine übrigen Zruppen am rechten Flußufer aufgejtellt 
hatte, lieg nun das Dorf Laſſoth anzünden und zog die beiden 
Srenadier-Bataillone Kleift und Saldern zurüd. Nachdem die Brüde 
abgebroden war, murde ein Bataillon nad dem anderen weiter 
zurüdgenommen und die zweite Schiffbrüde, die über den das Dorf 
Sorge durdfließenden Neißearm gejchlagen war, ebenfalls abgebroden. 
Dies war gegen 4 Uhr Nahmittags bewerfftelligt. 

Unterdeffen waren von den Truppen, die in der Nähe von Sorge 
gelegen hatten, noch 10 Bataillone, ***) 1 Esfadron Gensdarmes F) 
und 5 Eskadrons Karabinierd zu der Abtheilung des Erbprinzen ge- 
ftoßen. Die Kavallerie bildete mit den vier Grenadier-Bataillonen die 
Arrieregarde. Der Marſch wurde über Bielik, Groß-Mahlendorf, 


*) Siehe Anhang Nr. 105. 
*#), Siehe Anhang Rr. 106. 
**x8) Siehe Anhang Nr. 107. 
+) Siehe Anhang Rr. 108. 
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Grüben bis Kirchberg fortgefegt, wo die Truppen in den nädjt- 
gelegenen Ortſchaften jpät Abends Quartiere bezogen. Während 
des Marſches war nod eine Grenadier-Kompagnie der Arriere- 
garde von Oeſterreichiſchen Deſſewffy⸗Huſaren überrafchend angegriffen 
und nach tapferer Gegenwehr aufgerieben worden. *) 

Die übrigen Breußifhen Kräfte, 10 Bataillone, 20 Schwa⸗ 
dronen, waren während bes Gefecht3 bei Laſſoth aus der Gegend 
von Friedland aufgebrochen. Die Infanterie rüdte über Falkenberg 
auf Michelau vor; einzelne Abtheilungen derſelben erreichten nod 
diefen Ort. Die Kavallerie erhielt den weiteren Weg auf Löwen 
zugewiefen, überfhritt zum großen Theil noch an diefem Tage die 
Neiße und bezog Quartiere bei Löwen und Pogarel. Bei Michelau 
fand noch an bdemfelben Tage die Vereinigung mit den Truppen 
ftatt, die General v. Kleiſt von Brieg beranführte, nämlich dem 
Negiment Graevenig, vier Eskadrons Bayreuth, zwei Eskadrons 
Schulenburg.**) Es waren fomit im Ganzen jet 31 Bataillone 
und 34 Schwadronen in der Gegend von Midelau und Löwen ver: 
einigt. ***) 

Neipperg hatte am ten jeine gefammte Armee Laſſoth gegen: 
über in Schlahtorbnung aufgeftellt, wie es ſcheint weniger in 
der Abfiht, die Preußen am Uebergange zu hindern, als fie, nad: 
dem ein folder erfolgt ei, anzugreifen.}) Auch einen heil der 
Bejatung von Neiße, wahrjheinlid ein Bataillon des Regiments 
Botta, hatte der Feldmarſchall Herangezogentf), fo daß er nunmehr 
über 16 Bataillone, 14 Grenabier - Rompagnien, 11 Kavallerie 
Negimenter und 3 Hufaren-Negimenter verfügte. 

Nur das Hufaren-Regiment Deſſewffy war nach dem Abzuge ber 
Zruppen des Prinzen Leopold diefen gefolgt und auf dem rechten 
Neiße⸗Ufer verblieben, um die weiteren Bewegungen der Preußen zu 

®) Siehe Anhang Nr. 109. 


“*) Siehe Anhang Nr. 110. 
F RR) Bergl. Textſtizze, Stellung der Preußen und Deſterreicher am Tten April 
ends. 
) Siehe Anhang Nr. 111. 
Tr) Bergl. Nittheil. des k. k. Kriegs: Archivs, Wien 1887, I, 198, Anm. 2. 
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beobadıten.*) Mit den übrigen Kräften jegte Neipperg nad dem 
Verſchwinden der Preußiſchen Zruppen feinen Mari an diefem 
Zage noch bis in die Gegend von Reinſchdorf fort, wo er fie 
Quartiere beziehen ließ. 

Am Zten Morgens überjhritt der König mit der Infanterie 
bei Michelau, mit der Kavallerie bei Yömwen die Neiße, in der Ab— 
jiht, an dieſem Tage Grottfau, wo ſich ein feines Magazin und 
ein Mefruten = Depot unter Bedekung einer Kompagnie**) des 
Srenadier -Batarllons Wylih befanden, zu erreichen und fi jo auf 
Ohlau zu bafiren. Die Truppen des Erbprinzen Yeopold ver- 
einigten fih bei Michelau mit den Dauptfräften und überſchritten 
bier ebenfall3 die Neiße. Der König ſprach demjelben feine An— 
erfennung für die im Gefecht bei Laſſoth bewieſene Umfiht aus 
und ernannte ihn zum (Seneral der Infanterie Bet dem ‘Dorfe 
Deutich=Yeippe, “3 Meilen vor Grottfau, jtießen bie vorauf- 
gehenden Hufaren auf eine Dejterreihtiihe Hufaren-Abtheilung, von 
der fie eine Anzahl Leute***) gefangen nahmen. Dieje jagten 
aus, daß Neipperg foeben rottlau genommen habe, mit ferner 
ganzen Armee dort jtehe und auf Ohlau zu marſchiren beabfidtige, 
um fih des dort befindlichen Preußiſchen Artilleriematerials zu be: 
mächtigen. Kurz entihloffen gab der König die zur Bereinigung der 
Armee erforderlichen Befehle und rüdte ın vier Kolonnen in die Gegend 
von Pogarell, wo die Truppen enge Quartiere bezogen. Friedrich be— 
aab ſich ebenfalls nad) diefem Dorfe. Jugleich entjandte er Offiziere 
nah Oblau, um die inzwiſchen dort eingetroffenen Küraſſier-Regi— 
menter Geßler und Buddenbrodr) heranzuholen. Dod gelang es 
diefen Dffizieren nicht mehr, dur die herumſchwärmenden Dejter- 
reichiſchen Huſaren durchzukommen. 

Die von den Gefangenen gemachten Angaben waren richtig 
gewefen. MNeipperg war mit jeinem Heere am Bten Morgens 


*) Siehe Anhang Nr. 112. 

**) Es mar die Hompagnie des Kapitäns v. Baumgarten. 
***) Der König jagt „über 40". 

+) Bergl. Seite 310. 
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‚von Reinſchdorf nah Grottkau vorgerüdt und hatte die ſchwache 
- Breußifhe Befagung nad) kurzer Gegenmwehr übermwältigt.*) Zu 
einem Weitermarſch auf Ohlau dagegen war er noch keineswegs 
entfchloffen. Allerdings beabfidtigte er, am nädften Tage weiter 
zu vüden, wußte aber noch nicht wohin, da er über den Ver- 
bleib der Preußifhen Truppen Teine ſichere Nachricht beſaß. Er 
ſprach ſich noch am Bten über feine Abfiht in einem an den 
Großherzog von Toscana gerichteten Brief aus: „.... und morgen 
gedenke in aller frühe von hier wider aufzubredhen, wiewohlen noch 
zur Zeit, die Wahrheit zu betheuern, feine partie genohmen, wohin 
mid mit dem Corps eigentlich wenden werbe.“ 

Der König beabfihtigte, am Iten feinen Marſch in der Richtung 
auf Ohlau fortzufegen, und war überzeugt, daß es hierbei zur 
Schlacht kommen würde, die er feſt entihloffen war anzunehmen. 
In diefem Sinne ſchrieb er nod am Bten an Jordan: „Wir 
werden uns morgen fchlagen. Du kennſt das Waffengejhid; das 
Leben der Könige wird nicht mehr geachtet als das der Privatleute. 
Was aus mir wird, weiß ih nicht. Wenn das Geſchick mein Leben 
beendet, fo erinmere Dich eines Freundes, der Did) immer zärtlich liebt; 
wenn der Himmel meine Tage verlängert, werde ih Dir morgen 
Ihreiben, und Du wirft unfern Sieg vernehmen. Leb' wohl, tbeurer 
Freund, ich werde Di bis in ben Tod lieben.” Nicht minder ernft 
war der Brief, in weldem er den damals achtzehnjährigen Prinzen 
von Preußen von der bevorftehenden Schlacht unterrichtete und für 
den all feines Todes Abſchied von ihm nahm: „Mein theuerfter 
Bruder! Der Feind ift foeben in Schlefien eingerüdt. Wir find 
nur eine viertel Meile von ihm entfernt. Der morgende Tag muß 
alfo über unfer Geſchick entſcheiden. Sterbe ih, fo vergiß einen 
Bruder nit, der Did immer zärtlichft geliebt hat. Ich empfehle 
Dir bei meinem Tode meine theure Mutter, meine Dienerihaft und 
mein erjte3 Bataillon. Ich habe Eichel und Schumader von meiner 
ganzen Willensmeinung in Kenntniß gejekt. Gedenle meiner immer, 


*) Siehe Anhang Nr. 113. 
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aber tröfte Did über meinen. Verluft; der Ruhm der Preußiichen 
Waffen und meines Haufes Ehre find meine Zriebfedern und werden 
mi bis zum ode leiten. Du bift mein einziger Erbe. Sterbend 
empfehle ih Dir diejenigen, weldye ich während meines Lebens am 
meiften geliebt habe, Keyſerlingk, Jordan, Wartensleben, Hade, der 
ein fehr achtungswerther Mann ift, Fredersdorf und Eichel, auf 
die Du volles Vertrauen jegen kannt. Ich vermache meiner Diener- 
ſchaft achttauſend Thaler, die ich bei mir habe; alles Andere jedoch, 
was id fonft noch befige, hängt von Dir ab. Mache jedem meiner 
Brüder und Schweitern in meinem Namen ein Geſchenk; taufend 
Grüße meiner Schweiter von Bayreuth. Du weißt, wie ich über jie 
denfe, und kennſt beffer, als ih es Dir fagen kann, die Zärtlichkeit 
ımd alfe Gefühle unverbrühliäfter Freundſchaft, mit denen ich für 
immer verbleibe, mein theuerfter Bruder, Dein treuer Bruder und 
Diener bis in den Tod, Friedrich.“ 

Der Ite April follte indeffen noch nicht die erwartete Entſcheidung 
bringen! Der dichte Schneefall, der ſchon während der letten Tage 
den Mari der Truppen fehr erſchwert hatte, hielt auch am Iten noch 
an. Sn Folge deſſen entſchloß fid) der König, feinen Truppen an 
diefem Tage Ruhe zu gemwähren,*) obwohl die Befehle für das Vor: 
rüden ſchon gegeben waren.**) Im Laufe des Tages bradten 
Patrouillen die Nachricht, daß die Defterreidher weiter auf Brieg vor- 
gerüdt jeien. 

Die Defterreihifhe Armee hatte, der Abſicht Neippergs 
gemäß, am Iten den Weitermarfh angetreten und zwar, wie dem 
Könige richtig gemeldet worden, in der Richtung auf Brieg. Preußiſche 
Kavallerie-Ahtheilungen, auf die man unterwegs geftoßen war, hatten 
fih in der Richtung auf Ohlau abgezogen. ***) Neipperg legte 
jeine Infanterie nah Laugwig und begab fi felbft mit den ſechs 


*) Siehe Anhang Nr. 114. 
**) Siehe Anhang Nr. 115. 
+) (53 waren bie3 jebenfall3 Theile der Regimenter Geßler und Budden⸗ 
brod. Vergl. Seite 379. 
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Negimentern des Generals Römer*) nah Mollwig, während General 
Berlichingen mit fünf Kavallerie Megimentern**) nad Bärzdorf 
ging. Weber den Verbleib der Breußifhen Truppen war der Oefter- 
reihifche Feldherr aud an dieſem Tage nur mangelhaft unterrichtet. 
Obwohl bei dem oben erwähnten Scharmütel von Deutſch⸗Leippe 
auch Preußifhe Soldaten gefangen genommen waren und das Huſaren⸗ 
Negiment dem abziehbenden Erbprinzen auf dem rechten Neiße-Ufer 
gefolgt - war,***) glaubte Neipperg dennoch, daß fi ein Theil 
der Preußiſchen Kräfte noh zwiſchen Michelau und Löwen und 
ein anderer bei Oblau befände.. Die Richtung auf Brieg hatte 
er gewählt, um fi zunächſt mit den dortigen Kräften in Ber- 
“ bindung zu fegen. Es gefhah dies auch thatjählih noch am Yen, 
indem fih der in der Feſtung kommandirende Graf Piccolomint 
in Begleitung des Oberften de Fin zum Feldmarſchall Neipperg 
nah Mollwitz begab. Hierbei wurde verabredet, daß die Oefter- 
reihijhe Armee zunächſt aus den Vorrätden von Brieg mit Lebens- 
mitteln verfehen werden follte, da ſolche bei dem ſchlechten Wetter 
nit hatten nachgeſchafft werden können. Somit dürfte aud die 
Rückſicht auf die Verpflegung zur Wahl der Marſchrichtung auf 
Brieg mitbeftimmend gewefen fein. Daß Neipperg die Gunft der 
Tage niht ganz erkannte und jomit auch feineswegs beabfichtigt 
bat, fie auszunugen oder den Preußen das Geſetz vorzufchpreiben, 
ift aus feiner Darlegung der Sadlage in einem am Iten an ben 
Großherzog von Toscana gerichteten Schreiben zu erjehen:}) 
„Belag meines unterthänigen Schreiben? vom gejtrigen Dato aus 
Grottkau“, heißt es darin, „bin heute in der Frühe von bannen mit dem 
Allergnädigft mir anvertrauten Corpo wieder aufgebrochen, und bi 
hierhero nad Mollwitz, welches nur eine Meile von Ohlau, und deren 
zwei von Löwen entlegen, vorgerüdet, alfo daß, nachdem der größte 
Theil der feindlihen Macht zwiſchen jetzgedachtem Löwen und Michelau 


*) Bergl. Seite 375. 
#*) Vergl. Seite 376. 
***) Siehe Anhang Nr. 116. 
T) Mittheil. des k. F. Kriegs⸗Archivs, Wien 1887, I, 186. 
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an der Neiße, das übrige aber zu Ohlau ſich befinden foll, nunmehr 
in der Mitten ftehe, und in der Ueberlegung begriffen bin, wie meine 
weitere Vorrüdung nad dem feindlihen Mouvement und nad Be— 
wandtniß des Terrains bewerfftelligen könne, oder was der Feind 
nad feiner jetmaligen Situation für eine Partie nehmen werde.“ 

Ueberblidt man noch einmal den Gang der Dinge während des 
eben geſchilderten Zeitraums, fo muß bejonders die Schnelligkeit des 
Entſchluſſes hervorgehoben werden, mit welder der junge König die 
Vereinigung feiner gejammten Gtreitfräfte anordnet, als er die 
Nachricht von der bedrohlihen Nähe feines Gegners erhält. In 
Bezug auf den von ihm gefaßten Entſchluß fönnte die Frage entjtehen, 
ob es unter den obwaltenden Verhältniffen überhaupt noch angezeigt 
ar, die Vereinigung auf dem rechten Neiße-Ufer zu bewirken, oder ob 
es nit zwedmäßiger geweſen wäre, möglichſt jchnell mit den in Ober: 
ſchleſien befindlihen Streitkräften bei Michelau und Yöwen die Neipe 
zu überjhreiten und ſich zwiſchen Grottfau und Ohlau mit den 
Truppen aus Niederjchlefien zu vereinigen. 

Nah den beim Könige am 2ten April eingegangenen Nach— 
richten*) war der Gegner bei Freudenthal noch in der Verſamm— 
lung begriffen und beabfihtigte auf Jägerndorf oder Neiße zu gehen. 
Somit erſchien zunächſt eine Vereinigung der in der Nähe von Jägern— 
dorf befindlihen Truppen an diefem Punkte geboten. Da der Gegner 
nad) dem, was man über ihn erfahren, nod) einen kleinen Tagemarſch 
entfernt jtand und jeine Kräfte noch nit völlig vereinigt hatte, jo 
braudte vor dem nächſten Tage, an mweldem die Truppen aus der 
Segend von Troppau eintreffen fonnten, auf einen Angriff nicht ge: 
rechnet zu werben. Erfolgte ein folder nit, jo bot ein ftarfer Marie 
am darauf folgenden Tage immer noc die Möglichkeit, falls der Gegner 
auf Neiße marfdirte, mit ihm in gleiche Döhe zu gelangen, In der 
That führte der König aud am Aten April den über vier Meilen 
fangen Marſch von Jägerndorf nad Neuftadt aus und konnte ſomit 
hoffen, da die vom Gegner zurüdzulegende Entfernung von Freudenthal 


*) Vergl. Seite 363 und Anhang Nr. 117. 
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bis Ziegenhals, das mit Neuftadt in gleidher Höhe liegt, 5, Meilen 
beträgt, nunmehr einer Ueberflügelung entgangen zu fein. Einer Ber- 
einigung aller Truppen — falls dieje die Befehle erhalten hatten — auf 
dem rechten Neiße⸗Ufer, etwa in der Gegend von Friedland, ftand als- 
dann nichts mehr im Wege Somit entfpraden die vem König 
gegebenen Befehle durchaus den Berhältniffen, wie er fie beurtbeilen 
mußte. Daß fein Gegner ſchon am 2ten April an ihm vorüber 
marſchirt war, konnte er, fall3 er die Ausfagen der Weberläufer als 
zuverläffig anfah, nit wohl annehmen, wenn es auch nicht völlig 
ausgefchloffen war. In letterem Falle würde allerdings eine Ber: 
einigung auf dem linken Neiße-Ufer zweckmäßiger geweſen fein. 

Daß der König am dten von Neuftadt in der Richtung auf 
Sorge aufbrad, in der Abſicht, nun an diejem Punkte die Neiße zu 
überfchreiten, und damit die Vereinigung auf dem rechten Ufer 
aufgab, dürfte darin feinen Grund haben, daß er den Herzog von 
Holftein, von dem er feine Meldungen erhalten hatte, in bortiger 
Gegend auf dem linken Ufer vermuthete. 

Durch die Nachrichten von der bedrohliden Nähe des Gegners 
wurde er dann zur Vereinigung bei Steinau gezwungen, bielt aber 
noch am 6ten und am Morgen des Tten an der Abficht eines Leber: 
ganges bei Sorge feſt. ebenfalls faßte er auch ſchon die Möglich⸗ 
feit, weiter abwärts übergeben zu müffen, ins Auge, da er nidt alle 
Truppen bis Sorge heranſchob, fondern mit dem Gros bei Fried⸗ 
and, alfo auf der nah Midelau und Löwen führenden Straße 
verblieb. Im Wefentlihen dürfte es wohl die Rüdfiht auf bie 
Bereinigung mit den Truppen des Herzogs von Holſtein geweſen fein, 
die den König beftimmte, fo lange an ber Abſicht eines Ueberganges 
bei Sorge feitzuhalten. Daß er den Herzog in der Nähe von Neiße 
vermutbete, geht aus feiner Aeußerung*) hervor: „In Neiße an: 
gefommen, hätte er (Neipperg) das Korps des Herzogs von Holftein 
aufheben können, das eine halbe Meile von dort kantonnirte.“ 

Sobald Friedrich aber erkannt hatte, daß bei Sorge der Ueber⸗ 


*) Siehe Anhang Nr. 118. 
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gang nicht mehr ausführbar jet, zögerte er wiederum feinen Augen— 
bi, feine Truppen den vier Meilen langen Marſch von Friedland 
nah Michelau— Löwen ausführen zu laffen, um fi) dort unter allen 
Umftänden den Vebergang zu ſichern. Auch daß er fi nad) be: 
wirktem Uebergange am ten auf Örottlau wendete, war völlig der 
Lage entſprechend, da er nur auf dieſe Weiſe feine natürliche Rück— 
zugslinie auf Oblau, wo fi fein gejammtes Artilleriematerial und 
zahlreihe Proviantvorräthe befanden, wiedergewinnen Tonnte Als 
er jedod erfuhr, daß der Gegner bereit3 mit feinen Hauptfräften 
bei Grottlau ftand, gab er den Marſch wieder auf und ließ feine 
Truppen um Pogarell Quartier nehmen, da er es nicht wagen durfte, 
mit feinen nod nit völlig verfammelten Kräften einen Flankenmarſch 
in folder Nähe des Gegners auszuführen. Gleichwohl hielt er noch 
an der Abfiht eines Marſches in der Richtung auf Oblau, der 
vorausfihtlih zum Kampfe führen mußte, für den folgenden Tag, an 
welchem feine Truppen verfammelt waren, feft und erließ dem ent: 
fprechende Befehle Aber die feit ſechs Tagen ausgeführten Märjche 
und die hierbei und beim Biwaliren erlittenen Beſchwerden müſſen 
fih nun doch in jo hohem Grade fühlbar gemadt haben, daß der 
König es vorzog, da das ſchlechte Wetter auch am Iten anhielt, 
feinen Zruppen die dringend erwünſchte Rube zu gewähren, ſelbſt auf 
die Gefahr hin, fih nunmehr mit völlig verfehrter Front ſchlagen zu 


müffen, falls der Gegner feinen Marſch fortjegte. Cr mochte dabei 


allerdings hoffen, daß das fchlechte Wetter auch die Oeſterreicher ver- 
hindern würde, an diefem Tage weiter zu marſchiren. Aber nod an 
demfelben Tage erfuhr er, daß biefelben auf Brieg weiter vor- 
gerüdt feien, und fo mußte bei feinem Weitermarfh am nädhften 
Tage die Entſcheidung, die er fuchte, fallen. 

Der Oeſterreichiſche Feldherr giebt den Vortheil, welden er 
durch fein überraſchendes Vorrüden bis zum 2ten April errungen 
hatte, dur feinen langjamen Weitermarſch wieder völlig aus der 
Hand. Bon Anfang an ift er troß feiner zahlreihen Kavallerie und 
feiner Verbindungen mit den Bewohnern der Provinz über die 
Preußiſchen Maßregeln ſchlecht unterridtet, jo dag er am 1ften April 


Kriege Friedrichs ded Großen. L 1. 25 
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fogar über den Punkt, wo er das Gebirge werde überfchreiten können, 
noch im Zmeifel iſt. Als er fih dam für Zudmantel entſchieden 
bat, feßt er den March fo langſam fort, daß er in zwei Tagen nur 
zwei Meilen zurücklegt. Er fchiebt die Schuld bieran einzig und 
allein auf die Witterung und die ſchlechten Wege, allein man darf 
nicht vergefien, daß an einem diefer Tage der König mit feinen 
Truppen den vier Meilen langen Marſch von Jägerndorf nah Neu⸗ 
ftadt, wo die Wege nicht viel beifer geweſen fein werden, ausgeführt 
Bat. In Zuckmantel erhält Neipperg die Nachricht, daß der König ſich 
mit 10 bis 12 Bataillonen bei Neuftadt befinde.*) Uber auch jebt 
denkt er nicht daran, fi mit feiner Uebermacht gegen venjelben zu 
wenden, jondern fucht zunächſt nur Neiße zu erreihen. Bon bier 
entjendet er nur Kavallerie zur Beunruhigung einzelner Preußijcher 
Marſchkolonnen, die fih nod auf dem linken Neife-Ufer befinden: 
follten, **) und läßt jeine Infanterie erft antreten, als ihm die Abſicht 
eines Ueberganges des Gegners bei Laffoth gemeldet wird. Während 
dann der König, nachdem er auf den Uebergang verzidtet hat, noch am 
Tien April mit feinen vorderften Abtheilungen die Neiße bei Michelau 
und Xöwen überfchreitet, beſchränkt fi Neipperg darauf, das eine 
Meile von Laffoth entfernte Reinſchdorf zu erreihen. Auch am ten 
legt er nur den zwei Meilen betragenden Weg bis Grottkau zurüd, 
amd bier ift er wiederum in Zweifel, wohin er ſich wenden foll. Die 
an diefem Tage gewonnene Fühlung mit den Preußifchen Streitkräften 
geht am 9ten völlig wieder verloren, ***) jo daß der Feldmarſchall, 
irregeführt durch ſchwächere Preußiſche Abtheilungen, bei Ohlau ftärfere 
Kräfte vermuthet. Er bleibt daher am 10ten rubig ftehen, zumal 
er fi in einer günftigen Lage zwiſchen ven bei Ohlau und Michelau — 
Löwen angenommenen Preußiſchen Truppen zu befinden glaubt, und 


*) Mittheil. des k. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1887, I, 182. 
*) Bergl. Seite 375. 

“re, Noch am Iten April wußte das dem Abzuge der Preußen von Lafjoth 
auf dem rechten Ufer folgende Deflewfiy : Hufaren- Regiment nicht einmal, daß 
Die Preußen bereit3 die Neiße überfchritten hatten. Mittheil. des k. E. Kriegs⸗ 
Archivs, Wien 1887, L, 186, Anmerkung 4. 
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will zunähft durch Aufnahme der Verbindung mit Brieg feinen 
Truppen ausreichende Lebensmittel und die nöthige Ruhe gewähren. 

Auch der König hebt in feiner DBeurtheilung des Neippergichen 
Marſches die von diefem gemachten Fehler treffend hervor:*) „Er 
hätte mich bei Syägerndorf überwältigen und fo den ganzen Krieg auf 
einen Schlag beenden fönnen. In Neiße angelommen, hätte er das 
Korps des Herzogs von Holftein aufheben können, das eine halbe 
Meile von dort kantonnirte.**) Bei einiger Wachſamkeit hätte er ums 
das Veberfchreiten der Neiße bei Michelau verwehren fünnen, oder er 
hätte Tag und Naht marfchiren müffen, um Ohlau zu nehmen und 
mich von Breslau abzujchneiden; ftatt deſſen läßt er fi in unver⸗ 
zeihliher Sorglofigkeit überraſchen und in Folge feiner Fehler Schlagen.“ 

Thatſächlich gewähren ja au die geſammten Bewegungen des 
Defterreihifchen Feldherrn bis zum 9Iten April feinesmegs das 
Bild einer Klaren zielbewußten Offenſive. Niemals verfudt er, die 
Ueberlegenbeit, welche ihm feine verjammelten Streitkräfte gewähren, 
auszımugen; völlig im Geiſte jener Zeit, ift er vielmehr zunächſt 
nur darauf bedadht, in Neiße und demnädft in Brieg einen Stüb- 
punkt für feine weiteren Operationen zu gewinnen. Um fo mehr aber 
müffen der ſchnelle Entſchluß und die durdaus den Umftänden ent- 
ipredenden Maßregeln des Königs anerkannt werden. Nur fo 
konnte e8 ihm gelingen, den größten Theil feiner weit zerftreuten 
Streitfräfte noch rechtzeitig zu verfammeln und dem Gegner, der fi 
mit feinem ftrategifden Erfolge begnügen zu können glaubte, die 
entfcheidende Schlacht zu Tiefern. 


*) Bist. d. m. t., Saflg. 1746, Publik. IV, 228. 

*#) Meber die Bewegungen des Herzogs von Holftein in dieſen Tagen 
liegen feine Rachrichten vor, fo daß es zweifelhaft ift, ob er ſich thatſächlich fo 
nahe an Neiße befunden hat. 
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IH. Bie Sthlatht bei Melwig*) am 10ten April, 
1. Der Prengifche Aumarſch. 

Der König Hatte, wie wir miffen, bereits am Sten April bei 
Beendigung des Marſches den Entfhluß gefaßt, den Gegner am 
folgenden Tage aufzufuden. Er rechnete darauf, daß die Defter- 
reicher, die, während er nad Pogarell marfdirte, Grottlau be 
fegten, von dort auf Ohlau vordringen würden, um fi) der bafelbft 
vorhandenen Borräthe zu bemädtigen. Nah der am Yten den 
ermüdeten Truppen gewährten Ruhe gedachte der König am 10ten 
den Vormarſch wieder aufzunehmen, der, wie er annahm, zu einer 
Entſcheidung führen mußte, da nad) den am Iten eingetroffenen Nach⸗ 
rihten Neipperg an diejem Tage feinen Marſch auf Brieg fort- 
geſetzt hatte. 

Nach den zu dieſem Zweck erlaſſenen Befehlen ſollte ſich die 
Armee am 10ten April Morgens 7 Uhr bei Pogarell — Alzenau 
verfammeln und, nahdem hier die Schlachtordnung bergeftellt war, 
aus diefer flügelweife in fünf Kolonnen**) rechts abmarjdiren, um 
an Kreifewig vorbei in der Richtung auf Ohlau vorzurüden. 
Die Artillerie und Bagage jollten unter Bebedung eines aus 
500 Mustetieren verjchiedener Negimenter zufammengejegten Ba⸗ 
taillons***) die große Straße benugen, während auf jeder Geite 
derfelben je eine Infanterie- und eine Kavallerie-Kolonne marfdirten. 
Der Abſtand zwiſchen den Kolonnen war fo bemefjen, daß die Armee 
jederzeit wieder aufmarjchiren fonnte. Bor den Spigen der Kolonnen 
hatten jämmtlihe Zimmerleute und Weipfittel}) zu marjdiren, um 
Bewegungshindernifje zu bejeitigen. 


*) Hierzu Plan 2 und Handzeichnung des Königs. 

**) Anlage Nr. 21 enthält den Wortlaut der am 9Iten audgegebenen 
„Dispoſition“ des Königs fomie die dazu gehörige Ordre de VBataille. Diefelbe 
ift in mehreren Geſchichtswerken, jedoch mit mandjerlei Unrichtigleiten, abgebrudt. 

”) Dies Bataillon follte unter ben Befehl des Oberftlieutenants v. Görne 
vom Regiment Markgraf Heinrich treten. 
+) Siehe Anhang Nr. 113. 
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Ram es zum Aufmarſch, fo follte nad Beendigung deſſelben die 
auf den Flügeln befindliche Kavallerie in gleiher Höhe mit der In— 
fanterie vorrüden. Das zweite Treffen hatte auf 300 Schritt dem erften 
zu folgen. Bei einer Bedrohung der Flanken wurden die auf den 
Flügeln befindliden Schwadronen des zweiten Treffens angewiefen, zur 
Dedung berfelben rechts beziehungsweife links zu ſchwenken. Hinter 
die Kavallerie des erften Treffens follten die Hufaren rüden, um von 
hier aus gegen die feindliche Reiterei vorzugehen, falls es diefer gelänge, 
das erfte Treffen zu durchbrechen. Die Aufftellung der Gefüge war 
noch vorbehalten. Die größte Ordnung beim Avanciren ſowie gutes 
rubiges Zielen, „die Mündung wie gewöhnlich gejenft und folde 
wohl auf den Feind gehalten”, wurde der SYnfanterie noch befonders 
eingefhärft. Brodſäcke und Zornifter waren auf den Kompagnie- 
wagen zu verladen und nur die Patrontafhen mit 30 Patronen *) 
mitzuführen. 

Nah dem Unmetter der legten Tage war am Abend des 
Iten April Teihter Froſt eingetreten, die Erde war mit Schnee 
bedeckt. Hell und flar flieg am Morgen de3 10Oten die Sonne 
empor. Gegen 5 Uhr begannen die Truppen mit dem Verladen des 
Mannihaftgepäds, dann rüdte Alles, ohne daß, wie jonjt üblich, 
Generalmarſch geſchlagen worden war, zu dem befohlenen Sammel- 
plag dit nordweitlid von Alzenau, wo der Aufmarfch gegen 
9 Uhr beendet war. Eine Stunde jpäter**) trat die Armee, den in 
der Dispofition gegebenen Anordnungen entjprechend, den Marſch in 
der Richtung auf Ohlau an. Graf Rothenburg war mit vier 
Schwadronen Schulendurg und drei Schwadronen Hufaren***) als 
Avantgarde voraufgegangen. Bald nah dem Antreten erfuhr der 
an der Spike der zweiten Kolonne befindlihe König durd zwei 
Bauern aus Mollwig, daß der Gegner fi in den Dörfern Mollwit, 
Grüningen und Hünern befände.t) Kurz darauf wurden einige von 


*) Siehe Anhang Nr. 119. 
*#) Siehe Anhang Nr. 120. 
”r*), Siehe Anhang Nr. 121. 
}) Siehe Anhang Nr. 122. 
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der Kavallerie gefangen genommene Defterreihifhe Huſaren ein- 
gebracht, welche diefe Nachricht beftätigten. Die Avantgarde war 
nämlih in der Höhe von Neudorf auf Defterreihiihe Sicherungs⸗ 
abtheilungen in der Stärke von etwa 300 Mann Kavallerie und 
Hufaren geftoßen und hatte fie zurüd'geiworfen, wobei einige 20 Oeſter⸗ 
reicher in Gefangenſchaft geriethen. Die Ausfage der Gefangenen 
wie diejenige der Bauern war indeffen nur zum Theil richtig. 

Die DOefterreihifhe Armee befand fih zu bdiefer Stunde 
nod in ihren am Iten bezogenen Quartieren. General Römer lag 
mit den ſechs Kavallerie-Ntegimentern des rechten Flügels in Mollwitz, 
wo auch der Oberbefehlshaber fein Hauptquartier genommen hatte, 
die Hufaren befanden fih in Grümingen, die Infanterie in Laug- 
wit, General Berlihingen mit den fünf Ravallerie-Ptegimentern des 
Tinten Flügels in Bärzdorf. Die Armee hatte fomit ihre Front 
gegen Ohlau genommen, wo Neipperg einen ftarten Theil der 
Preußiſchen Streitkräfte vermuthete. In der Richtung auf dieſe 
Stadt warn am Morgen Hufaren -» Abtbeilungen vorgegangen, 
während man nad Südoften nur ſchwächere Sicherungen bis in die 
Höhe von Neudorf vorgefhoben hatte Es war befohlen, daß, 
fall8 Alarm entjtände, Alles nad dem Orte rüden follte von wo 
derjelbe ausgegangen war. Für ben Fall, daß es zur Schladt 
füme, war fchon feit längerer Zeit beftimmt worden,*) daß bie 
Infanterie und Kavallerie, nachdem die Schlachtordnung hergeſtellt 
ſei, langſam gegen den Feind vorrücken ſollten. Jeder Schwadron 
hatte eine kleine Abtheilung Freiwilliger vorauszugehen und mit 
Piſtolen auf den Gegner zu feuern, ebenſo jedem Bataillon ein oder 
zwei Pelotons ausgeſuchter Leute, die durch ihr Feuer den Ein⸗ 
bruch der geſchloſſenen Schlachtlinie vorbereiten ſollten. Alles Uebrige 
hatte, ohne zu feuern, bis auf 30 Schritt an den Feind heran⸗ 
zurücken. Dann erſt ſollte das Feuer der Infanterie beginnen, 
und nachdem auch das dritte und vierte Glied eine Salve abgegeben, **) 
der Einbrud mit dem Bajonett erfolgen. 


*) Siehe Anhang Nr. 128. 
”*) Es follte alfo das Abtheilungsfeuer angewendet werben. Vergl. Seite132. 
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Da die auf Neudorf vorgefhobenen Abtbeilungen verfäumt 
hatten, Patrouillen auszufhiden, fo wurden fie von der Preußijchen 
Avantgarde völlig überrafht. Es mag 11 Uhr geweſen fein, als 
fie in der Richtung auf Mollwitz zurüdgeworfen wurden.*) Etwa 
zu berjelben Zeit, als dem in legtgenanntem Orte befindlichen Defter- 
reihijchen Oberbefehlshaber die Meldung diefer Abtheilungen über 
das Anrüden der Preußiihen Armee zuging, traf ein vom Öeneral 
Piccolomini aus Brieg gejandter Offizier mit der gleihen Nachricht 
bei ihm ein.**) Bon den Thürmen der Feſtung hatte man nämlich 
ebenfalls den Anmarſch der Breußen bemerkt und ſich beeilt, ihn dem 
General Neipperg mitzutheilen,. Diejer ließ fofort alarmiren und 
die Kavallerie Römers aus dem Dftausgange von Mollwik aus- 
rüden und auf dem Windmühlenberge Stellung nehmen.***) Die 
übrigen Truppen wurden eiligjt benachrichtigt. Die Stärke der fid nad) 
und nad bet Mollwig verjammelnden Armeef) betrug 16 Batailfone, 
14 Grenadier-Kompagnien, 6 Küraffier-, 5 Dragoner-, 2 Dufaren- 
Regimenter und 19 Feldgeſchütze, FT) im Ganzen etwa 10000 Mann 
Infanterie, 8000 Mann Kavallerie, 500 Hufaren und 400 Mann 
Artillerie; alſo etwa 19000 Mann.fTf) 

Die Preußiſche Armee, die fih gegen 12 Uhr dem Wege 
Neudorf—Brieg näherte, zählte 31 Bataillone mit 37 Negiments- 
geihiigen,*7) 30 Schwadronen Kavallerie, 3 Schwabronen Hufaren 
und 16 ſchwere Gejchüke, **7) und zwar 16 800 Dann Infanterie, 
4000 Wann Kavallerie, 500 Yufaren, 300 Artilleriften, zujammen 
21600 Mann. ***7) 





*) Siehe Anhang Nr. 124. 
*) Siehe Anhang Nr. 125. 
"**), Siehe Anhang Nr. 126. 
T) Anlage Nr. 22 giebt die Orbre be Bataille ber Defterreihijchen Truppen 
am 10ten April. 
11T) 8 Ipfündige Negimentsjtüde, 4 Ipfündige Feldſchlangen, 4 Gpfündige 
Fallaunen, 2 12pfünbige Haubigen, 1 Heine Petarde. Mittheil. des f, f. Ariegs: 
Mchios, Wien 1887, I, 19, Anmerkung 2. 
try) Siehe Anhang Rr. 127. 
*7) 16 3Pfünber, 21 6 Pfünder. 
**7) 8 12 Pfünder, 2 24 Pfünder, 6 18pfünbige Haubigen. 
+7) Siehe Anhang Rr. 128. 
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Die Gejammtftärten der beiden Heere waren fomit nicht be: 
deutend von einander verſchieden. Dagegen war die Oeſterreichiſche 
Kavallerie der Preußiſchen um das Doppelte überlegen, während das 
Verhältniß der Oeſterreichiſchen Infanterie zur Preußifchen ſich wie 
10 zu 17 ftellte Auch an Artillerie war die Armee des Königs 
in der Ueberzahbl Der innere Werth der Preußiſchen Truppen 
Teint vom Gegner bedeutend umterfhägt worden zu fein. „Sie 
wollten den nafeweilen Schneelönig und feine Put-Soldaten jagen, 
woher fie gelommen und aus feiner Haut Riemen fehneiden” hatten 
Defterreihiihe Soldaten böhnend gegen ihre Duartierwirtbe ge: 
äußert,*) und bei dem eiligen Aufbrud aus Laugwitz fagten Offi- 
ziere, man follte ihnen nur die Suppe recht warm halten, fie würden 
nur den Brandenburgern den Puder ausflopfen und dann bald 
wiederfommen.**) Ya, Neipperg jelbft rechnete fiher auf den Sieg, 
durch welden er „ben König wieder zu feinen Muſen und Apoll 
ſchicken“ werde. ***) 

Obwohl die Entfernung vom Sammelplag bei Alzenau bis 
zum Wege Neudorf— Brieg nur eine Heine Meile beträgt, fo batte 
der Mari des Preußifchen Heeres bis dahin doch zwei Stunden 
in Anſpruch genommen in Folge des hohen Schnees und des Auf- 
entbaltes, den das Ueberfchreiten des Neuen Grabens verurfachte.}) 
Nachdem das Hinderniß überwunden, wurde beim Weitermarſch durch 
bie Kreifewiger Blifche, die fi bier von rechts und links der Straße 
näberten, der freie Raum theilweiſe bis auf etwa 400 m eingefchränft, 
jo daß die Kolonnen ſich dichter zufammenhalten mußten und erft, nad): 
dem fie diefe Gehölze durchſchritten hatten, ihren Abftand wieder 
vergrößern Eonnten.T}) 


*) Siebe Anhang Wr. 129. 
**) Siehe Anhang Nr. 180. 
***) Siehe Anhang Nr. 131. 
7) Siehe Anhang Nr. 132. 
Tr) Siehe Anhang Nr. 133. 
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2. Das Schlachtfeld. 


Das Feld, das fih vor den Preußen ausbreitete, gewährt 
auf den erjten Blid den Eindrud einer faft völligen Ebene. Nirgends 
nimmt das Auge eine wejentlihe Erhebung oder Senkung wahr. 
Nur ganz unmerflich fteigt das Gelände in der Richtung auf den Oftaus- 
gang des gerade vorliegenden Dorfes Mollwig an, wo eine Wind 
mühle damals, wie aud; heute noch, faft den höchſten Punkt der 
Gegend bezeichnete. Bon der Sonne jharf beleuchtet ſcheint das 
genannte Dorf dem von Südoften Heranmarſchirenden bedeutend 
näber, als es im der That der Fall ift.*) Nad Norden zu begrenzen 
das langgeftredte Hermsdorf, das etwas linfSs davon und weiter zurüd 
gelegene Srüningen und die zwifchen diefem Dorf und Mollwit etwa 
1000 m weiter rüdwärts auffteigenden Krähen-Berge das Gefichtsfeld, 
In der rechten Flanke ift zwijchen Hermsborf und Schüſſelndorf hin- 
durch die Feſtung Brieg ſichtbar. 

Das in der linken Flanke, auf dem rechten Ufer des Kleinen 
Bades, belegene Neudorf gewährt für den aus den Kreiſewitzer 
Büſchen Dervortretenden den Empdrud, als ob es mit dem auf dem 
linken Ufer des Kleinen Bades gelegenen Pampitz zujammenbinge,**) 
In der That befand ſich aber damals, wie aud heute nod, zwiſchen 
beiden ein vom Kleinen Bad) durchfloffener Wiejentreifen, über 
den bie Verbindung auf einem bdammartig erhöhten Wege ber: 
geſtellt iſt. 

Von Neudorf aus zieht ſich die deutlich wahrnehmbare Senkung 
des von hier an mit dichtem Gebüſch beſtandenen Kleinen Baches 
in der linken Flanke hin. Ob es dem Könige bekannt war, 
daß derſelbe durch ſeine ſumpfigen Ufer ein für alle Waffen 
ſchwer überſchreitbares Hinderniß bildete, muß dahin geſtellt 
bleiben.***) Bon Alzenau bis Pampitz bildete der Kleine Bach jeden— 
falls damals, ebenſo wie heute, fein Hinderniß und zeichnete ſich, da 


*) Siehe Anhang Nr. 134. 
**), Siehe Anhang Nr. 135. 
++) Siehe Anhang Nr. 136. 
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er bier nicht mit Bäumen oder Buſchwerk beftanden war und bober 
Schnee lag,*) für das Auge nit ab. Der einzige Uebergang von 
Bampig abwärts beftand auch damals in der Furt, in welder ber 
Weg von Bampig nad Mollwig über den Bad führt.**) Der auf 
bem linfen Ufer ſich hinziehende flache Höhenzug, auf dem Pampig 
liegt, begrenzt bier den Blid. Der jenjeitS defjelben fließende Con⸗ 
rabsmaldauer Bad, in den fih zwiſchen Laugwig und Mollwig der 
Kleine Bad ergießt, ift. nicht wahrnehmbar. Dagegen wird in der 
Richtung der Senkung des Kleinen Bades in der Ferne nod das 
Dorf Laugwitz fichtbar. 

Die zwiſchen Mollwig und Pampitz vom Kleinen Bach fi nad 
Nordoſten binaufziehende Mulde, die einzige von Bedeutung, zeichnet 
fih, von den flahen Höhen nordöftlih Neudorf aus gejehen, nur 
wenig ab. Eine noch fladhere Senkung als die eben genannte läuft 
nordweftlih des Weges Neudorf— Brieg in einer Entfernung von 
etwa 1200 m an diefem Wege hin. Ste ift zum Xheil fumpfig 
und war damals mit Bäumen und Gefträud, den fogenannten 
„Seebüſchen“, beftanden.***) Außer diefem und einem Fleinen, wenige 
Hundert Schritt weitlid! Hermsdorf gelegenen, Gehölz fowie einzelnen, 
die Gräben füdlih Hermsdorf begleitenden Bäumen waren feine 
weiteren Bededungen vorhanden. 


3. Der Preugifche Anfmarfch und Angriff. Der Oeſterreichiſche 
Gegenfioß. 12 bis 4 Uhr. 

Die in ber Nähe der Seebüſche umherſchwärmenden feindlichen 
Hufaren und Dragoner,}) die von Neudorf dorthin zurüdges 
wichen waren, hinderten den König, zu eriennen, ob der Gegner fid) 
bereit3 in der Gegend von Mollwig zeigte. Die eigene Avantgarde 
hatte nördlih Neudorf Halt gemacht und hielt unthätig vor ber 


*) Siehe Anhang Nr. 137. 
**) Siehe Anhang Nr. 138. 


”*) Die Lage der Seebüſche ift heute noch durch eine fumpfige Stelle beut- 
li erkennbar. 


r) D-D auf dem Blan. 
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Front, da Rothenburg beftimmten Befehl Hatte, zunächſt nichts gegen 
den Feind zu unternehmen.*) 

Als Friedrich den Weg Neudorf —Brieg erreicht hatte, befahl er, 
daß bier der Aufmarjd) der Armee erfolgen jolite.**) Für einen ſolchen 
boten fi als geeignete Richtungspunkte auf dem redjten Flügel das 
weithin jichtbare Hermsdorf oder die etwa 400 m weitlid davon ge- 
legene Feine Baumgruppe, auf dem linfen Flügel ber Kirchthurm von 
Pampig dar ***) Aber die gewählte Linie, Baumgruppe bei Herms— 
dorf— Neudorf, F) reichte fiir die etwa 3350 m lange erjte Yinierf) 
nicht aus. Bei der erjten Verſammlung der Arme am Morgen 
nordiveftlih von Alzenau war allerdings noch Raum genug vorhanden 
gewejen. Hier hatte der linke Flügel am Neuen Graben, der rechte 
am Südausgang von Giersdorf geftanden. Jetzt war die Entfernung 
zwiſchen den beiden zylügelpunften aber um mehr als 800 m zu furz. 

Der Aufmarfd fand um 12 Uhr in der Weife ftatt, daß die 12 Uhr. 
Spigen ſämmtlicher Kolonnen, in der Aufmarſchlinie angelommen, 
auf dem Hafen rechts ſchwenkten und dann in der Richtung auf 
ben für den rechten Flügel beftimmten Punkt zumarfdirten. Sobald 
diefer erreiht war, wurde die Front dur Linkseinſchwenken her— 
geftellt. 777) Die Spigen derjenigen Kolonnen, die das zweite Treffen 
bildeten, ſchwenkten, nachdem fie ſich der Aufmarſchlinie des erjten 
bis auf 240 m genähert hatten, ebenfall3 rechts und ſtellten ihre 
Front in gleicher Weife her wie diejenigen des erften Treffens. Da 
num aber die für das cerfte Treffen beftimmten Zruppentheile der 
rechten Flügelkolonne nur aus zehn Eskadrons und zwei Grenadier— 
Bataillonen beftanden, von denen ſich zur Zeit noch vier Schwahronen 
bei der Avantgarde befanden, jo war dieſe Kolonne ſehr kurz, und 
Graf Schulenburg ließ daher wahrfheinlih etwas früher einſchwenken, 


*) Nach der eigenen Angabe des Königs in der Hist. d. m. t., Faflg. 1746, 
Publit. IV, 227. 
*) Siehe Stellung A-A auf dem Blan. 
***) Siehe Anhang Nr. 139. 
r) Siehe Anhang Nr. 140. 
tr) Siehe Anhang Nr. 141. 
rt) Siehe Anhang Nr. 142. 
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das heißt, bevor die übrigen Kolonnen ihre Hakenſchwenkung beendet 
hatten. ber wenn er aud nod weiter nad rechts bis an bie 
Baumgruppe vorgerüdt wäre, fo würde der Plat zum Aufmarſch 
der geſammten erften Linie doch, wie ſchon erwähnt, bei weitem nicht 
ausgereiht haben. Die Folge hiervon war, daß fieben Bataillone und 
die geſammte Kavallerie des erften Treffens des linken Flügels feinen 
Plag mehr in der vorderjten Linie fanden. Nur die erfte Kolonne 
gelangte völlig zum Aufmarfd. Bon der zweiten wurden das 
Grenadier-Bataillon Kleift, von der vierten die Negimenter Prinz 
Dietrih und Prinz Leopold fowie ein Bataillon Schwerin aus- 
gedrängt, und von der fünften Kolonne vermodte fein einziger 
Zruppentbeil aufzumarſ chiren.“) Von den Abtheilungen, die nicht 
in die Linie rücken konnten, überwies der König das Grenadier⸗ 
Bataillon Kleiſt und das Regiment Prinz Dietrich dem Erbprinzen 
Leopold, der das zweite Treffen befehligte, zur Deckung der rechten 
Flanke. Dieſer ließ das Grenadier-Bataillon Kleiſt und das 
Ifte Bataillon Prinz Dietrich zu dieſem Zweck nad der Flanke 
aufmarjhiren und das 2te Bataillon auf dem rechten ?ylügel 
des zweiten Treffens Stellung nehmen; das Wegiment Leopold 
und das eine Bataillon Schwerin verblieben zunächſt nod inter 
der Linie Das Grenadier-Bataillon Puttlamer blieb in Zug. 
tolonne inter dem linken Flügel des erften Treffens, während bie 
geſammte Kavallerie des linken Ylügels in Zügen binter dem linken 
Fluügel des zweiten Treffens halten blieb. ‘Die bei der Avantgarde 
befindlihen Schwadronen Schulenburg rüdten in den ihnen in ber 
Schlachtordnung angewiejenen Pla auf dem rechten Flügel des 
erften Treffens ein; nur die Hufaren verblieben vor der Front den. 
- feindliden Hufaren gegenüber. 

Das zweite Treffen marſchirte, der Dispofition entſprechend, 
240 m hinter dem erften auf, die Bagage 800 m weiter rückwärts 
in der Nähe des Weges Neudorf—Kreifewig. Das während des Auf- 
marſches der Armee aus Oppeln anlangende Negiment la Motte 


*) Siehe Anhang Rr. 148. 
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und die baffelbe begleitende Eskadron Leib-Hufaren verblieben mit 
dem Bataillon Görne*) bei der Bagage. 

Die Regimentsgeſchütze wurden nahe vor den Flügeln ihrer 
Bataillone aufgeftellt, während die fchweren vor dem erjten Treffen 
auffuhren. 

Nachdem der Aufmarjd beendet war, gab der König, es modte 
gegen 19 Uhr fein,**) den Befehl zum Antreten. Zugleich erhielten 
die jchweren Geſchütze Weifung, einige Hundert Schritt vorzugehen 
und das Feuer zu eröffnen, fobald etwas vom Feinde fihtbar fei.***) 

Mit Elingendem Spiel und mehenden ahnen, in derjelben Orb- 
nung wie auf den heimiſchen Uebungsplätzen, rückten bie beiden 
Preußiihen Linien gegen den Feind vor.7) Die ſchweren Geſchütze 
gingen ihrem Wuftrage gemäß einige Hundert ‘Meter weit vor, 
progten ab und gaben, naddem die vor der Front befindlichen 
eigenen Huſaren hinter den linken Flügel des erjten Treffens 
zurüdgegangen waren, ff) einige Yagen auf die gegenüber ftehenden 
feindlihen Hufarenzrf) ab. Dieje wichen unter Verkuft *) im nörd— 
fiher Richtung zurüd, und num wurde man eine bedeutende feindliche 
Kavalferiemaffe auf der Windmühlenhöhe öftlih Mollwis gewahr. Am 
Anfhluß hieran wurde in ſüdlicher Richtung Infanterie fichtbar, bie 
zum Theil ſchon entwidelt, zum Theil nod im Anmarſch begriffen war. 
Die Kavallerie bejtand aus den Küraffier-Negimentern Seherr, Hohen: 
Ems, Yanthiery, Birkenfeld und den Dragoner:Negimentern Althann 


*) Vergl. Seite 388. 

*) Siehe Anhang Nr. 144. 
**) Sıehe Anhang Nr. 145. 

T) „Da nun alles diefer geftalt formiret war, wie bie Ordre de bataille 
aeigt, jo anancirien wir auf den Feind, jo vor dem Dorfe Mollwitz, mit fingen: 
dem Spiel und fliegenden Fahnen zu, in einer gehörigen Ordre, als ich nie in 
Derlin oder Magdeburg bei einer großen Nevue gefehen”, fchrieb ber Erbprina 
Leopold an feinen Pater. 

Tr) Hier traten fie fpäter in Thätigleit; daß fih auf dem rechten Flügel 
Sufaren befunden hätten, wird nicht erwähnt, 

trr) D-D auf dem Plan. 

*7) 45 Pferde und 5 Mann giebt der Fähnrich Lutſch, Abjutant des 
Generalä Zentulus, an. Mittheil. des Ef. f. Ariens-NArchtvus, Mien 1887, I, 
200, Anmerkung. 


111, Uhr. 
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und Römer. Dieje ſechs Regimenter hatten in Mollwig gelegen 
und bildeten unter Befehl des Generals Römer in der Ordre de 
Bataille urfprüngli den rechten Flügel der Armee. Sie waren, wie 
wir wiffen, bei dem Alarm fofort ausgerüdt und hatten in zwei Treffen 
auf der flahen Windmühlenhöhe öftlih Mollwig, mit der Front gegen 
Südwelten, Stellung genommen. Sie follten nunmehr den linken 
Flügel der allmälig fi formivenden Armee bilden. Feldmarſchall 
Neipperg gab noch perfünlih dem General Römer, nachdem deſſen 
Negimenter die bezeichnete Stellung eingenommen hatten, die Weifung, 
den Aufmarfh der übrigen Truppen abzuwarten. Dann erft follte 
die ganze Armee in der befohlenen Weife*) vorgehen. Die nah und 
nad anrüdende Infanterie follte fih nah Maßgabe ihres Eintreffens 
an die Römerſche Kavallerie anfhliegen. Nachdem Neipperg dieſe 
Befehle gegeben Hatte, ritt er nad feinem rechten Flügel, um dort 
die einzunebmende Stellung anzuordnen. 

ALS ſich die Preußifche Infanterie des erften Treffens den ſchweren 
Geſchützen genäbert hatte, proßten dieſe wieder auf und gingen, 
zufammen mit den Negimentsgefhüten des rechten Flügels, einige 
Hundert Meter weiter vor, um wiederum Stellung zu nehmen und 
jo mit den eben erwähnten Negimentsgefhügen zufanımen ihr Teuer 
auf die noch etwa 1800 m von ihnen entfernte Reiterei des Generals 
Römer zu richten. Daſſelbe blieb der großen Entfernung wegen 
noch ziemlih wirkungslos. Zum zweiten Mal aufprogend, als bie 
nahrüdende Infanterie fih ihr wieder genähert hatte, ging bie 
Artillerie nunmehr bis auf etwa 1200 m an die feindliche Kavallerie 
beran und befhoß diefelbe mit guter Wirkung. 

Der Preußiſche linke Flügel zog fi, gleih nachdem er angetreten 
war und Neudorf hinter fich gelaffen hatte, weiter links bis an den 
Kleinen Bad heran, und in den dadurd in der Front frei werdenden 
Raum rüdten von den ausgedrängten Truppentheilen das Bataillon 
Schwerin fowie dag Zte Bataillon Prinz Leopold. Das 1fte Bataillon 
legtgenannten Negiments marjhirte dagegen zunädft noch hinter der 


*) Bergl. Seite 30. 
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erften Linie Zu dieſer Zeit traf der Feldmarſchall Schwerin aui 
dem Tinten Flügel ein, wohin er fih vom rechten aus begeben hatte, 
und fand hier das Grenadier-Batailloen Buddendrod mit feinem 
linten Flügel am Kleinen Bad, dahinter das Grenadier-Bataillon 
Buttlamer. Schwerin ließ letteres nah der linken Flanke auf- 
marſchiren und ftellte bier auf dieſe Weiſe eine ähnliche Seiten 
deckung ber, wie dies durch den Erbprinzen Leopold auf dem rechten 
Flügel gefchehen war. Die geſammte, Hinter dem linken Flügel des 
‚zweiten Treffens befindlihe Kavallerie fandte er zurüd, ließ fie den 
Kleinen Bad) überfhreiten*) und auf dem zwiſchen diefem und dem 
Eonradswaldauer Bad befindlihen Höhenrüden fih in gleiche Höhe 
mit dem zweiten Treffen fegen.**) 

Durch diefe Vorgänge war eine weitere Verzögerung im Borrüden 
des linken Flügels. entftanden, fo daß der rechte Flügel dem Gegner 
bedeutend näher gelommen und die Front der Preußifchen Armee, ohne 
daß man dies beabfihtigt hatte, ſchräg geworden war.***) 

Die Wirkung der Preußifhen Geſchütze auf die Kavalleric 
Römers war fo gut, daß Neiter und Pferde unruhig zu werden be- 
gannen. Es wurden Stimmen laut, daß man lieber an den Feind 
geführt, als jo nutlos aufgeopfert werden wollte. Von den übrigen 
Theilen der Defterreihifhen Armee war zu diefer Zeit der rechte 
Flügel der Infanterie unter General Göldy, der nun zum linken 
wurde, bereits aufmarjhirt und an die Kavallerie Römers an 
gefhloffen. Die übrigen Zruppen waren zum Theil noh im Auf- 
mars, zum Theil erft im Anmarſch begriffen, fo daß es mindeftens 
noch einer halben Stunde Zeit bedurft hätte, um völlig aufmarjdirt 
zu fein.}) Da der rechte Preußifche Flügel nur nod etwa 1300 m 
entfernt war und fein Vorrüden ohne Aufenthalt fortjegte, fo ſah 
General Römer ein, daß derfelde auf den Linken Defterreichifchen 
Flügel ftoßen würde, bevor die gefammte Armee ihren Aufmarſch 


*) ebenfalls bat diefer Uebergang bei Neudorf: PBampis ftattgefunden. 
**) Siehe Anhang Rr. 146. 
**#) Siehe Stellung B-B und Anhang Nr. 147. 
T) Siehe Anhang Nr. 148. 
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beendet hätte, wenn nit irgend etwas geſchähe, um ihn aufs 
zubalten. 


Da Artillerie noch niht zur Stelle*) und für Infanteriefeuer 
die Entfernung des Preußifhen rechten Flügel noch zu groß war, 


: fo faßte Römer den Entſchluß, fih mit feinen Regimentern auf den 


Preußifhen rechten Flügel zu werfen, diefen dadurch zum Halten zu 
bringen und fo der eigenen Armee Zeit zum völligen Aufmarf zu 
verſchaffen. 

Es war bald nah 2 Uhr, als ſich dieſe Kavallerie, in ber 
Stärke von mehr als 4500 Pferden, in Bewegung ſetzte. Links ab- 
ſchwenkend ſchlug Römer zunähft die Richtung auf Grüningen ein, 
ſchwenkte mit beiden Treffen wenige Hundert Meter ſüdlich biefes 
Dorfes wieder Yront und ging nun im langen Galopp gegen ben 
Preußiſchen rechten Flügel vor. 

Hier hatte man das Herannahen der feindlichen Reitermaſſe be- 
merkt, und General Schulenburg gab den auf dem rechten Flügel 
haltenden vier Schwadronen feines Negiments Befehl, eine Adhtel- 
ſchwenkung rechts auszuführen.**) Die vor der Front haltenden 
Negimentsgefhüte ſuchten fchleunigft in den Zwiſchenräumen der 
Bataillone, die Halt madten, Schuß, und der Kommandeur des 
neben den Schulenburg-Grenadieren zu Pferde befindlichen Grenabdier- 
Bataillons, Major v. Bolftern, ordnete an, daß das erfte Peloton 
und die beiden Bataillonsgefhüge auf dem rechten Flügel feines 
Bataillon3 nah der Flanke Hin Stellung nehmen follten. 

Noch waren diefe Bewegungen nicht völlig ausgeführt, als die 
feindlihe Kavallerie heranftürmte. Aus dem Galopp in Karriere 
übergehend, ftürzte fie fih mit wilden Geſchrei und Biftolen- 
Ihüffen***) auf die Kavallerie Schulenburgs, die fofort über den 
Haufen geworfen wurde. Ruhig wie auf dem Exerzirplatz ftand 

*), Die Defterreichifche Artillerie hatte wahrjcheinlih in Laugwig gelegen 
und nit fo ſchnell beranzulommen vermodt. Das Tagebuch des L1ften 
Bataillond Garde fagt ausdrücklich, daß bis zu diefer Zeit beim Feinde noch 
fein Kanonenſchuß gefallen fei. 


**) Siehe Anhang Nr. 149. 
***) Siehe Anhang Nr. 150. 
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das Grenadier-Bataillon Boljtern. Sein rechtes Peloton gab Salven, 
und die auf den Flügeln deſſelben ftehenden Bataillonsgeſchütze 
feuerten mit Kartätfhen auf die anbraufende Reitermaſſe. Die 
Woge fpaltete fih und ergoß ji weiter um Front und Rüden des 


Bataillon herum. Beim Grenadier-Bataillon Winterfeldt hielt der . 


König. In der Abficht, die flüchtenden Schulenburg-Grenadiere auf: 
zubalten, brad er an der Spike der zunächſt haltenden Schwadron 
Karabiniers vor,*) die übrigen Schwadronen**) folgten, aber der 
gemaltige Anprall der übermächtigen feindlichen Kavallerie riß aud) fie 
mit ſich fort. In wilden Durcheinander wälzte jid) das Getümmel, 
den König mit forttragend, am der Preußiſchen Front entlang, bis 
der Kleine Bad) es zum Halten brachte. Dem Könige gelang es, 
beim Grenadier-Bataillon Buddenbrod durch die vordere Linie hin- 
durchzukommen.***) Ein Theil der Preußiſchen Reiter gerieth in die 
ven Bad) begleitenden jumpfigen Wiejen und ſchloß jid der auf der 
anderen Seite haltenden Kavallerie an, ein anderer Theil zog ſich 
längs des nördlichen Ufers hinter das zweite Treffen und ſammelte 
jih dort. 

Bon der Defterreidyiichen Reiterei gerieth ein Theil ebenfalls in 
den Morajt, arbeitete ſich hinüber und gelangte, am Bad) entlang 
zurückgehend und diefen nody einmal überjhreitend, zu der auf dem 
rechten Flügel der Oeſterreichiſchen Infanterie haltenden Kavallerie 
des Generals v. Berlichingen. Ein anderer Theil hatte ſich inzwiſchen 
auf die vor der Front der Preußiſchen Infanterie ftehenden ſchweren 
Geſchütze und auf diejenigen Regimentsgeſchütze geworfen, denen es 
nicht mehr gelungen war, die ſchützende Infanterielimie zu erreichen. 
Sämmtlidye ſchweren und emige leichte Geſchütze fielen den feindlichen 
Meitern in die Hände. Die zum Theil mit SKartätjchen geladenen 
Kanonen wurden umgedreht, auf das Preußiſche Fußvolk abgefeuertF) 
und dann bernagelt. Da aber die Beipannung zum großen Theil 


— — 





* Siehe Anhang Nr. 151 
“+, Siehe Anhang Nr. 152. 
*###) Siehe Anhang Nr. 159. 
r) Siehe Anhang Nr. 154. 
Kriege Friedrichs des roten, I, 1 96 
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davon gejagt war, fo gelang e8 den Oeſterreichern nur, vier Geſchütze, 
zwei jchwere*) und zwei leichte,**) mit fi fort zu führen.***) 
Die Mehrzahl der fehweren fowie der leichten Geſchütze Des rechten 
Flügels wurden durch diefen Vorfall auf längere Zeit außer Gefecht 
geſetzt 

Inzwiſchen hatten die beiden Grenadier⸗Bataillone Bolſtern und 
Winterfeldt dem Anprall unerſchütterlich Stand gehalten. Das Feuer 
des herumgeſchwenkten erſten Pelotons und der beiden Bataillons⸗ 
geſchũtze des erſteren Bataillons hatten, wie erwähnt, eine Theilung 
der bheranbraufenden Woge bewirkt, die an Front und Rüden 
beider Bataillone entlang abfloß. Bolftern ließ das dritte Glied 
jeiner übrigen Pelotons, Winterfeldt alle geraden Pelotons feines 
Bataillons Kehrt machen, und nun feierten beide Bataillone nad 
vorwärts und rüdwärts rüdfihtslos auf Feind und Freund. Auch 
die übrige Infanterie der erften Linie nahm vom rechten Flügel aus 
ohne Weiteres das euer auf, als die feindlide Kavallerie an ihr 
entlang ritt, und verhinderte dadurch ein Eindringen derſelben in ihre 
Reihen. Die längs des Rüdens der beiden Grenabier-Bataillone ent- 
lang jagenden Oeſterreichiſchen Schwabronen ftießen auf die am rechten 
Flügel des zweiten Treffens baltenden vier Schwabronen Schulenburg, 
die ebenfalls jofort über den Haufen geworfer wurden. Dur das 
euer des in der Flanke ftehenden Grenadier-Bataillons Kleift und 
des erften Bataillons Prinz Dietrich wurde ein Eindringen des 
Gegners bier verhindert. Der das zweite Treffen befebligende und 
auf dem rechten Flügel befindliche Erbprinz Leopold Tieß auch das 
erfte Peloton des auf dem rechten Flügel des zweiten Treffens ftehenden 
zweiten Bataillons Prinz Dietrih rechts ſchwenlen und fih an dem 
euer der ın der Flanke ftehenden Bataillone betbeiligen. Durch 
diefes Teuer wurden die bier befindlichen Theile der feindlichen 


*) Es waren dies wahrſcheinlich Haubigen, weldhe von den ſchweren Ge: 
Ihügen die am leichteften beweglichen waren. 
*x) Wahrſcheinlich ein 3 Pfünder und ein 6Pfünder. 
**#) Es waren Dragoner vom Regiment Althann, welche die Geſchütze 
mit ſich fortführten. 
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Kavallerie gezwungen, in der Richtung auf Hermsdorf auszuweichen, 
wo fie fi nordweſtlich diefes Ortes wieder zuſammenſchloſſen, während 
diejenigen Schwadronen, die längs des erjten Preußiſchen Treffens 
heruntergejagt waren und fi der Artillerie bemächtigt hatten, 
zwiſchen Grüningen und Mollwig gefammelt wurden.*) Ein Heiner 
Theil ſchloß fih, mie bereits erwähnt, dem Oeſterreichiſchen rechten 
Flügel an. 

Die geivorfene Preußifche Neiterei, insbefondere die vier Schwa— 
dronen Schulenburg vom reiten Flügel des zweiten Treffens ſammelten 
ji) hinter diefem. Der König war vom linken alsbald wieder zum 
rechten Flügel geeilt umd hatte dort im Verein mit dem Erbprinzen 
die Kavallerie, jo gut es ging, gefammelt. 

Es war eine kurze Pauſe eingetreten, die aud der Infanterie 
Zeit gewährte, ihre Reihen wieder zu jchließen. Sobald aber bie 
Preußiijben Schwadronen wieder etwas geordnet waren, führte fie 
General v. d. Schulenburg, obſchon bereits verwundet, gegen die jekt 
ebenfalls aus der Richtung von nordweitlid Hermsdorf her wieder an- 
greifende Oeſterreichiſche Kavallerie vor, Aber nur eine Schwadron 
folgte dem entſchloſſenen Führer bıs an den ‚Feind, die übrigen wandten 
ſich jhon vorher zur Flucht,“*) und fo konnten dieſe ſchwachen Kräfte 
dem Anprall des zum zweiten Mal anreitenden Gegners nicht wieder— 
itehen. Zapfer fämpfend fand Schulenburg bier den Tod. Aud) General 
Römer fiel im Dandgemenge, als feine Neiter zum zweiten Male 
gegen die Preußiſche Flanke anftiirmten. Einem Theile derjelben ge— 
lang es thatfählih, mit Schulenburg-Grenadieren vermiſcht durd) 
die Yüden der Bataillone hindurch zwiſchen beide Treffen zu gelangen. 

Sobald das zweite Treffen der Preußiihen Infanterie vor ſich 
feindliche Meiter erjcheinen jab, begann es in gleicher Weiſe wie fur; 
juvor das erjte, ohme Befehl zu feuern, ***) mwodurd im erjten 
Treffen die dort faſt zur felben Zeit eingetretene Ilnordnung noch 
vermehrt wurde. | 





*\ Siehe Anhang Nr. 155, 
**) So berichtete der Erbprinz Leopold an feinen Water. 
**) Siehe Anhang Nr 156. 
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Hier war nämlich etwa zu gleicher Zeit mit den eben geſchilderten 
Vorgängen ebenfalls ein abermaliger Stoß der zwiſchen Grüningen 
und Mollwitz geſammelten Oeſterreichiſchen Schwadronen erfolgt 
Derſelbe richtete ſich hauptſächlich gegen das Iſte Bataillon Kalckſtein 
und gegen das Regiment Markgraf Karl. Da beim Vorrücken des 
erſten Treffens einzelne Lücken entſtanden waren, ſo glückte es einigen 
Oeſterreichiſchen Schwadronen hier einzudringen. Doch wurden ſie 
von dem zur Zeit noch hinter der erſten Linie befindlichen 1ſten Ba⸗ 
tatllon Prinz Leopold*) mit fo Träftigem Teuer empfangen, daß der 
größte Theil der Reiter todt oder verwundet nieberfant.**) Das 
genannte Bataillon rüdte darauf in die erjte Linie ein. 

No einmal ſtürmte Defterreihifhe Kavallerie gegen die gleiche 
Stelle vor, wurbe aber, bis auf vierzig Schritt herangekommen, durch 
das Feuer der genannten Batatllone wiederum abgewiefen. Die in 
Folge diefer verfchiedenen, bis auf nächſte Entfernung durchgeführten 
Angriffe in ihrem Zufammenhang gelöfte Reiterei des Defterreichifchen 
Tinten Flügels zerftreute fi plündernd in die nächſten Dörfer, nad)- 
dem ein Verſuch auf die Preußifhe Bagage von deren Bedeckung 
abgewiejen worden war. Pampitz wurde von herumſchwärmenden 
Hufaren in Brand geftedt. 

Es mochte gegen 3'1/s Uhr fein, al3 das Preußiſche Fußvolk aus 
diefen mit großer Tapferkeit gegen fie unternommenen wiederholten 
Angriffen wenn aud erjhüttert, jo doch mit guter Haltung hervor- 
gegangen mar. Auch auf die Führer hatten die Ereigniffe einen 
tiefen Eindrud gemadt. Die Kavallerie des rechten Ylügel3 war fo 
gut wie verfchiwunden, die ſchwere Artillerie gefechtsunfähig, von der 
leihten vorläufig nur die des Tinfen Flügels noch im Stande, ihr 
Teuer fortzufegen. 

Der Gegner hatte inzwischen Zeit gewonnen, feinen Aufmarſch 
zu vollenden. Der Befehlshaber des Tinten Flügels der Oeſter⸗ 
reichiſchen Infanterie, General v. Göldy, welcher den Befehl Hatte, 
ſich ſtets links an die Kavallerie des Generals Römer beranzubalten, 


*) Vergl. Seite 398. 
**) Siehe Anhang Nr. 157. 
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glaubte wahrfceinlih, als dieſe links abſchwenkend ſich gegen Grü— 
ningen in Bewegung ſetzte, daß ſie ſich nur weiter nach links ziehen 
wolle, und ließ daher feine Infanterie ebenfalls links abſchwenken.*) 
Hierdurch entftand eine Lücke in der Defterreihifchen Infanterie, und 
bie Zeit, in welder der Kampf auf dem rechten Preußifhen Flügel 
tobte, verging hier damit, daß der übrige Theil der Defterreihifchen 
Infanterie heranrüdte und feinen Aufmarſch vollendete. **) Auch die 
Artillerie war jegt angelangt und fandte ihre Kugeln in die Preußiſchen 
Neihen. Eine der erften zerfchmetterte dem Kommandeur des Negi- 
ments Markgraf Karl, dem Oberften Prinz Friedrich von Bran- 
denburg- Schwedt, den Kopf. 

Feldmarſchall Schwerin, der fofort nad) dem Beginn des Gewehr: 
feuers nah dem rechten Flügel geeilt war, hatte den ſich dort ab- 
jpielenden Borgängen beigemohnt. Als er den im Gebränge feinb- 
licher Reiter befindlichen König bemerkte, nahm er an, daß berfelbe 
durch jeine perſönliche Verachtung jeder Gefahr fi) dazu habe ver- 
leiter laffen, den Verſuch zu machen, durch fein Beiſpiel einen Um⸗ 
ſchwung herbeizuführen. Er fürdtete für das Leben des Monarchen, 
fall3 dieſer fih im weiteren Verlaufe des Kampfes wiederum in 
gleiher Weife der Gefahr ausſetzte Dazu fam, daß er in dem ohne 
Befehl von der Infanterie des erften Treffens begonnenen Feuer ein 
bedenkliches Zeichen erblidte. So entftand in feiner Seele der Wunſch, 
daß der König nicht gegenwärtig und es ihm felbft vergönnt fein 
mödte, die Schlacht zu einem glücklichen Ende zu führen, da er fie 
noch keineswegs für verloren hielt. Er machte dem Könige daher den 
Borichlag, ihm das Kommando zu überlaffen, fih und fein Leben dem 
Staate zu erhalten, ſich vom Schlachtfelde zu entfernen und nad) 
Oppeln zu begeben, wohin im Falle eines unglüdlihen Ausganges die 
Armee ſich zurüdziehen mußte.***), Friedrich lehnte diefen Antrag 
zuerft rundweg ab. Als aber die feindlihen Kavallerie-Angriffe ſich 
wiederholten und auch das zweite Treffen der Preußifchen Infanterie 

*) Siehe Anhang Nr. 158. 


**) Stellung E-E auf dem Plan. 
***) Siehe Anhang Nr. 159. 
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ohne Befehl zu feuern begann, ftellte Schwerin dem Könige aufs Neue 
vor, daß von der Erhaltung feines Lebens das Schidfal von Heer 
und Staat abhinge. Die inzwifhen vom Feldmarſchall ebenfalls für 
feine Anſicht gewonnenen Adjutanten des Königs, Wartensleben, Borde 
und Hade, ſchloſſen fich diefen Borftellungen an. Endlid gab Friedrich, 
der erft vor wenigen Wochen bei Baumgarten einer drohenden 
Gefahr entgangen und feit diefer Zeit doch etwas vorſichtiger ge- 
worden war, die Wichtigkeit der Erhaltung feiner Perſon einjehend, 
den immer dringender werdenden Bitten nad.*) Er nahm zunädft 
einige bei der Bagage befindlide wichtige Papiere an fih**) und 
entfandte den Lieutenant v. Bornftedt an den Fürſten von Anhalt mit 
der Nachricht, daß die Schlacht verloren ſei und der Fürſt demgemäß 
die geeigneten Maßregeln ergreifen möge Dann verließ er mit 
wenigen Begleitern das Schladtfeld in der Richtung auf Löwen. 


4. Ernenerter Angriff der Preußen. Die Eutfcheidung und der 
Rückzug der Oeſterreicher. 4 bis 6 Uhr. 

Sowie der König fortgeritten war, richteten die höheren 
Führer an den Feldmarſchall die Frage, wohin der Rüdzug zu 
gehen babe. „Auf den Leib des Feindes!“ lautete die ent- 
Ichloffene Antwort. Dem Erbprinzen fandte Schwerin den Befehl, 
dafür zu forgen, daß das feuer des zweiten Treffens aufhöre.***) 
Die völlig vereinzelt ftehenden Grenabier-Bataillone Bolftern und 
Winterfeldt zog er Hinter den rechten Flügel des erften Treffens mit 
der Weifung, rechts neben das erfte Bataillon Garde zu rüden, falls 
der Gegner eine Ueberflügelung verſuchen follte. 

Nah diefen Anordnungen ritt Schwerin, vom General v. d. Mar- 
wit begleitet, vor das erfte Bataillon Garde und fuhte durch einige 


*) Siehe Anhang Nr. 160. 
**) Siehe Anhang Nr. 161. 
“) Siehe Anhang Nr. 162, in bem über eine angeblich bei biefer Ge: 
legenheit vorgefallene, erregte Auseinanderfegung zwiſchen dem Feldmarſchall 
und dem Zürften das Nähere mitgetheilt wird. 
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kräftige Worte die Zuverſicht und den Muth der Truppen zu er- 
höhen. Dann gab er den Befehl zum erneuten Antreten. 

In vorzüglicher Haltung rüdte der Preußiſche rechte Flügel vor 
und begann, fobald er ſich dem linken Oeſterreichiſchen bis auf 
300 Schritt genähert hatte, das pelotonmweife Salvenfeuer. Wie auf 
dem Ererzirplag ertönten die Kommandos und unaufhörlih rollten 
die Galoven. 

Der linke Preußifche Flügel, der, wie wir wiſſen, ſchon vor— 
her gegen ben rechten etwas zurüdgeblieben war, erlitt auch jett 
wieder einen Aufenthalt. Er hatte ji den Hölter-Dämmen genäbert, 
als die vom General v. Berlichingen befehligte Kavallerie des rechten 
Dejterreihiichen Flügels zum Angriff vorging. Diejer General, der 
ehr wohl hatte wahrnehmen fünnen, wie lange das Vorſchreiten 
bes rechten Preußiſchen Flügels durd den Römerſchen Angriff ver: 
zögert worden war, faßte in richtiger Erkenntniß, daß es nun 
darauf ankomme, dem ſich nähbernden linken Preußiſchen Flügel 
einen gleihen Aufenthalt zu bereiten, den Entſchluß, dieſen anzu— 
greifen. Er führte jene fünf Regimenter vor, wurde aber von den 
Rataillonsgefhügen des linken Preußiſchen ‚Flügels mit einem wirk— 
jamen Feuer empfangen, das demnächſt noch von dem Feuer ber 
auf dem linken Flügel befindlihen Grenadier-Bataillone unterjtügt 
wurde. Da der Kleine Bad einen Flankenangriff auf die Preußiſche 
Infanterie hier ausſchloß, jo nahm Berlichingen auch von einem Leber- 
ſchreiten beffelben Abftand umd ging wieder zurüd. Diejen Augen: 
blik hielt Oberſt v. Pojadowsty, der die Preußiſche Neiterei des 
linfen Flügels befehligte, für günftig zum Nachhauen. Er lief feine 
Schwadronen, die bis in die Nähe der Hölter-Dämme gelangt waren, 
ben Kleinen Bad auf der weftli der Dämme belegenen Furt über: 
ihreiten;*) aber nody waren fie nicht aufmarjdirt, als Ber- 
Iihingen, der dieſe Bewegung wahrgenommen hatte, Kehrt ſchwenken 
ließ, fi gegen die Preußiſchen Meiter wendete und fie wieder über den 
Kleinen Bad zurüdwarf, Ein weiteres Nachjegen wurde durch das 


*) Siehe Anhang Nr. 163. 
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euer der Preußiſchen Infanterie und Artillerie des linfen Flügels 
verhindert.*) Die Oefterreihiihe Kavallerie ging zurüd und 
verſchwand zunähft völlig aus den Augen des Preußifchen Tinten 
Flügels. Major v. Zieten folgte ihr mit einigen Hufaren-Schwa- 
dronen.**) 

Während dur diefe Vorgänge der Preußische Tinte Flügel aufs 
Neue aufgehalten wurde, tobte auf dem rechten Flügel der Kampf 
aufs heftigſte. Noch einmal madte, bald nachdem diefer Flügel auf 
Schwerins Befehl angetreten war, die Defterreihifche Kavallerie einen 
Verſuch, ihn aufzuhalten. Feldmarſchall Neipperg hatte nämlid dem 
General v. Berlidingen den Befehl gefandt, ihm diejenigen Theile 
der Nömerfhen Kavallerie, die bei dem erften Angriff auf das linfe 
Ufer des Kleinen Baches gerathen waren und fid der Kavallerie 
des rechten Flügels angejhloffen hatten, ***) wieder nad dem linken 
" Flügel zurüdzufenden.}) Nachdem fie bier nothdürftig wieder 
geordnet waren, erhielt der Kommandeur des Küraffier-Negiments 
Hohen⸗Ems, Graf Bentheim, den Befehl, mit ihnen nochmals gegen 
den rechten Preußifchen Flügel vorzugehen. tt) 

Durch das Teuer der Preußifhen Infanterie in Front und 
Flanke abgewieſen, erſchien diefe Kavallerie im Rüden des zweiten 
Treffens, das auf Befehl des Erbprinzen Leopold Kehrt machte 
und dur fein Feuer die feindlichen Netter abwies, die nunmehr 
‚ebenfalls vom Schlachtfelde verfhwanden. Das dritte Glied des 
Preußiſchen zweiten Treffens hatte bei Abwehr diefes Angriffs die 
Bajonette aufgepflanzt. 

Diejer legte Reiterangriff hatte jedoch ebenfo wenig wie das 
euer der Oeſterreichiſchen Infanterie das Borrüden des Preußiſchen 
Fußvollkes aufzuhalten vermocht, obwohl dafjelbe große Verlufte erlitt. 
Die auf den Flügeln der feindlichen Bataillone befindlichen Grenadier- 


*) Siehe Anhang Rr. 164. 
"#) Siehe Anhang Nr. 165. 
*xx) Vergl. Seite 401. 

T) Siehe Anhang Nr. 166. 
TT) Siehe Anhang Nr. 167. 
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KRompagnien liefen 50 Schritt vor, warfen fi Hinter ihren als 
Schutzwehr dienenden Ruckſäcken nieder und überſchütteten die an- 
rüdenden Preußischen Linien mit Feuer, aber ohne Erfolg. Ein Oefter- 
reihifher Offizier jagt als Augenzeuge *) diefer Vorgänge: „Dan 
muß die Gerechtigkeit der Preußiſchen Infanterie widerfahren laffen, 
ihre Haltung war bewunderungswerth trog dem unausgefeßten Feuer, 
das fie unfererjeitS auszuhalten hatte; fie formirte ſich troßdem mit 
der ſchönften Ordnung ..... Diefe ganze große Front ſchien mie von 
einer einzigen Triebkraft bewegt; ſie rüdte Schritt für Schritt mit 
überrafchender Gleichförmigkeit vor. Ihre Artillerie arbeitete gleid- 
zeitig und ohne Unterbredung mit Vollkugeln und Kartätſchen, und 
fobald fie in rihtiger Schußweite waren, verjtummte ihr Gemehrfeuer 
feinen Augenblid und glih dem unaufhörlihen Rollen des Donners.“ 

Aehnlich ſpricht fih ein anderer Oeſterreichiſcher Augenzeuge 
aus:**) „Ich Tann wohl jagen, mein Xebtag nichts Superberes 
geſehen zu haben, fie marſchirten mit der größten contenance und 
fo ſchnur gleih, als wenn es auf der Parade gemwejen wäre; das 
blanfe Gewehr machte in der Sonne den fhönften Effeft, und ihr 
euer ging nicht anders als wie ein ſtätes Donnerwetter.“ 

AS der Defterreihifche Feldherr den Preußiſchen rechten Flügel 
immer näber fommen ſah, Tieß er feine gefammte Infanterie nad 
dem linken Flügel heranſchließen***) und zur Ausfüllung der ent- 


ftanbenen Lüden bie Bataillone des zweiten Treffens in das vordere - 


einrüden. Aber alle Verſuche, diefe Infanterie zum Vorgehen 
zu bewegen, erwiejen fi als vergeblid. Schon verfagten einzelne 
Bataillone des zweiten Treffens, ehe fie no ins erfte vorgezogen 
waren,+) und nur mühfant behaupteten fi die übrigen dem immer 
verbeerender wirkenden Feuer der Preußifchen Infanterie und Ar- 
tifferietf) gegenüber, 
®) Mittheil. des k. E. Kriegs: Archivs, Wien 1887, I, 205. 
**) Miener Kriegs: Archiv. 
“*) F-P auf dem Plan. 
+) Bericht Neippergs ſowie anderer Defterreichifcher Offiziere. 


+}) Auch die Breußifche Artillerie hatte nach den Defterreihifchen Kavallerie: 
Angriffen ſich wieder geordnet und ihr euer aufgenommen. 


6 Ahr. 
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Wohl mehrten fih auch auf Preußiſcher Seite die Verlufte; der 
Feldmarſchall und die Generale v. Kleift und v. d. Marwig wurden 
verwundet, zahlreihe Offiziere getöbtet. Aber bei dem fortwährenden 
Dorrüden ließ man ruhig die Todten und Verwundeten binter ſich, 
die Züge ſchloſſen fi immer wieder zufammen, und wo größere Lüden 
entftanden, wurden Abtheilungen aus dem zweiten Treffen vorgezogen. 
Schon begann die Munition zu mangeln, doch mußten die Patronen 
der Todten und Verwundeten aushbelfen jo gut e8 gain. Da 
erfannte Schwerin, der troß feiner Verwundung nit vom Plake 
wid, und dem es nicht entging, daß fih der Gegner immer mehr 
nah dem linken Flügel zujfammenzog, daß es num nod eines um- 
faffenden Vorgehens des Preußifchen linken Flügels gegen den feind- 
Iihen rechten bedürfe, um den Gegner völlig zum Weichen zu bringen. 
Er ſchickte daher dem General v. Kaldftein den Befehl, das Vorrücken 
des linken Flügels der Infanterie auf Mollwitz zu beſchleunigen. 

Diefe Bewegung entfchied die Schlaht.*) Die Oeſterreichiſche 
Infanterie ballte fi zu immer dichteren Haufen um ihre Zahnıen,**) 
und es Hafften Lücken in der Schladtorbnung, durch Die ganze 
Kavallerie-Regimenter hätten reiten können. ***) 

Unter folden Eindrüden ertheilte Graf Neipperg um 6 Uhr 
Abends, um fein Heer vor völliger Auflöfung zu bewahren, den Befehl 
zum Rüdguge.}) Zunächſt beabfichtigte er, die Truppen in eine Stellung 


. nördlich von Mollwig zu führen, um fie dort wieder zu orbnen. Da 


der linke Flügel gänzlid von Kavallerie entblößt war, fo hatte er 
das Dragoner-Regiment Batthianyi vom rechten Flügel dorthin ge 
fandt. Im Verein mit den Grenadier-Kompagnien, die noch die befte 
Haltung bewahrt hatten, dedte die noch verfügbare Oeſterreichiſche 
Neiterei den Abzug des Fußvolls. Zu einem Halt kam es jedoch 
nirgends mehr. Vor dem auf Mollmig vorrüdenden linken Preußi⸗ 


*) C-O auf dem Plan. 
#*%) Bericht bes Erbprinzen Leopold. 
“) Bericht Neippergs und eines Defterreichifchen Dffigiers. Mittheil. des 
k. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1887, I, 206 und 1888; II, 186. 
+) Siehe Anhang Nr. 168. 


411 


ſchen Flügel wich auch die Kavallerie bald zurüd, und die unter Major 
v. Zieten Mollwitz weftlih umgebenden Berliner Huſaren trugen 
mit dazu bei, daß die Unordnung unter den zurüdgehenden Truppen 
immer mehr zunahm. In dem eben genannten Dorfe fielen den 
Berfolgern die beiden in Folge des Römerſchen Angriffs verloren ge- 
gangenen ſchweren Gejchüge*) wieder in die Hände; aud) den erbeuteten 
>Pfünder mußten die Defterreicher unterwegs jtehen lafjen, und nur 
den 6Pfünder vermodten fie mit ji zu führen.**) Nachdem der 
Eonradswaldauer Bad auf den bei Himern und jüdlih davon ge- 
legenen Uebergängen überjchritten war, erreichten die Oeſterreichiſchen 
Zruppen nod in der Nacht Grottkau. 

Als die Dejterreiher den Nüdzug angetreten hatten, entjandte 
Schwerin den Adjutanten des Erbprinzen Yeopold, Major v. Bülow, 
mit der Stegesbotfchaft am den König. Um dieje Zeit traf General: 
lieutenant v. Geßler mit zehn Schwadronen auf dem Schlachtfelde 
ei, nachdem er an einem Engwege längere Zeit von Dejterreihifchen 
Dufaren aufgehalten worden war.***) Auch dieſe Reiter verfolgten 
ben Feind noch eine Strede weit.) Die Preußiſche Verfolgung 
fand um MWejentlihen am Conradswaldauer Bad ein Ende. 

Feldmarſchall Schwerin, im Yaufe der Schlacht zweimal, wenn 
auch leicht, verwundet, konnte fih faum nod im Sattel halten. Er 
übergab daher, nachdem er die Meldung an den Küng abgefertigt 
hatte, den Befehl an den Erbprinzen Yeopold, der die Preußiſchen 
Truppen auf dem eroberten Felde lagern ließ.TT) 


*) Bergl. Seite 402. 
"*) Mericht des Deſterreichiſchen Artillerie-Dberfien Feuerftein im Bromne: 
ihen Manuffript bes Ff. f. Kriegs: Archivs zu Wien. 
***), Siehe Anhang Nr. 169. 
T) Siehe Anhang Nr. 170. 
tr) Siehe Anhang Rr. 171 
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5. Ergebniffe und Verluſte des Tages. Betrachtungen. 


Der Berluft der Defterreiher an Todten, Verwundeten, Ge⸗ 
fangenen und Vermißten betrug 4551 Mann, darımter 223 Offi- 
ziere;*) die Kavallerie hatte 1661, die Artillerie 58 Pferde verloren. 
Von den Generalen waren Baron Römer und Baron Göldy gefallen, 
Graf Browne, Graf Grünne, Baron Kheul, Graf Kolowrat, Prinz 
Birkenfeld, Graf Frankenberg und Baron Lentulus verwundet. Ferner 
waren an höheren Offizieren die Oberſten Graf Xanoy und 
v. Derenthall getödtet, die Oberften Bechinie, Hagenbah und Bretlach 
verwundet. Oberjtlieutenant Baron Kraffow, ein Better des Feld⸗ 
marſchalls Schwerin, gerieth ſchwer verwundet in ©efangenfchaft 
und ftarb nad wenigen Tagen. 14 Yahnen,**) 3 Standarten, ***) 
6 Teldgefhüge, 1 Haubige, 1 Heine Petarde und 1 Paar —— 
Pauken waren dem Sieger in die Hände gefallen. 

Aber auch dieſem hatte der Tag ſchwere Opfer gekoſtet. 190 Offi⸗ 
ziere, 4659 Mann deckten todt oder verwundet das Schlachtfeld.f) 
Die weitaus größten Verluſte hatte die Infanterie erlitten; das erfte 
Bataillon Garde Hatte über die Hälfte, das Regiment Kleift die 
Hälfte feines Beftandes eingebüßt. Aehnliche Verlufte waren bei faft 
allen Zruppentheilen des rechten Flügels eingetreten, der ja bie 
Hauptlaft des Kampfes zu tragen gehabt hatte; geringer waren 
fie auf dem linken Flügel. Generallieutenant Graf Schulendurg 
und die Oberften Prinz Friedrich von Brandendburg-Schwedt und 
v. Borde waren gefallen, verwundet der Feldmarſchall, die Generale 
v. Kleiſt und v. d. Marmwig, die Oberften Prinz Wilhelm von 
Brandenburg-Schwedt, v. Moſell, Graf Wartensleben, v. Rochow 
und zahlveihe Stabs⸗ und Oberoffiziere. 


*) Bericht Neippergs vom 2dften April. Mittheil. des k. k. Kriegs⸗ 
Archivs, Wien 1887, I, 215, Anm. 2. 
**) Siehe Anhang Nr. 172. 
*#) Der Regimenter Lanthieryg, Hohen-Em3 und Hohenzollern. Mittheil. 
des k. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1887, I, 215, Anm. 2. 
}) Anlage Rr. 23 enthält die Verluftlifte für den 10ten April. 
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Zu derfelben Zeit, als fi die Schlacht zu Gunſten der Preußiſchen 
Waffen entjchied, ging der König einer neuen Gefahr entgegen. In 
feiner Begleitung befanden fi) der Wdjutant des Feldmarſchalls, 
Oberftlieutenant v. Buggenhagen und mehrere andere Offiziere, ferner 
der Kriegskommiſſar v. Reinhardt, der Mathematiker Maupertuis, 
fowie eine Anzahl Bedienter. Die etwa eine Stunde nad) dem Yort- 
reiten des Königs ihm zur Bededung vom Erbprinzen Leopold nach⸗ 
gefandte Schwadron Gensdarmes erreichte ihn nicht mehr und verblieb 
während der Naht in Löwen. Der König traf von diefer Stadt 
aus gegen Mitternaht vor den Thoren von Oppeln ein. Man 
fand das Gitter herabgelaffen, und, als das Gefolge fi demfelben 
näherte und, fi als Preußen zu erfennen gebend, Einlaß verlangte, 
fielen Schüffe auf daſſelbe. Erſt Tags zuvor hatte das Regiment 
la Motte die Stadt verlafien, ohne etwas vom Gegner bemerkt 
zu baben. Aber am Tage der Schladt hatten Vortruppen des 
Generals Baranyay, der über Troppau und Jägerndorf in Schlefien 
einrüdte,*) die Stadt befegt. Es waren etwa 50 Hufaren vom 
Regiment Cſaki unter Lieutenant Werner. Ehe diefe no Zeit 
fanden, das Gitter zu öffnen, hatte der König fein Pferd ge- 
wendet und ſchlug wieder die Richtung auf Löwen ein, daS er gegen 
Morgen erreihte.e Ein Theil feines Gefolges, darunter Oberſt⸗ 
lieutenant v. Buggenhagen, Kriegstommiffar v. Reinhardt und Herr 
v. Maupertuis, fiel den nachfolgenden Huſaren in die Hände. Syn 
Löwen fand Friedrich bereitS den Major v. Bülow mit der Sieges- 
botihaft vor. Nah kurzem Aufenthalt brach er wieder auf und 
traf nob am Vormittag des Ilten April wieder bei feinem 
Heere vor Mollwig ein, nahdem er in faft ununterbrodenem 
Mitt nahezu zwölf deutſche Meilen zurüdgelegt hatte.**) Es war 
jedenfalls ein hartes Gejhid, daß es dem jungen König verjagt 
war, den von ihm eingeleiteten Kampf felbit zur Entiheidung zu 
bringen. 


*) Mittheil, des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1887, I, 209. Anm. 1. 
**) Siebe Anhang Nr. 173. 
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Ueberblidt man no einmal die vom Könige für den Anmarſch 
getroffenen Anordnungen und den Verlauf des Kampfes, fo muß man 
in Bezug auf erftere anerkennen, daß fie durchaus zutreffend waren. 
As die Befehle für den 10ten April erlaffen wurden, wußte ber 
König ſchon, daß fein Gegner fih von Grottlau in der Richtung 
auf Oblau in Bewegung geſetzt hatte. Wie weit diefer am Yten noch 
gelangt war, darüber hatte er noch feine Nachricht, denn noch am 
folgenden Tage glaubte er nad den ihm zugegangenen Meldungen, 
daß die feindlihen Hauptlräfte in Mollwitz, Grüningen und Himern 
lägen, während fih in diefen Ortichaften nur ein Theil derjelben be- 
fand und das Uebrige weiter rüdwärts in Laugwitz und Bärzborf 
lag, Er war entjhloffen, auf Ohlau vorzurüden, wobei e8 dann 
aller Wahrfcheinlichleit nad) zum Zufammenftoß mit dem Gegner 
fommen mußte Die Anordnungen für die Verfammlung des Heeres 
bei Pogarell und für den demnädftigen Vormarſch entſprachen durd)- 
aus den damals geltenden Grundfägen. Die Beftimmung, daß zwiſchen 
den einzelnen Kolonnen fo viel Abſtand gelaffen werden follte, als 
zum fpäteren Aufmarſch erforderlih war, wurde zwar gegeben, aber 
in Folge der allmäligen VBerengerung des Geländes nicht genügend 
innegehalten. Als ſchließlich der Aufmarſch erfolgte, hatten die Kolonnen 
noch nit ihren urfprüngliden Abſtand wiedergewonnen, umd dies 
war hauptſächlich die Veranlafjung, daß mehrere ZTruppentheile in 
der vorderen Linie feinen Platz fanden. 

Es entjteht nun die Frage, welche als die für die Beurtbeilung 
des Verlaufes der Schlacht widtigfte angefehen werden muß: War 
es überhaupt nothwendig oder vortheilhaft, daß die Armee ſchon 
zwifhen Neudorf und Hermsdorf aufmarjhirte? Und bieran 
fnüpft fih Die weitere: Wie würde ſich vorausfihtlih der Ver⸗ 
lauf des Tages geftaltet haben, wenn der König bier nit inne 
gehalten, fondern feinen Mari in der bisherigen Ordnung fort: 
geſetzt hätte? 

Friedrich jelhjt vertritt die Anficht, daß, wenn er ruhig weiter 
marſchirt wäre, es ihm gelungen fein würde, die Defterreiher völlig 
zu überraſchen und zum Streden der Waffen zu zwingen. Cr jagt 


415 


darüber:*) „pn der Nähe von Mollwig angelommen, wo der Feind 
im Kantonnement lag, verliere ich, ftatt raſch weiter zu marſchiren, 
um die Quartiere diefer Armee zu trennen, indem id) mid) zwifchen 
zwei berjelben merfe, zwei Stunden Zeit, um mid) methodiſch vor 
einem Dorfe aufzuftellen, wo noch Tein Defterreicher erfchienen war. 
Wenn ib das Erftere gethan Hätte, jo würde die ganze Defter- 
reichiſche Ynfanterie in den Dörfern von Mollwitz gefangen genommen 
fein, wie dies den 24 Franzöſiſchen Bataillonen im Dorfe Blen- 
heim**) geſchah. Aber außer dem Marfhall Schwerin gab es in 
der Armee feinen Offizier von Erfahrung; die übrigen tappten tm 
Dunklen und glaubten alles verloren, wenn fie fih von dem gewöhn— 
lihen Herlommen entfernten.“ 

Der ältere Vorgang, den der König bier im Auge bat, 
jpielte jih in der Schladt bei Höchſtedt am 13ten Auguft 1704 ab, wo 
gegen Ende des Kampfes thatfählih 27 Franzöſiſche Bataillone***) 
die Waffen ftreden mußten. Doch war dies nit eine Folge der 
Ueberrafhung, fondern des Durchbrechens der Mitte des Franzöſiſch 
Bayerifhen Heeres durch das Englifch-Oefterreichifche, wobei der 
rechte Flügel abgedrängt wurde. Inſofern paßt dieſes Beifpiel hier 
nicht völlig, wenn auch im Uebrigen der Kriegführung jener Zeit 
Ueberrafhungen nicht ganz fremd waren. 

An einer anderen Stelle feiner Werke geht der König noch näher 
auf die Ueberrafhung feines Gegners bei Mollwik ein. In den 
©eneral-Prinzipien vom Kriege jagt er:}) „Das Glüd hatte mir eine 
dergleihen Gelegenheit am Tage von der Bataille von Mollwitz zu- 
gedacht, denn wir kamen an den Marſchall Neipperg, ohne daß jemand 
vom Yeinde erſchien; feine Truppen kantonnirten in drei Dörfern, aber 
ih hatte zu der Zeit nicht genug Einfidt, um davon zu profitiren; 
was ih aber damals hätte thun follen, wäre dies gewejen: Ich 


*) Sn der Hist. d. m. t., Faflg. 1746, Publik. IV, 229. 
*#) Dorf Blindheim ift gemeint. 
*##) Vergl. Seite 165. 

T) Artifel XXII, der von den Treffen und Bataillen handelt. 
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hätte nämlih das Dorf Mollwitz zwiſchen zwei Kolonnen Infanterie 
faffen, foldjes enveloppiren und attaquiren müfjen, zu gleiher Zeit 
hätte ih müfjen nad den anderen beiden Dörfern, wo die Defter- 
reichiſche Kavallerie lag, Dragoner detadjiren, um erftere in Konfufion 
zu bringen, wozu Infanterie kommen müffen, um die feindlihe Ka⸗ 
vallerie zu verhindern zu Pferde zu fiten. Ich bin verfidert, daß 
ihre ganze Armee alsdann verloren gewejen fein würde.” Aus dem 
vom König beigegebenen Plan ift zu erjehen, daß er ſich die beiden 
mitteljten Kolonnen, die nur aus Infanterie beftanden, nörblid und 
ſüdlich an Mollwig bin marfchirend gedacht bat, um fie dann gegen 
dieſes Dorf einfchwenten zu laffen. Gegen Grüningen follte ſich die 
no durch zwei Bataillone und die Hufaren verftärkte rechte Flügel⸗ 
Kolonne wenden, während die linke Ylügel-Kolonne, verftärkt durch vier 
Bataillone und die al3 Avantgarde voraufgefchidten vier Schwadronen 
Dragoner, Mollwig füdlih umgehend, gegen Hünern hätte vorgehen 
müffen. Würde num aber der thatſächliche Verlauf dem Gedanken, 
wie Friedrich ihn bier entwidelt, entſprochen haben? 

Zunädjt ift zu bemerken, daß der König von einer unrichtigen 
Borausfegung über die Lage des Gegners ausgeht. Sowohl bier 
wie in jeinem Geſchichtswerke ift er der Meinung, daß die Defter- 
reichiſche Infanterie in Mollwig gelegen habe. Wir wiſſen aber, 
daß fie fi mit bier, fondern in Laugwitz befand, und daß in 
Mollwitz die Römerſche Kavallerie untergebradht war. Es würde ſo⸗ 
mit das Ergebniß, weldes der König in feinen jpäteren Darlegungen 
fid von der weiteren Fortfegung des Marſches verfpricht, ſich 
ſchwerlich jo geftaltet haben, daß die ganze Oeſterreichiſche Infanterie 
gefangen genommen wäre,*) da eine Ueberrajhung der feindlichen 
Infanterie, wie er fie annimmt, ausgefchloffen war. Wie ſich aber 
thatfächlih der Verlauf geftaltet hätte, wenn der König nicht fo 
früh aufmarſchirt wäre, dafür würde in erfter Linie der Entſchluß 
Neippergs in Frage gefommen fein, ob er angeſichts des heran 


*) Alle Darftellungen der Schlacht, welche diefe Yeußerung des Königs 
erwähnen, geben fie ohne weitere Kritik wieder. 


417 


marſchirenden Preußijhen Heeres doch nod einen Aufmarſch jeiner 
durch den Conradswaldauer Bad) getrennten Kräfte bei Mollwig ver- 
juchen follte oder nicht. Es läßt fi ſomit nit mit Sicherheit ent: 
icheiden, ob es in dieſem Falle am 10ten April überhaupt noch zu 
einer taktiſchen Entſcheidung gelommen fein würde. Kam es aber 
dazu, jo Tagen die Berhältniffe ohne alle Frage viel günftiger für ben 
König, wenn er den Aufmarſch nicht fo frühzeitig begann, weil er 
dann thatfählih mitten in die Verfammlung des Oeſterreichiſchen 
Heeres hineingeſtoßen hätte. Und felbft wenn der Gegner e3 vor: 
gezogen hätte, unter ſolchen Verhältniffen der Entſcheidung auszu- 
weichen, jo würde Friedrich durch einen raſcheren Vormarſch doc 
immer noch einen ſtrategiſchen Erfolg errungen haben, da er als 
dann ſeine Verbindung mit Ohlau wiedergewann und ſeine Vereinigung 
mit den Truppen des Herzogs von Holſtein geſichert war. So iſt 
denn der Schluß des Königs unzweifelhaft richtig, daß man die Gunſt 
des Augenblicks ohne Zaudern benutzen muß, und auch in dieſem Sinne 
hat er Recht, wenn er am Schluß feiner Darſtellung der Schlacht fagt:*) 
„Mollwitz war meine Schule; ich ftellte tiefe Betrachtungen über meine 
dort begangenen Fehler an, aus denen ich in der Folge Nuten zog.“ 

Der Aufmarſch gefhah in der althergebrachten Weile. Die 
Umjtände, die ein vollftändiges Einrüden aller Abtheilungen in die 
Schladtlinie verhinderten, gaben dem Könige jpäter Veranlaffung, 
nähere Weijungen zu erlaffen, um einer Wiederholung derartiger Fälle 
vorzubeugen. 

Bemerkenswerth ift die bereit3 ganz moderne Verwendung der Ar- 
tillerie, die der „nfanterie voraufgeht, um deren Angriff vorzu- 
bereiten. Daß man die ſchweren Geſchütze mehrere Hundert Schritt vor 
der Inſanterie auffahren ließ, muß allerdings bei der damaligen 
Schwerfälligkeit der Artillerie auf den erften Blid als nicht unbedenklich 
erſcheinen. Doch befanden fih ja die eigenen Hufaren während des 
Vorgehens und Auffahrens der Geſchütze noch vor der Front, und 
die Infanterie mußte fi bald der großen Batterie fo weit nähern, 


*) Hist. d. m. t., Fafſg. 1746, Publik. IV, 229. 
Kriege Friedrichs des Großen. 1. 1. 97 
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daß eine Gefährdung derſelben kaum noch zu befürdten ftand. 
Außerdem mußte die ſchwere Artillerie doch aud in einem gewiſſen 
Abſtande vom erjten Treffen auffahren, um mährend des allmäligen 
Nahrüdens der eigenen Infanterie noch Zeit zum Feuern zu haben. 

Der nun folgende Römerſche Kavallerie-Angriff und das Ver⸗ | 
halten der Breußifhen Kavallerie des rechten Flügels müffen 
als die für die jpätere Entwidelung der Preußiſchen Neiterei folgen- 
ichwerften Vorgänge des Tages bezeichnet werben. 

Gerade daß der König Augenzeuge diefer Angriffe war, und daß 
er ſelbſt in die Flucht feiner Kavallerie mit hineingezogen wurde, bat 
jedenfall3 am meijten dazu beigetragen, ihn über die wahren Grund- 
lagen, auf denen die Wirkung der Kavallerie beruht, aufzuklären. 
Hier erfannte er, daß die Neiterei nur durch Schnelligkeit und Wucht 
ihre8 Anprall3 Erfolge erringen Tann. Aus diefer Erfenntniß er: 
wuchſen dann jene unvergleichlichen Wetfungen, welche er bald darauf 
für die Ausbildung und das Verhalten feiner Kavallerie ertheilt bat. 

Die Standhaftigkeit der Infanterie in diefen Momenten ift 
über jedes Lob erhaben. Ohne Zögern treffen die Kommandeure 
die den Umftänden völlig entſprechenden Maßnahmen, die mit Ruhe 
und Genauigfeit ausgeführt werden. „Unfere Infanterie, unburd- 
dringlih wie eine Dauer“, jagt der König,*) „triumphirte über alle 
ihre Angriffe“, und ein anderes Mal:**) „Diefe tapfere Infanterie 
wiberftand wie ein Felſen ihren Angriffen“ Aehnlich ſchrieb er in 
dem Kriegsberiht vom 12ten April: „Die Garden des Königs haben 
am meiften gelitter,, aber fie haben auch alle Angriffe der feind- 
lihen Kavallerie ausgehalten. Man Tann in Wahrheit fagen, daß 
fie Alles gethan haben, was unerſchrockene Leute irgend wie in der 
Welt thun können. Die Offiziere diefeg Korps, von denen 16 ver: 
wundet ***) und einige todt find, darunter der Oberftlieutenant Fitz⸗ 
Gerald, }) haben dieſelbe Tapferkeit und Unerfchrodenheit bewiefen, 

*) Hist. 4 m. t., Faflg. 1746, Publit. IV, 227. 

*#) Hist. d. m. t., Saflg. 1775, Oeuvres, II, 76. 


**e) Rad) dem Tagebud des Iften Bataillon3 Garde betrug die Gefammt: 
zahl der todten und verwundeten Offiziere 16. 


T) Fitz⸗Gerald gehörte zu den Günftlingen bes Königs. Er war in ber 
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welde man an den alten Römern bewundert. Im Uebrigen hat 
fi) die gefammte Infanterie auf ganz ungewöhnliche Weije aus 
gezeichnet, indem fie eine Feſtigkeit zeigte, welche jede Probe beftand. 
Das Regiment Kleift, die Bataillone Winterfeldt und Bolſtern würden 
die übrigen noch übertroffen haben, wern dies möglid) geweſen wäre. 
Es war ein wahrer Wetteifer unter den Truppentheilen, wer es am 
beiten machen könne.“ 

In gleicher Weiſe äußerte ſich Friedrich gegen den Fürſten Leopold, 
dem er am 25ſten April ſchrieb: „Mein glük, die Conservation der 
ungemein brawen Armee und die Wohlfahrt des Landes habe allein 
unßerer unfhägbahren Infanterie zu danken... .. ‚ unßere 
Infanterie Seindt lauter Cesars und die oficirs davon lauter Helden, 
aber die Cavalerie ift nicht wehrt das fie der Theufel holet, fein 
ofieir gehet mit Sie um.“ 

Als Grund der Maßregel, Infanterie-Bataillone zwiſchen 
die Kavallerie zu ftellen, giebt der König die Rüdjiht auf die 
Ueberlegenheit des Gegners an Kavallerie an.*) 

Das Verfahren erwies ſich infofern als vortheilhaft, als die 
fefte Haltung der beiden Grenadier-Bataillone wenigftens den eriten 
Anprali der feindliden Kavallerie brach und fo der übrigen Syn 
fanterie, auf die fih fonft Feind und Freund durcheinander ge 
worfen hätten, den Widerftand erleichterte.e AndererfeitS aber wirfte 
daſſelbe nadhtheilig, indem das euer der beiden Bataillone nun aud) 
die übrige Infanterie zum Feuern verleitet. Nachtheilig war es 
vor allem, daß diefe Mifhung die Kavallerie in ihrem defenfiven 
Verhalten no beftärken mußte. 

Auf dem linken Flügel war die Anlehnung der Infanterie an 
den fumpfigen Kleinen Bach von Bortbeil, indem hierdurch dic 
Oeſterreichiſche Kavallerie an einem Einbrud in diefe Flanke ver 


Schladt ſchwer verwundet und ftarb, nad) dem Tagebuch des Bataillons, am 

12ten April. Mebrigens war er nur Kapitän, wie aud einige Handfchriften des 

Königlichen Berichtes angeben. Bergl. Beih. Mil. Wochenbl. 1876, Seite 330. 
*) Bergl. Seite 164 und Anhang Nr. 174. 


27* 
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hindert wurde. Auch das Verhalten der Preußifchen Kavallerie war 
hier richtiger, als auf dem anderen Flügel, wobei fie durch die 
günftigen Verhältniffe des Geländes unterftügt wurde. Bemerfens- 
werth ift auf diefem Theil des Schlachtfeldes das Zufammen- 
wirten der drei Waffen. Die Infanterie und Artillerie begrüßen 
die anreitende feindliche Kavallerie mit Feuer. Als diefe Kehrt macht, 
folgt ihr die eigene Reiterei und wird bei ihrem Zurüdgehen wiederum 
von der Infanterie und Artillerie aufgenommen. 

Beim weiteren Fortgange der Schlaht hatte die Infanterie 
abermals die Hauptlaft des Kampfes zu tragen; ihre Tapferkeit und 
ihre vorzüglide Schulung für den mit Teuer verbundenen Angriff 
gaben allein den Ausihlag Freund und Feind find einig in 
der Anerkennung der Leiftungen des Preußifchen Fußvolles. In 
langjährigen, mühevollen Webungen war diefe Ausbildung erreicht 
worden, und nit mit Unrecht bat man gefagt, daß König Friedrich 
Wilhelm I, obwohl im Grabe rubend, auf den Feldern von Mollwig 
den Sieg errang. 

Daß Schwerin mit diejer Infanterie den Angriff erneuerte und 
ihn für ausſichtsvoll hielt, ift begreiflih genug — warum das nidt 
auch in Anwefenheit des Königs möglich gemejen wäre, und welde 
bejonderen Gefahren diefem dabei entgegentreten konnten, ift jchwer 
einzufehen. Das Berdienft jedoch Tann dem Feldmarſchall nicht ab- 
gejprochen werden, daß er durch feine Fräftige und umfichtige Leitung 
des von ihm wieder aufgenommenen Angriffs die Entſcheidung der 
Schlacht herbeigeführt hat. 

Der Rüdzug des Gegner3 wurde durch die hereinbrechende 
Dunkelheit begünftigt; doch würde eine fräftigere und weiter- 
greifende Verfolgung die dort herrſchende Verwirrung wahrfchein- 
lich bis zur völligen Auflöfung gefteigert haben. 

Auf Defterreihifher Seite ſpringt zunädft der bei der 
bedeutenden Ueberlegenheit an Reiterei und an leichten Truppen 
doppelt auffällige Mangel an ausreichender Aufklärung in die Augen. 
Wenn Feldmarfhall Neipperg feinen Gegner auch etwas entfernter 
glaubte, als es thatfählih der Fall war, fo durfte ihn dies doch 
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nicht zu einer folden Sicherheit verleiten. Nah jeinem Bericht 
bat er fomwohl gegen Oblau als gegen Midelau und Lömen 
Batrouillen entfandt. Ob diefe zu ſpät abgegangen find oder 
überhaupt über eine beftimmte Entfernung hinaus nit vor— 
geben jollten, darüber Tiegen feine Nachrichten vor; jedenfall3 fand 
der Zufammenftoß der auf Midelau und Löwen entjandten Ab- 
theilungen mit der Preußiſchen Avantgarde erft in der Höhe von 
Neudorf ftatt, als die Preußifhe Armee bier bereit3 in vollem 
Anmarſche begriffen war. 

ALS Neipperg dann die Meldung vom Anrüden des Preußiſchen 
Heeres erhielt, traf er diejenigen Maßregeln, weldye nad) Yage der 
Dinge als die geeignetjten angefehen werden müffen. Er ließ jofort 
alarmiren und bemühte fi, feine Truppen unter entjprechender 
Beränderung der Ordre de Bataille dem Feinde in Schladtordnung 
entgegenzuftellen, um fie den fhon früher in Bezug auf einen Zu: 
fammenftoß gegebenen Beitimmungen*) entſprechend verwenden zu 
können. Nachdem er die Römerſche Kavallerie ala jeinen nunmehrigen 
linken Flügel aufgeftellt Hatte, vermochte er bereit3 mit dem ihm 
günftigen Imftande zu rechnen, daß die Preußiſchen Truppen ihren 
Mari nicht fortjeßten, ſondern auch ihrerjeits erjt den Aufmarſch 
bewerfftelligten.. So war jeine Hoffnung nicht ganz unberedtigt, 
noch rechtzeitig feine Schlachtordnung bilden zu können. Allein die 
Preußen rüdten doch ſchneller vor, als er erwartete, und ihr rechter 
Flügel war nur nod etwa 1300 m vom linken Oefterreichifchen entfernt, 
als, nad) Neippergs eigenem Bericht, noch etwa eine halbe Stunde Zeit 
zum völligen Aufmarſch feiner Armee nothiwendig war. Nur dur 
das entihloffene Vorgehen Römers wurde die für den Aufmarſch 
nöthige Zeit gewonnen. Man kann daher dem Feldmarſchall teines- 
wegs beiftinmen, wenn er die Schuld an dem Berluft der Schladt fait 
allein dem zu frühen Vorgehen des Generals Römer zujchreibt.**) 

Im Gegentheil, diefer hat mit durchaus richtigem Blid die 

*) Bergl. Seite 390. 


**) Bericht Neippergs, zuerft veröffentlicht in den Mittheil. des k. k. Kriegs: 
Archivs, Wien 1887, II. 
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Lage erfaßt, al3 er ſich entſchloß, feine Regimenter dem Preußifchen 
rechten Flügel entgegenzuwerfen, um diefen aufzuhalten und fo dem 
übrigen Theil der Defterreihiihen Armee die nöthige Zeit zum 
Aufmarſch zu verjhaffen. That Römer dies nit, fo erfolgte un⸗ 
fehlhar der Zufammenftoß des Preußiſchen rechten ?zlügel3 mit dem 
Defterreihifhen linten, bevor Neippergs gefammte Armee auf- 
marſchirt war, und man darf annehmen, daß dann eine nod 
ichnellere Entfheidung zu Ungunften der Oeſterreichiſchen Waffen 
eingetreten wäre. Neipperg hatte ausprüdlid vor der Schlacht be= 
fohlen, daß die Kavallerie, in gleiher Höhe mit der Infanterie, im 
Säritt bis auf 30 Schritt an den Feind beranrüden und dann 
erft einbrechen follte, nachdem einzelne, den Schwadronen vorauf- 
gehende Freiwillige den Gegner durch Piftolenfener in Verwirrung 
gebracht hätten. Wäre diefer Befehl zur Ausführung gefommen, fo 
mußte die Vorwärtsbewegung der Defterreihiihen Armee durd) das 
überlegene Feuer der Preußiſchen Infanterie und Artillerie frühzeitig 
ins Stoden kommen und die Oeſterreichiſche Kavallerie hätte kaum 
etwas erreicht, während fie num einen fo großen Erfolg errang, wie 
er unter den obwaltenden Umftänden überhaupt zu erreihen war. 
Man muß daher dem General Römer die Gerechtigkeit widerfahren 
Laffen, daß er nicht nur die Verhältniffe richtig beurtheilte, jondern 
daß er auch die Grundbedingungen, auf denen die Wirkung eines 
Ravallerie-Angriffes beruht, beſſer erkannte als fein Oberfelöherr und 
die meiften feiner Zeitgenoffen. Nur durch die Schnelligkeit und die 
Wucht feines geſchloſſen geführten Angriffes gelang es ihm, die 
Preußifhe Kavallerie zu werfen. 

Bon älteren Beurtheilern ift verjchiedentlid hervorgehoben worden, 
daß der Erfolg des Römerſchen Angriffes zu einer für die Defter- 
reihishen Waffen günftigen Entſcheidung geführt haben würde, wenn 
General Göldy, defien Infanterie zu diefer Zeit ſchon aufmarſchirt 
war, fogleih vorgerüdt wäre, um diefen Erfolg auszunugen.*) 


%) Bericht eines Defterreihifchen Offizier, Mittheil. des k. k. Kriegs: Archivs, 
Wien 1887, I, 202. Schreiben Khevenhüllers an Neipperg, 19en April 1741, 
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Demgegenüber darf jedody bemerkt werden, daß Göldy den Erfola 
des Römerſchen Angriffs unmöglich glei wahrnehmen fonnte. Syeden- 
falls verhüllte Pulverdampf die Ausfiht, und wenn er nun wirklich 
vorgerüdt wäre, fobald er über den Erfolg Römers fider war, 
jo ift doch kaum anzunehmen, daß die Preußiſche Infanterie dann 
nicht im Stande gewejen wäre, diefe doch immerhin nur ſchwachen 
Kräfte abzuweifen. Jedenfalls würde die Verwirrung in den nun 
völlig getrennten Xheilen des Defterreichifchen Heeres dadurch mur 
noch vermehrt worden fein. Trug aber Göldy einen Mißerfola 
davon, fo würde ihm der gleihe Vorwurf wie Römer nidt erjpart 
geblieben fein, daß er die Befehle des Oberbefehlshabers nicht aus- 
geführt habe und auch feinerfeits zu früh vorgegangen fei. 

Die Haltung der Oeſterreichiſchen Infanterie wird in allen 
aus dem eigenen Heere ftammenden Angaben getadelt. Danach wäre 
fie zu einem Vorgehen nicht zu bewegen geweſen, und hätte eine 
unzureichende Feuerdisziplin gezeigt.*) Jedoch haben mindeftens die 
Grenadiere eine befjere Faſſung bewahrt; fie waren es vor allem, 
die durch ihr zum Theil aus gezogenen Gewehren abgegebene Feuer 
die Preußifhen Verluſte verurfadten. 

Weit günftiger wird man die Leiftungen der Oeſterreichiſchen 
Kavallerie beurtheilen müffen, der ſich die Preußifche in feiner Weiſe 
gewachſen zeigte. Nichtsdeftoweniger hat Friedrich nicht Unrecht, 
wenn er vom Tage von Mollwitz gefagt hat:**) „Diefer Tag wurde 
einer der bemerlenswertheften des Jahrhunderts, weil an ihm zwei 
fleine Heere über das Schidjal Schlefiens entſchieden und unjere 
Truppen dort einen Auf erwarben, welchen weder Zeit noch Mißgunſt 
jemals werden zerftören können.“ 


Mittheil. des k. k. Kriegs: Archivs, Wien 1887, II, 198. Auch Khevenhüller hebt 
übrigens beſonders hervor, daß der Angriff Römers durdaus ſachgemäß und 
zur rechten Zeit erfolgt fei. 

*) Dazu kam eın mangelbaftes Gewehr, deſſen Hölzerner Labeftod leicht 
zerbrach, jo daß die Leute vielfah die Kugel durch Aufftoßen mit dem 
Kolben auf die Erde fefttrieben. 

**) Hist. d. m. t. Yaflg. 1746, Publik. IV., 228. 
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6. Die Folgen der Schlacht. 


Das Breußiihe Heer bradte die Naht auf dem eroberten 
Schlachtfelde zu. Am nächſten Tage verlegte der König die Truppen, 
um ihnen die Möglichkeit zu gewähren, fih von den erlittenen 
Strapazen zu erholen, in weitläufige Quartiere in dem Viered 
Sanlau—Stannowig— Löwen — Midelau. Die vom Perzog von 
Holftein befehligten fieben Batatllone*) und ſechs Schwadronen, die 
am 10ten April bei Strehlen geftanden hatten, waren am Morgen 
nah der Schladt bei Mollwig**) eingetroffen. An demjelben Tage 
langten nod die Esfadron Gardes du Corps und vier Eskadrons 
Gensdarmes aus der Heimath an, jo daß der König hier jetzt, ein- 
hhlieglih der beiden in Ohlau befindlihen Bataillone,***) über 
42 Bataillone und 56 Schwadronen verfügte. 

Die Oefterreihifche Armee feste nod in der Naht ihren Rüdzug 
bis Grottkau fort, wo fie bis zum Mittag des folgenden Tages 
rubte. Neipperg ſoll die Abſicht gehabt haben, vorläufig bier zu ver- 
bleiben und nur auf die Bedenken feiner Unterführer hin, daß es 
ſchwierig fein werde, dafelbjt die. nöthigen Verpflegungsmittel zu be- 
Ihaffen, am 11ten Mittags den Rückzug auf Neiße fortgejett haben.) 
Einige Tage beließ er dort noch die Truppen auf dem linken Yluß- 
ufer, nahm fie dann aber, um die Fahnenflucht zu erfchweren und 
etwaigen Beunrubigungen durch den Feind zu entgehen, auf das rechte 
Ufer zurüd, wo die Ortſchaften von Brünſchwitz bis Mannsdorf 
belegt wurden. 

Eine der widtigften Folgen der Schladt war, daß der König 
die duch den Vormarſch Neippergs unterbrodene Verbindung mit 


*) Das 2te Bataillon Alt:Borde (vergl. Seite 369 Anm. 5 und Anhang 
Nr. 97) war zu ihm geftoßen, dafür aber das 2te Bataillon Kaldftein (vergl. 
Seite 370 Anm. 2) in Schweibnig verblieben. 
**) Siehe Anhang Nr. 176. 
Me) Es waren dies die Grenabier:Bataillone Wylich und Düring. Bergl. 
Anhang Rr. 110. 
T) Relation eines faiferlihen Offiziers. Mitth. des k. k. Kriegs: Archivs, 
Wien 1887, I, 218. 


425 


Oblau und Breslau wieder gewonnen hatte, dagegen war ihm 
Oberſchleſien verloren, und fo lange Neipperg bei Neiße ftand, war 
an eine Wiedereroberung diefes Theiles von Schlefien nicht zu denten. 
Eine fofortige Offenfive gegen das Oeſterreichiſche Heer wurde mit 


Nüdfiht auf den der Erholung bedürftigen Zuftand der eigenen . 


Truppen umterlaffen. Der König beihloß vielmehr, ſich der Feſtung 
Arteg zu bemächtigen, um biermit einen weiteren Stützpunkt an 
der Oder zu gewinnen, da diefer Fluß für den Nachſchub feine 
Hauptverbindungslinie bildete. Schon am I1lten wurde die in den 
Zagen vor der Schlacht aufgehobene Einſchließung des Plakes wieder 
hergeftellt; zualeıdy erlieg der König die zur Belagerung nothiwendigen 
Befehle. 

Das Oeſterreichiſche Heer ſuchte durch Heranziehen von Ver: 
ſtärkungen ſeine großen Verluſte zu erſetzen, doch hielt Neipperg den 
Zuſtand der Infanterie für ſo ungenügend, daß er es für nothwendig 
erklärte, wenn der Krieg fortgeſetzt werden ſollte, ſich um ein Korps 
ausländiſcher Infanterie von 12000 oder 15 000 Mann zu bewerben, 
„durch deren qutes Beiſpiel unſere eigene vielleicht wieder zurecht ge- 
bradt werden dürfte*.*) Zugleich rietb er dem Hofe, entweder 
‚Frieden zu jchließen oder fih um den Beiftand mächtiger Berbündeter 
zu bewerben, denen es mit einer DOffenfive Ernjt je Auf dieſe Weiſe 
jet es vielleiht möglih, Zeit zu gewinnen, die eigenen Truppen 
wieder in bejjeren Stand zu bringen. 

Sp folgte nah der Schlacht zunächſt ein Stillſtand in den 
Dperationen der beiverjeitigen Armeen. Um jo mehr traten dagegen 
die politiihen Verhältniffe in den Vordergrund. 


*) Brief Neippergs an den Großherzog von Toscana vom 12tem April 
1741, Mittheil, des f. f, Kriegs-Archivs, Mien 1887, IL, 192, 


Anhang. 


Nr. 1. Auszug aus einem Bericht des Marſchalls Belle⸗Jsle 
an den Minijter Amelot.*) München, den 6. uni 1741: 

Mais ce qui merite encore le plus de consideration et que je 
regarde au dessus de tout, c’est la personne de ce Prince, dont le 
caractere est tel qu’on le peut dösirer. Il est plein de probite, de 
droiture et de franchise, courageux d’esprit, entendant parfsitement 
les afflaires de l’Empire, entrant lui-m&öme dans tous les details, dont 
il est tr&s-instruit, capable du plus grand secret et ne confiant les 
siens qu'au seul comte de Terring, susceptible de conseils, point 
entöte de ses opinions, mais ferme pour soutenir les partis qu'il 
aura une fois pris avec reflexion et en un mot tel, qu'il le faut pour 
remplir l’objet que Sa Majest@ se propose, en le portant sur le 
tröne imperial, pour en exclure le Grand-Duc, et elle peut compter 
d’avoir en lui un allie aussi fidöle, aussi reconnaissant et aussi 
attache A la France que l's &t& le feu Electeur, son pere, qu'il se 
fait gloire et honneur d’imiter, surtout en cette partie; il a l’estime 
generale de tout l’empire, et les Princes qui lui sont actuellement 
les plus oppos&s, lui rendent tous interieurement la justice, qui lui 
est due, et il faut convenir, que son plus grand defaut envers eux 
est celui d’ötre trop attache a la France. 

Nr. 2. Die Ungabe von DOrlih, I, 41 und Preuß, Friedrid) 
d. Or. I, 163, daß der König die Anfpradye nur an die höheren 
Dffiziere gehalten habe, kann nicht als begründet angejehen werden. 
Friedrich jagt jelber in der Histoire de mon temps ©. 217: „Dans 
ces circonstances je crus qu'il était utile d’encourager les officiers, 
pour cet eflet, je fis venir chez moi ceux de la garnison de 
Berlin avant leur depart, et les voyant assembl&s en corps, je 
leur dis.“ Ebenfo heißt es in der Faſſg. 1775, Oeur., II, 98: „le roi 
jJugea à propos d’assembler avant son depart les officiers de la 
garnison de Berlin.“ 

Die erftere Faſſung ſpricht außerdem dafür, daß es richtiger iſt zu 
jagen, „vor ihrem Ausmarſch“ als „vor feiner Abreiſe“, wie Orlich nad) 
Der zweiten Faffung annimmt. Da die Truppen bedeutend früher aus- 


*) 2te Toepfer’ihe Sammlung, T, 462. Vergl. Anhang Wr. 57. 
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rückten ald der König abreiite, jo ift wohl die Faſſung von 1746 als die 
richtigere anzujehen. Als Tag der Anſprache dürfte der 3te Dezember 
anzunehmen jein, da die erften Truppen am 4ten die Hauptftadt verließen. 
Der Inhalt der Rede ift im Text ebenfalld nad) der älteren Faſſung 
gegeben worden, da derjelbe friſcher und natürlicher erfcheint als der 
in der ſpäteren Ueberarbeitung enthaltene Nach der Königl. priv. Zeitg. 
bom 20ften Dezember 1740 joll der König aud) in Croſſen noch eine 
Anfprade an die höheren Dffiziere gehalten haben, die auch in der 
Defterr. Mil. Ztihr. 1827, Seite 137 abgebrudt ift. Der König erwähnt 
ihrer nicht, und es liegt auch fonft hierfür feine Beſtätigung vor. 

Nr. 3. Mittbeilung des k. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 1885, Seite 55. 
Diefe Stärkeberechnung ift zum Theil nach den Liften vom Auguſt und 
September aufgeftellt worden und könnte daher für den Dezember nicht 
mehr ganz zutreffend fein. 

Nr. 4. Nach der in der Zeitichrift des Vereins für Geſchichte 
und Altertfum Sclefiend, Band 18, Seite 253, mitgetheilten Aufzeich- 
nung eined Beitgenoffen muß man annehmen, daß Namslau eine ftän- 
dige Beſatzung gehabt Hat, denn es wird ausdrücklich „die Hiefige in 
Garnison liegende Compagnie“ erwähnt. Hiermit in Uebereinftimmung 
heißt es in den Mitth. des EL Kriegs⸗Archivs, Wien 1885, Seite 26, 
daß Ende Oktober fid) Theile des Regiments Wenzel Wallis in Namslau 
befunden haben. Die Beſetzung geihah fomit nicht erft Durch General 
Bromwne. 

Nr. 5. Allerdings verfügte Browne das Nähere hierüber erit, 
nachdem er Breslau verlafien hatte, aljo nad) dem 18ten Dezember. 
Da er aber von vornherein eine VBerfammlung bier beabfichtigt hatte 
(vergl. Seite 227), jo ift e8 jehr wahrſcheinlich, daß er den in Schleften 
eintreffenden Truppen von Anfang an diefe Richtung zugewieſen hat. 

Nr. 6. Zu gleicher Zeit mit den nad) Schlefien beitimmten Regi- 
mentern Harrad), Botta und Browne waren aud) die Regimenter Heffen- 
Kaſſel, Karl Lothringen, Kolowrat, Grünne, Franz Lothringen und 
Biechtenftein-Dragoner für Böhmen und Mähren auserjehen worden. Von 
diefen trafen in Folge jpäterer Anordnung 8 Kompagnien Liechtenftein- 
Dragoner rechtzeitig in Schlefien ein. Es langte ferner das Regiment 
Karl Lothringen Ende Dezember in Böhmen an.*) Bu derfelben Zeit 
hätte dieſes Negiment auch in der Gegend von Brieg eintreffen Zönnen, 
da der Weg hierher von feinem Standort Szegedin auß nicht weiter ift 
al3 der nad) Böhmen. Ein Gleiches wäre aud bei den Negimentern 
Kolowrat, Grünne und Franz Lothringen möglich geweſen, da ihre 
Garniſonen nit weiter vom Jablunka⸗Paß entfernt lagen, als dies bei 
dem Regiment Karl Lothringen der Fall war.**) Wenn man fomit 
diefen Regimentern, welche um Mitte Oktober den Befehl zur Marſch⸗ 
bereitjchaft erhielten, um Mitte November, al3 über die Preußifchen 


*) Vergl. Mitth. des k. k. Kriegs: Archivs, Wien 1885, Seite 57. 
**) Bergl. die Garnifonen in den Mitth. des k. k. Kriegs⸗Archivs, Wien 
1885, Seite 68 bis 71. 
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Adfihten in Wien ein Zweifel mehr obwalten konnte,“) die Rich— 
tung auf Schleſien anwies, jo fonnten fie ohne Zweifel Ende Dezember 
in der Gegend von Brieg eintreffen. Nimmt man die Stärke eines 
jeden Regiments nur zu 1600 Mann an,**) jo würde dies eine Ver⸗ 
ftärfung von 6400 Mann ergeben. Aber es würde aud) möglich geweſen 


jein, noch weitere Truppen rechtzeitig beranzuführen. Entihloß man 


ji hierzu am 7ten November,***) jo konnten die Truppen in Ungarn 
etma am i1ten den Befehl erhalten und Ende November den Mari 
antreten. Es Tonnten dann alle diejenigen Ubtheilungen, die nicht mehr 
als 45 Meilen vom Jablunka⸗Paß entfernt lagen, Ende Dezember bei 
Briegr) eintreffen, wenn man die täglide Marfchleiftung zu 3 Meilen 
und jeden vierten Tag als Ruhetag annimmt. Es find dies, ſoweit 
befannt,7}) 8 Bataillone und 4 Grenadier⸗Kompagnien. Dies würde 
unter Bugrundelegung obiger Stärleverhältnifie meitere 3600 Mann 
ergeben, jo daß Bromne alddann Ende Dezember zwiſchen Oblau, Ober 
und Neiße über etwa 16500 Mann hätte verfügen können. Eine 
weitere Verſtärkung würde in den nächſten 6 Tagen durch die Truppen 
möglich geweſen fein, welche biß zu 60 Meilen vom Sablunfa-Baß ent: 
jernt waren, nämlich durch 6 Bataillone oder 2400 Mann. 

Wenn Bromwne jomit aud einen Einmarſch des Königs in 
Schleſien nicht verhindern konnte, jo hätte er doch feinen Plan, Ober: 
Schleſien zu deden, jehr wohl ausführen können, wenn man fi in 
Wien rechtzeitig zu wirkſamen Maßregeln entſchloſſen hätte. Eine aus- 
reichende Beſetzung von Breslau würde jeine Lage noch günftiger ge- 
italtet haben, denn zu einer Belagerung diefer Stadt fehlten dem Könige 
nad der Einſchließung Glogaus zunächſt die Mittel, deren Herbeiſchaffung 
im Winter jehr ſchwierig und zeitraubend war. 

Nr. 7. Der Wortlaut deſſelben befindet ſich in den Mittheilungen 
des f. £ Kriegs⸗Archivs, Wien 1885, Seite 47. Vergl. auch hierüber 
Preußiſche Staatsſchriften, I, 68. 

Ar. 8. Am 23ften fchreibt der Feldmarſchall an den General: 
Duartiermeifterlieutenant v. Bond: „Und da der König auf dem Plane, 
immer mit der ganzen Armee gejchloffen zu marſchiren, beharren wird, 
jo dürfte ich es nicht wagen, ihm meine ganz entgegengejebten Anfichten 
vorzutragen.“ 

Nr. 9. Schreiben im Königl. Haus⸗Archiv. Welche Urſachen Dies 
geweſen find, läßt fich nicht mit Sicherheit jagen, da der hierauf bezüg- 


*) Bergl. Seite 225. 

“*, So ſtark waren auch bie Negimenter Botta, Browne und Harrach 
tbatjählih um Mitte Dezember in Schlefien. Vergl. Mitth. des k. k. Kriegs⸗ 
Archivs, Wien 1885, Seite 56. 

) An dieſem Tage traf der Bericht Demeradts vom 1ften November 
ein, welcher zu einer Sicherung Schlefiend aufforderte. Bergl. Seite 226. 

+) Die Entfernung vom Jablunka⸗Paß bis Brieg beträgt 25 Meilen, 
die in 10 Tagen zurüdgelegt werden Tonnten. 

tr) Bergl. die Mitth. des T. k. Kriegs: Archivs, Wien 1885, Seite 68/69. 
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liche Brief Schwerind nicht mehr aufzufinden ift. Wahrſcheinlich mareı 
es Rückſichten auf die beffere Unterbringung und Verpflegung. 

Nr. 10. Wahrſcheinlich enthielt dieſes Schreiben die Aufforderun 
zur Zurückziehung der Preußiihen Truppen. Vergl. Mitth. des f. I 
Kriegs- Archivs, Wien 1885, Seite 52 und 53 ſowie Hist. d. m. t 
Oeuvres, II, 60 und Bublil. aus d. Br. Staats⸗Archiven, I, 218. 

Ar. 11. Diefen Grund giebt der König ſelbſt in den „Lettre: 
d’un officier prussien“, I, Beih. 3. Mil.-.-Bl. 1876, an. In be 
Hist. d. m. t. bezeichnet er die früh eingetretene Rauhheit der Jahres 
zeit und den Mangel an ſchwerer Artillerie als ſolchen. Lebtere war 
wie erwähnt (vergl. Seite 222), beim Einmarſch thatſächlich um einig 
Tagemärſche zurüdgeblieben; erft fiir den 24ften läßt ſich ihre Un 
mejenheit vor Glogau nachweiſen. 

. 12, Lettres d’un officier prussien. Wahrſcheinlich iſt di 
öftlih der Dom⸗Inſel Tiegende größere Snfel gemeint. Die Angabe vo: 
Orlich, I, 45, daß die Dom⸗Inſel am 25ſten Dezember beſetzt worden fe 
ift unrichtig, wie ſich aus der Darftellung der Belagerung ergeben wirt 

Nr. 13. Die Tagesliften vom ten Januar 1741 (Geheime 
Staats-Archiv) führen vor Glogau noch eine Eskadron Hufare 
auf; & Tann die nur eine vom Leib-Korps geweſen fein, da di 
Preußiſchen Hufaren noch nicht eingetroffen waren. Daß der Rittmeifie 
v. Kladowski fi vor Glogau befunden Hat, geht aus einem Schreibe: 
des Königs an den Erbprinzen Leopold vom 3ten Januar und emer 
ſolchen de8 Erbprinzen an den König vom 4ten Januar 1741 herbon 
Zerner befand fi Oberft v. Wurmb nachweislich am 26ften Dezembe 
(vergl. Seite 237) bei Schwerin, ebenjo am 6. Sanuar. Der Köni 
aber hat thatfählih am 1ſten Januar 1741 den Major v. Bieten gege 
Del3 entfandt. Sonach ift die oben angeführte Vertheilung wahrfchein 
licher, und nicht die in den Lettres enthaltene. 

Nr. 14. Vergl Seite 219. Das Leib⸗Karabinier⸗Regiment ftie 
überhaupt nicht mehr zum IL, jondern unmittelbar zum I. Korps. Di 
fünf Schwadronen Platen-Dragoner trafen am 9ten auf dem Tinte 
Dder-Ufer vor Glogau ein. Schon am 23ften Dezember befahl de 
König dem Herzog don Holitein, die Ankunft der Kavallerie nicht i 
Crofjen abzuwarten. Nod an demjelben Tage ſowie am 25 ten wieder 
holt er dieſen Befehl, und am 26ften ordnet er an, daß die Bataillon 
am 28ften feinen Ruhetag machen follen. 

Nr. 15. Diefer Tag ift als der wahrfcheinlichfte anzufehen, den 
es liegt eime dom Erbprinzen Leopold herrührende Meldung vom S1fte 
Dezember vor, daß der Markgraf Karl „vorgeftern“, alſo am 29 fte 
mit allen 7 Bataillonen vor Glogau eingetroffen fi Nimmt ma 
dien Tag auch als Abmarſchtag de Herzogs von Holſtein aı 
jo £onnte derfelbe, ohne zu große Märjche zu maden, am Zten Januc 
vor Breslau eintreffen, wie die thatjächlih der Fall mar. Nach de 
Marſchrouten des II. Korps, welche aufgeftellt wurden, nachdem di 
Befehl des Königs vom 28ſten, die Kavallerie nidht abzuwarten, eit 
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getroffen war, ftanden am 26ften die vorderiten Abtheilungen 2, die 
festen 3 ftarle Tagemärjche von Glogau entfernt, jo daß die erfteren 
früheftend am 28jten eingetroffen jein können. Nach der eben erwähnten 
Meldung find fie aber auch erſt am 29ften eingetroffen. Die in den 
„Lettres“ enthaltene und hieraus in die meisten biöherigen Darftellungen 
übergegangene Angabe, daß aud die Truppen de3 II. Korps ſchon am 
27iten vor Glogau eingetroffen feien, tft daher unrichtig. Jedenfalls 
war die gefammte Snfanterie nit vor dem 29ften bier vereinigt. 

Nr. 16. Aufklärung über die neuen Anordnungen giebt ein Be— 
riht Schwerin an den König aus Liegnib vom 31ſten Dezember, in 
welchem e3 unter anderem heißt: „la premiere disposition, qui 
portait que l’armöde ne devait arriver que le 14. vers Breslau et le 
long de la Lau (die Lohe ift gemeint) n’a &t& changée qu’avant’hier 
tard. ..... Mais quelle diligence que je fasse, je ne puis arriver 
que le 7 et le 8” autour de Neuss (Neiße), en marchant pour le 
moins 3 milles par jour. V. M. se souviendra, que ce n’ötait que 
le 22. que nous devions arriver selon ses premiers ordres dans ces 
environs. Anticiper 14 jours sur une pareille marche c’est tout ce 
qu’on peut faire. Si les troupes pouvaient suivre mon ardeur pour 
exe&cuter les intentions de V.M., j’y serais des aujourd’hui.“ Schrift: 
lich liegen die Weifungen des König hierüber nicht vor, und es darj 
daher mit ziemlicher Beitimmtheit angenommen werden, daß diefelben in 
Parchwitz mündlich gegeben find, da der Briefmechfel diefer Tage zwiſchen 
dem König und dem Feldmarihall vollftändig erhalten iſt. 

Nr. 17. Bergl. Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1885, 
Seite 192. Die bier gegebenen Anerbietungen des Königs find einen: 
Bericht eines Mitgliedes des damaligen Oberamtes, ded Grafen Haugmib, 
entnommen und weichen etwas von den bei Grünhagen, Friedrich deu 
Große und die Breslauer, Seite 74, 75, gegebenen ab. 

Nr. 18. Die Angabe von Orlich, I, 46, daß der Herzog von 
Holftein auf dem rechten Dder-Ufer vorgegangen fei, iſt nicht richtig. 
Erſt am Aten Januar wurden Theile feiner Truppen auf das rechte 
Ufer übergefeßt. 

Nr. 19. Das 2te des Regiments Schwerin fowie die Eskadron 
v. Plög vom Regiment Prinz Friedrih. Hierdurch wurde die urjprüng- 
{ih vom König befohlene (am 27ften Dezember, vergl. Seite 239) 
Verwendung des Regiments Schwerin eine andere. Das 1jte Bataillon 
trat am 3ten Januar feinen Mari von Liegnik nad) Schweidnih zum! 
Schuß des dort erridhteten Lazareths an. Für den linken Flügel des 
I. Korps war ein ſolches in Breslau eingerichtet worden. 

Nr. 20. „Die Regimenter werden hiermit avertirt, daß wir uns 
dem Feinde immer mehr nähern und ihre Truppen nicht über 4 bis 
5 Meilen vor uns ftehen. Sie haben aljo wohl auf ihrer Hut zu 
fein, die Burſche müfjen fi) nicht mehr alle ausziehen, wohl in 
formiret werden, wo und wie fie auf den geringften Alarm ſich zu 
verfammeln haben. Ein StabSoffizier muß des Nachts die Wachen 
und Piquet vifitiren, die Infanterie kann auch zu unſerer precaution 
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einige Ober- und Unter-Offiziere auf Bauernpjerden voraus patrouilliren 
laſſen. Auf den geringften Alarm müſſen die Wachen ſogleich im Gewehr 
fein und ihren Poſten bis auf den legten Mann defendiren: das Piquet 
eilet der Wade glei zu Hilfe und muß fidh ftandhaft mainteniren, 
bis die Bat. ihnen zu Hilfe kommen.“ Befehl für den 1ften Januar 
in einem Notizbuch, welches von einem im Schwerin'ſchen Haupt- 
quartier befindlichen Offizier herrühren muß und fi im Beſitze der 
Familie don Manteuffel befindet. Aehnlich lauten die Befehle vom 
Sten und 4ten Januar. 

Nr. 21. Schwerin jpricht dies in einem Schreiben an den Erb- 
prinzen Leopold vom 6ten Januar aus. 

Ar. 22. Die Urkunde befindet ſich im Geheimen Staats-Archiv 
und ift im den Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archivs, Wien 1886, 
Seite 120 abgedrudt. Nur ift dort in Punkt 4 ftatt: „An Vaſſel, 
obngefähr von Ainen Eentner Pulver“ zu lejen: „Aine Maſſe“ u. ſ. w. 
Erwähnt fei noch, daß ſich unter den Preußiſchen Offizieren, welche die 
Urkunde unterzeichnet haben, aud) ein Hauptmann v. Moltfe befand. 

Nr. 23. Die in dem Tagebud des Fähnrichs Lutſch (Mit- 
theilungen des LE. L Kriegs⸗Archivs, Wien 1886, Seite 123 Anmerkung 1) 
enthaltene Angabe, daß der König felbit beim Ausmarſch der Garniſon 
den Truppen mit Geld gewinkt habe, um ſie zum Uebertritt zu be⸗ 
wegen, gehört in das Reich der Erfindung. Nach ebendaſelbſt an⸗ 
geführten Oeſterreichiſchen Nachrichten ſollen 85 oder 88, nach ber 
„Schlefifhen Krieggffama V, 31" 59 Mann defertirt ſein. Das 
Tagebuch eines Dffizierd vom Regiment Dohna, Zeitichrift für Kunft, 
Wiſſenſchaft und Geſchichte des Krieges, 1855, Seite 23, giebt, ebenjo 
wie der König, 96 Dann an. 

Nr. 24. Der Tag des Abmarſches der Ahtheilung v. Kleiſt von 
Ohlau fteht nicht feit. Da diefelbe am 10ten vor Brieg eimtraf, fo iſt 
fte wahrſcheinlich bei der kurzen Entfernung auch erft an diefem Tage 
von Ohlau abgerüdt. General v. Kleiſt verließ erſt am 11ten die 
Stadt. Schleſiſche Krieggfama VII, 33. In der Histoire d. m. t. 
werden irrthümlich fimf Bataillone beim General v. Kleift aufgeführt. 

Nr. 25. Daß die Liechtenftein-Dragoner auf ihrem Rückzuge 
nah Ottmachau die Neiße zweimal überfchritten, ergiebt fi) aus der 
bandfchriftlihen Bemerkung eine8 Augenzeugen zu der im Kriegs⸗Archiv 
des Generaljtabes vorhandenen gefchriebenen Geſchichte des Erften 
Schlefifchen Krieges. 

Ar. 26. Deiterr. Mil-Zeitihr. 1827, Seite 144. Nach ber 
handſchriftlichen Geſchichte und nach der Schlefifchen Kriegäfama VII, 
38, ſoll Browne jelbft bis zum Anrüden der Preußen in Dikmadau 
geivefen fein und den Befehl gegeben haben, ſich jo lange zu halten, bis 
er mit ae zum Entſatz berangelommen fein iwerbe. 

Nr. 27. Schreiben eines Herm v. Sebottendorf aus Ottmachau, 
den 10ten Januar 1741, an den Landeshauptmann des Kreiſes 
Münfterberg. 
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Nr. 28. Das Tagebud eines Offizierd, Zeitichr. für Kunit, 
Wiſſenſch. und Geſch. des Kriege 1855, Seite 34, jagt: „Nach drei- 
maligen Kanonenſchüſſen wurden felbige geöffnet von denen Zimmerleuten.“ 
Daß an 50 Kanonenſchüſſe auf die Stadtthore abgegeben jeien, che 
die Defterreichiichen Grenadiere dieſelben verlafen hätten, wie ber 
bereits erwähnte (Anhang Nr. 27) Brief Sebottendorfd jagt, beruht 
wohl auf eimer Verwechälung mit dem fpäteren auf das Schloß ab- 
gegebenen euer. Weder die Lettres d’un officier prussien, nod) Die 
hand — Geſchichte erwähnen etwas derartiges. 

Ar. 29. Der Zeitpunkt, wann die Aufforderung zur Uebergabe 
erlaffen worden ift, bleibt zweifelhaft. Nach der handichriftlichen Ge— 
ſchichte iſt es nad) der Beſchießung und dem verfehlten Verſuch, die 
Thore zu fprengen, geſchehen. Ob vorher ſchon eine Aufforderung 
erlaffen worden ift, läßt fich ebenfalls nicht feſtſtellen. Es heißt nur in 
der genannten Geſchichte: „Dbmohl 50 Kanonenſchüſſe auf das Schloß 
geihehen waren, wollte die Bejagung dennoch dad Thor nicht öffnen 
und fi nicht ergeben“, und dann wird der Verjuch zum Sprengen 

ählt. 


Nr. 30. Nah dem Tagebuch des Regiments Prinz Friedrich 
geihah dies um Mittag, Nach der handſchriftlichen Geſchichte wurde 
das Teuer bis Abends um 9 Uhr fortgejeßt und dann erſt wegen der 
Uebergabe verhandelt. Da die Handfchrift Hier aber den 11ten Januar 
anführt, während dies ſchon am 10ten der Fall war, fo fcheint bie 
erjigenannte Duelle glaubwürdiger. Auch die Lettres des Königs geben 
den 10ten als Tag der Anknüpfung der Verhandlungen an. 

Nr. 31. So nad) dem Tagebud) des Negiments Prinz Friedrid). 

Nr. 32. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß der auf Seite 260 er: 
wähnte Brief des Königs aus Grottkau ſchon eine Antwort auf einen 
Beriht Schwerin? war, den dieſer nad Anfnüpfung der Ber- 
Handlungen am 10ten an den König geſchickt haben joll, wie die Mit- 
theilungen des E E. Kriegs⸗Archivs, Wien 1886, Seite 129, annehmen. 
Grottlau ift von Ottmachau 4! Meilen entfernt, jo daß, wenn 
die Verhandlungen frühftend am Mittag begannen, die Nachricht erit 
fchr ſpät an diefem Tage nad) Grottkau gelangen fonnte, und es 
zweifelhaft bleiben muß, ob der König noch an demjelben Tage hätte 
antworten können. Sehr viel mwahrjcheinlicher ift &&, daß Schwerin von 
den Ereignifien des 9ten dem Könige fofort Meldung madte und daß 
deſſen Brief vom 10ten hierauf die Untivort bildet. 
| Nr. 33. Der Wortlaut derjelben it abgedrudt in den Mit- 
iheilungen des E. k. Kriegs-⸗Archivs, Wien 1886, Seite 130. Die 
Oeſterr. Mil.-Btichr. 1827, Seite 144, giebt den 14ten Januar un— 
richtigerweiſe als den Tag der Mebergabe an. 

Nr. 34. Lettre II. Der Rerluft, welchen DOrli I, 50, an 
giebt — 12 Mann todt, 10 Mann verwundet iſt nicht richtig. Die 
Angabe ift einem Schreiben de3 Königs an den Fürften Leopold von 
Anhalt vom 16ten Januar, abgedrudt bei Orlich I, 301, entnommen, 
‚bezieht fi) aber auf den Gejammtverluft des I. Korp bis zum 
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16ten Januar, alſo auch auf die Verluſte, welche es noch bis zu dieſem 
Tage vor Neiße erlitt. Der in den Mittheilungen bes E E Kriegs⸗ 
Archivs, Wien 1886, Seite 132, angegebene Verluft ber Preußen von 
72 Mann an Tobten und 40 an Verwundeten ift viel zu hoch ge- 
griffen. Das mehrerwähnte Tagebuch eines Preußiſchen DOffizierd in 
ber Zeitſchrift für Kunft, Wiſſenſchaft und Geſchichte des Krieges, 1855, 
giebt 10 Mann an Todten an. Die Ungabe in dem erwähnten Brief 
des Königs ftimmt mit der in den Lettres gemachten, wenn man bie 
gefallenen Dffiziere und einen am 14ten Januar vor Neiße getöbteten 
Hufaren mitzäblt, dagegen die bei der Unternehmung de3 Oberſten Camas 
—— Verluſte für ſich rechnet. 

Nr. 35. Nach einer an Schwerin am Gten Januar geſandten 
Meldung war die Brüde bei Wartha am 6ten Morgen? 5 Uhr — 
nit am Sten, wie die Zeitichrift des Vereins für Geſchichte und 
Ultertfum Schlefiend, Band 19, Seite 4, jagt — von 200 Mann 
zerftört worden. Camas ließ diefelbe jofort wiederherſtellen; von eimer 
Vertheidigung des Gegners daſelbſt erwähnt er nichts. Die Angabe 
in der eben erwähnten Zeitichrift, daß Camas erjt am 7ten die Brüde 
wiederhergeftellt habe, ift nicht zutreffend, da die Erkundung Lepels 
bereit8 am 6ten ftattfand. 

Nr. 36. Ueber diefe vom Dberft v. Camas perſönlich aus⸗ 
geführte Erkundung liegt kein Beriht vor. Es ift daher nicht richtig, 
wenn in der Zeitihrift des Vereins für Geſchichte und Alterthum 
Schiefiend, Band 19, Seite 5, gefagt wird, die Meldung an 
den König enthalte das Ergebniß der perſönlichen Erkundung bes 
Oberften v. Camas vom 7ten Januar. Bei Grünbagen I, 161, ift 
unridtig der 5te Januar als Tag der Erkundung angegeben und 
ebenda Anmerkung 2 wohl durch einen Drudfehler gejagt: „Bericht 
an Camas“ ftatt „Bericht von Camas“ oder „an den König“. 

Ar. 37. Nach Kögler, Chronik der Grafſchaft Glatz und einer 
Handſchrift im Stadt-Arhiv zu Glatz foll Camas nody in der Nacht 
bom 8ten zum 9ten einen abermaligen Verſuch gemacht haben, wobei 
die Preußiſchen Abtheilungen in der Dunkelheit in Verwirrung gerathen 
feien und fich gegemjeitig Verlufte zugefügt hätten. Berichte hierüber 
liegen nicht vor. Der König jchiebt in feiner Hist. d. m. t. (in 
der erften Faſſung von 1746) die Schuld des Mißlingens auf Camas: 
„faute de n’avoir pas pris de bonnes mesures“. Dem gegenüber 
muß jedod) erwähnt werden, daß er an Schwerin, auf die ihm über- 
fandten Meldungen des Oberften v. Camas hin, jchrieb: „Pour Camas, 
vü les difficultes qu’il y a, je crois qu’il fera mieux de ne rien 
entreprendre.“ 

. 38. Daß diefe Gefhübe erſt am 2often in Thätigfeit 
traten, Hatte wohl darin feinen Grund, daß die SHeritellung der 
Batterien viel Beit in Anſpruch nahm. Schon am 18ten hatte der König 
an Schwerin gefchrieben: „Merkatz Tann erſt am 20ften oder 2iften 
anfangen.” Ron den durch Merkatz a Geſchützen wurden 
dem General Jeetze 2 12 Pfünder und 2 Mörſer nah Namslau 
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gejandt, welde dort am 24ften Januar eintrafen. (Vergl. Seite 279.) 
Auh an Schwerin wurden 3 12 Pfünder und 4 Mörfer geichidt, 
welche bei diefem am 22ften anlangten. (Bergl. Seite 274.) E3 find 
demnad vor Neiße ſchließlich nur 3 12Pfünder, 4 18pfündige Hau: 
biten und 4 5Opfündige Mörjer verblieben. 

Nr. 39. Die Defterr. Mil-Btihr. 1827, II, 155, ſagt mit 
ſtarker Uebertreibung: „Die Stadt lag größtentheils in Ajche⸗ Das 
Neißer Tagebuch des Kreuzherrn Pratzer aus jener Zeit giebt ganz 
genau den Umfang des angerichteten Schadens an und widerſpricht 
dem vollftändig. 

Nr. 40. Diefe Zahlen giebt dad erwähnte Neißer Tagebuch an. 
Der König jagt in Lettre III allgemein, der Feind babe 700 bis 
800 Schuß gethan. Die Ungabe der Oefterr. Mil.-Ztihr. 1827, II, 
145, daß 3400 Schuß auf die Stadt abgegeben jeien, widerlent 
fih ſchon dadurch, daß die Preußifche ſchwere Artillerie vor Neiße 
überhaupt nur über 2443 Schuß verfügte (vergl. Seite 245, An- 
merfung 1 und Seite 270, Unmerkung 1). 

Nr. 4. Ob er fhon am 19tem den Rüdzug begonnen hat, 
fteht nicht feſt. Es ift aber wahrjdeinlih, denn am Morgen diejes 
Tages um 10 Uhr theilte er bereitö der Zandesregierung von Mähren 
Die empfangenen Nachrichten und feine Abficht, ſich zurüdzuziehen, mit, 
und wenn er ftcher fein mollte, fi) einem Zuſammenſtoß zu entziehen, 
fo mußte er jedenfall ſchon am 19ten aufbrechen, da jonjt bei der 
Entfernung vom Yeinde — 3 Meilen — ein foldder an dem ge: 
nannten Tage nicht‘ ausgejchloffen war. Die Entfernung von Jägern— 
dorf bis Troppau — 3/2 Meilen — macht es zudem wahrſcheinlich, 
daß die Defterreiher zwei Tage zum Nüdzuge verwendeten. 

Nr. 42. Der Tag ift nicht genau feftzuftellen. Am 20jten jchreibt 
der König an Schwerin, daß er Jeetze befohlen habe, den Marſch aui 
Oppeln zu befchleunigen. Die beiden Bataillone waren jedenjall3 das 
Regiment la Motte, da dafjelbe bei der Uebergabe Namslaus nicht 
Dafelbit war. Vom Regiment Bredow waren am 31jten Sanuar bei 
Namslau auh nur no etwa 450 Mann. Wo da3 Mebrige ſtand, 
Darüber fehlen die Nachrichten. Auch die zur Einſchließung Briegs ent- 
jandten 100 Mann gehörten zu dieſem Regiment. 

Nr. 43. Die „Defignation derer Winterquartier-Douceur-Gelder, 
melde die in Schlefien ftehende Generalität und NRegimenter bekommen 
jollen, 24jten Januar 1741”, befindet fich im Königlihen Haus-Ardiv. 

Nr. 44. Am Tten Februar beflagt ſich Schwerin nod) über die 
ungünftigen Geldverhältniffe der Offiziere und bittet um Auszahlung 
der Douceur-Gelder, worauf er vom König die Antwort erhält, daß 
dies demnächſt geſchehen werde, zur Zeit aber noch nicht viel Aufhebens 
Davon gemacht werden jolle. 

Nr. 45. Se 2 Bataillone Franz Lothringen und Harradı, 
1 Bataillon Browne und 1 Bataillon und 1 Grenadier- Kompagnic 
Grünne ſowie das Dragoner-Regiment Liechtenſtein. (Vergl. Seite 274.) 

Nr. 46. 1 Bataillon Grünne, je 2 Bataillone und 2 Grenadier- 
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Kompagnien Thüngen, Baden und Alt-Daun, die Küraffier-Regimenter 
Lanthiery, Hohenzollern, Hohen⸗-Ems, Seherr, die Hufaren-Regimenter 
Cſaky und Deſſewffy. Die Mitteilungen des E k Kriegs⸗Archivs, 
Wien 1885, erwähnen das Küraſſier-Regiment Seherr zu dieſer Zeit 
no nicht. Die Defterr. Mil.-Btjchr. 1827, IV, 147, giebt es dagegen 
ſchon als eingetroffen an. Ebenjo eine aus diefen Tagen ftammende 
Lifte des Kriegs-Archivs zu Wien. 

Nr. 47. Dies war die Stärke nad) einer im Kriegs⸗Archiv zu 
Wien befindlichen Lifte Die Angabe der Oeſterr. Mil⸗Ztſchr. 1827, 
IV, 147, wonad fi diefelbe auf 3904 Mann Infanterie und 
3656 Neiter belief, würde danach al3 zu gering anzufehen fein. Auch 
die Refte der ehemaligen Beſatzung von Ohlau, je eine Kompagnie 
Harrad), Botta und Browne, waren inzwiſchen eingetroffen. (Vergl. 
Seite 254 ff.) 

Nr. 48. Die Zahl der außerdem hier befindlichen Grenadier- 
Kompagnien fteht nicht feit. Diejenigen der Regimenter Karl Lothringen, 
Mar Heflen und Kolowrat find jedenfall dort geweſen, vielleicht auch 
eine von O'Gilvy. Es waren aljo 6 bis 7 dajelbft vorhanden. 

Nr. 49. Nach dem Bericht Schwerind und einer Defterreichifchen 
Mittheilung. Eine andere Oeſterreichiſche Mitteilung giebt, jedenfalls 
übertrieben, 1 Komet und 10 Hufaren als gefangen an (Geheimes 
Staats⸗Archiv). 

Nr. 50. „AO Huſaren und einige Kavalleriſten“ ſagt der Bericht 
Schwerins. 

Nr. 51. So drückt ſich der Bericht Schwerins aus. 

Nr. 52. Die aus einem in der Schleſiſchen Kriegsfama VIII, 
Seite 38, enthaltenen Schreiben aus Neiße in verſchiedene Darſtellungen 
— Oeſterr. Mil⸗Ztſchr. 1827 und Mittheil. des E k. Kriegs⸗Archivs, 
Wien 1886 — übergegangene Angabe, daß dieſe 40 Huſaren unter: 
wegs 26 Preußiſche Hufaren zu Gefangenen gemacht hätten, findet 
weder in den Neißer Tagebücdjern jener Zeit eine Betätigung, nod 
ift darüber ein Preußiſcher Bericht vorhanden. 

Nr. 53. Der Bericht über diefen Vorfall in der Oeſterr. Mil- 
Ztſchr. von 1827, Ceite 152, giebt den Preußiſchen Verluſt 
unrichtig an. 

Nr. 54. Daß möglicherweile eine ſolche Abficht beftanden bat, 
wird durch eine Stelle betätigt, welche fi) in einem aus Wien vom 
11ten Februar gezeichneten Schreiben des dortigen Ruſſiſchen Geſandten 
Lanczindfy findet: „Es gebt hier ein unbeſtimmtes Gerücht um, daß 
der General Browne den Befehl erhalten wird, fein Glück gegen bie 
Preußen zu verjucdhen, fobald die bereit3 nad) Mähren in Marſch be 
griffenen Truppen bei ihm eingetroffen find, ohne erjt nody die aus 
Ungarn kommenden abzumarten.“ 

Ar. 55. Es ſcheint, daß der Herzog von Holftein gleichzeitig 
mit Ddiefer Verlegung aud) den Oberbefehl über die Truppen des 
General? dv. Derſchau erhalten hat. Schwerin ſpricht ſchon in feinem 
Bericht vom 7ten Februar an den König die Abſicht aus, den Herzog 
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nah M ünfterberg gehen zu laffen und ihm den Oberbefehl über die 
Truppen der Generale v. Derfchau und v. Kleift zu übertragen, da 
ihm dies bei der weiten Entfernung von jeinem Sauptquartier 
wünſchenswerth erjcheine. 

Kr. 56. Am 19ten Februar beichwerte ſich Schwerin bein 
Könige darüber, daß die Leute an Stelle der verjprocdhenen 2 Pfund 
Brot, eines halben Pfundes Fleiſch und des Zugemüſes nur 1 Thaler 
11 Silbergroſchen 7'/a Pfennig (für welchen Zeitraum, it nicht gejagt) 
erhielten, und bat um Lieferung des Verſprochenen. Zahlreich jind 
die Klagen des Feldmarſchalls über die Unfähigkeit der ihm gejandten 
Verpflegungsbeamten ſowie über die zu geringe Zahl der Beamten 
beim Feld⸗Kommiſſariat. 

Nr. 57. Doktor Friedrid) Toepfer, ein gräflid Törringiſcher 
Beamter, erhielt vom Grafen Törring den Auftrag, eine Geſchichte 
der Familie und bejonder3 eine Biographie des bedeutendften Sprofjen 
des Haufes, des Minifterd und Feldmarſchalls Ignatz Grafen Törring 
von Settenba zu jchreiben. Zu dieſem Zweck legte er eine erite 
Duellen-Samntlung au3 Bayerischen Archiven an, welche ji im König: 
fih Bayeriſchen Kriegs-Archiv in München befindet. Cine weſentliche 
Ergänzung hierzu bildet eine zweite, unlängft in den Beſitz des Kriegs 
Archivs des Preußifchen Generaljtab3 übergegangene Duellen-Sammlung 
Toepfers, welche zahlreiche Abjchriften, befonderd aus Pariſer Archiven, 
enthält. 

Nr. 58. Orlich, IL, 57, Anm. 2, führt auch nod) das Regiment 
Markgraf Karl auf. Dafjelbe befand ſich jedoch bereit3 jeit Ende 
Dezember im II. Korps vor Glogau. Der Irrthum iſt wahrſcheinlich 
dadurd) entitanden, daß der König in dem am 22jten Januar an den 
Zürften von Anhalt überjandten PVerzeihniß dieſes Regiment mit 
aufführte. In der Dlittheilung an Schwerin vom 23jten rechnet er aber 
dieſes Regiment nicht mehr zu den Nachſchüben. 

Nr. 59. Das Regiment Yung: Dohna, dad Orlich, I, 57, 
Anm. 2, anführt, und welches urjprünglid auch zum Nachrücken be- 
ftimmt war, verblieb in Berlin. Grünhagen, I, 165, führt aud) nod) 
das Regiment Bredow auf. Dafjelbe befand fi aber von Anfang 
an beim I. Korps, wie Grünhagen aud) I, 152, Anm. angiebt. Es 
liegt bier wahrſcheinlich eine Verwechſelung mit dem an Stelle des 
Regiments Jung-Waldow nachgezogenen Kavallerie-Regiment Bredor 
vor. (Siehe auch die betreffende Bemerkung in Nr. 60.) 

Nr. 60. Diejes Regiment wurde an Stelle de3 urſprünglich nad) 
Schleſien beftimmten Regimentd Jung-Waldow auf Befehl des Königs 
vom 7ten März nachgezogen. Es ift daher unrichtig, wenn Orlich, I, 57, 
Anm. 2, und Grünbagen, I, 165, daS Regiment Jung-Waldow an 
geben. DOrlih führt trogdem dieſes Regiment dann auch noch auf 
Seite 85 ald beim Korps des Fürften von Anhalt befindlidy auf. 
Ebenſo ift e8 unrichtig, wenn Orlich und Grünhagen angeben, daß nod) 
6 Schwadronen Hufaren nachgezogen worden wären. Auch dies ftüßt ſich 
wahrſcheinlich auf die Anordnung des Königs in jeinem Schreiben vom 
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22ften Januar, die aber nit zur Ausführung gelangte. Die Verftärkung 
der in Schlefien befindlihen Hufaren durch Wbgabe von anderen 
Negimentern, worüber der König mit dem Fürften Leopold Briefe 
wechjelte, kam vorläufig nicht zu Stande. 

Ar. 61. Dad Datum ift im Original unbeutlih und könnte 
auch 18ter Mai heißen. Auf einer im Haus-Ardiv befindlichen Abjchrift 
fteht 15ter Mai. Daß es aber nicht Ifter Mai, wie Droyjen, oder 
liter Mai, wie Schöning angiebt, heißen kann, geht aus einer Stelle 
der ſchon erwähnten Weifung (vergl. Seite 295) des Feldmarſchalls 
bom 20ften Februar hervor, wo es in Uebereinftimmung mit Der vom 
Könige geäußerten Abficht heißt, daß die Armee zwiſchen dem 15ten und 
20ften Mai gegen Jägerndorf und Troppau verjammelt fein werde. 
Ferner erwähnt Schwerin in einem Schreiben an den König vom 
10ten Februar ebenfall3 den 15ten Mai ald Zeitpunkt für die Eröffnung 
Des Feldzuges. 

Nr. 62. Allerdings liegt noch ein Schreiben des Königs vom 
20ften aus Croſſen vor, doch ift die jedenfall3 vor feinem Aufbruch von 
dort gefchrieben. 

Nr. 63. So fpricht fi der König in der älteren Faſſung der 
Histoire, Publ. IV, 222, aus. In der fpäteren Faſſung jagt er nur, 
er babe das ihm noch unbelannte Land kennen lernen wollen. Mit 
der Älteren Faſſung übereinftimmend aber fchreibt der König auch an 
den Fürften Leopold am 21ften: „morgen gehe nad) Liegnitz und 
nad Sweinitz von dahr die posten alle wol zu wißitiren und zu 
verſtärken, wohr es nöthig, und alle anftalten jo zu machen das Die 
Ehre von der Armee dabei beitehen Tan“. (Orlich, I, 305.) Ganz 
ähnlich jchreibt er an demielben Tage an Schwerin: „Sch werde 
übermorgen in Schweidnitz, und alddann wegen der Poftirungen zu 
— Frankenstein und Bila alles gehörig reguliron.“ (Haus- 

rchiv.) 

Nr. 64. Der König nennt das Dorf in ſeinen Berichten 
Brieſewitz und ſagt, die feindlichen Huſaren ſeien von dort über die 
Neiße gegen Baumgarten und Frankenberg vorgegangen. Es liegt 
hier jedenfalls eine Verwechſelung mit dem kleinen Nebenflüßchen der 
Neiße, dem Ehrlichbach, vor. Ebenſo giebt es kein Dorf Briefewiß, 
ſondern nur ein ſolches Namens Briesnitz. Daß der König letzteres 
meint, geht auch aus ſeiner eigenhändigen, dem Briefe an Fürſt 
Leopold beigefügten Zeichnung (ſiehe Textſtizze zu Seite 316) hervor, 
auf welcher er dieſes Dorf als Brieſewitz bezeichnet. 

Nr. 65. Nach dem Bericht des General3 Lentulus (vergl. Arneth, 
Maria Therefia, I, 383) ift e8 nur diefe eine Hufaren-Abtheilung ge 
wejen, welche den Angriff ausgeführt hat; die zweite Abtheilung, welde 
weiter zurüdgeblieben war, foll von den Vorgängen bei Baumgarten 
nicht3 wahrgenommen haben. Dagegen erwähnt der Defterreichifche Bericht 
noch eined Vorfalles, von dem die Preußiſchen Berichte nichts melden. 
Es jollen nämlich die Defterreihiichen Hufaren vor dem Zuſammenſtoß 
bei Baumgarten emen ſechsſpännigen Wagen bemerkt haben, welcher 
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nad Wartha fuhr. In der Meinung, der darin figende Landes- 
abgeordnete des Fürſtenthums Münfterberg fei der König, hätten fie 
dieſen fowie einen Landdragoner erfchoffen. Schleſiſche Duellen jener 
Zeit wiſſen nichts von diefem Ereigniß, jo daß ed wohl mehr als 
zweifelhaft erſcheint, ob es ſich wirklich im der angegebenen Weiſe 
zugetragen hat. Der Abgeordnete von Münfterberg für den conventus 
publicus im Dezember 1740, dv. Sweerts, lebte noch in den fünfziger 
Sabren, kann aljo nicht an demjelben betheiligt gewejen fein. (Vergl. 
Schleſ. Kriegsfama, V, 19.) 

Nr. 66. Die Meldung des Oberftlieutenantd v. Dieröfort über 
dad Gefecht, welche von den Dejterreichern aufgefangen wurde und 
fi in den Wiener Alten befindet, giebt ebenfalls feine weitere Auskunft. 

Nr. 67. Das Duartier des Königs für den Z3ten fteht nicht 
feft, war aber wahrfcheinlich ebenfall3 Mollwitz. In einem Briefe an die 
Marlgräfin von Bayreuth vom 3ten jehreibt er nur „aupres de Brieg“, 
und in dem oben erwähnten Briefe an Jordan: „A un village dont 
jignore la figure et le nom.“ Dom 4ten find mehrere Briefe aus 
Mollwitz gezeichnet. 

Nr. 68. Die DOefterr. Mil.Ztſchr. 1827, Seite 155, bezeichnet 
den 5ten März als den Tag, an welchem die Staatögefangenen über 
die Grenze gebracht wurden. Nach übereinjtimmender Angabe in 
Neißer Tagebüchern aus jener Zeit mar es der Ate dieſes Monats. 
Auch ericheint dies wahricheinliher, da Schwerin ſchon am dten dar: 
über an den König berichtete. Die Ungabe ded König: an Fürſt 
Leopold von demjelben Tage (vergl Orlich, I, 309), daß 500 Mann 
Snfanterie, 300 Küraffiere und 200 Huſaren nad) Neiße geworfen 
feien, ift zu hoch gegriffen und wohl darauf zurüdzuführen, daß das 
Gerücht die Stärke des Gegnerd übertrieben hatte. Die Verſtärkung 
in Neiße betrug ſomit etwa 200 Mann, fo daß die Beſatzung diejes 
Platzes jebt etwa 1800 Mann zählt. (Vergl. Seite 248.) 

Nr. 69. Nach Berndts Geſchichte der Stadt Glogau foll die 
Brüde bei Beichau gelegen haben. Der Zeitpunkt ihrer Vollendung 
bat fi) nicht feftitellen lafien; am 3ten und Aten März wurde fie 5 
von den nahrüdenden Negimentern Glafenapp und Erbprinz Leopold 
überjhritten. Auch oberhalb der Feitung wurde durch Kähne für eine 
Verbindung gejorgt. 

Nr. 70. Die Angabe bei Urneth, Maria Therefia, I, 157, daß 
Wallis Anfang Januar eine Aufforderung zur Uebergabe erhalten und 
abgelehnt habe, findet fich nirgends beftätigt.. Im Gegentheil jagt ber 
Bericht Reiskys ausdrüdlidh, daß die Stadt niemald eine Aufforderung 
erhalten habe. Ebenſo wenig findet fi) die von Arneth ebendajelbft 
und von der Deiterr. Mil.-Ztichr. 1827, Seite 283, gemachte Angabe, 
daß Wallis im Februar gegen freien Abzug die Uebergabe angeboten 
Habe, anderweit beitätigt. 

Nr. 71. Es iſt nicht bekannt, welche Abmachungen zwiſchen dem 
Könige und dem Prinzen bei der Unmwejenheit des Königs vor Glogau 
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(vergl. Seite 314) getroffen worden find. Wahrfcheinli war damals 
zunächſt nur eine Belagerung beſprochen worden. 

Nr. 72. Bei diefer Berechnung find die in ben Tagesliften bes 
II. Korpg vom Aten und 14ten Februar angegebenen Stärleverbältnifie, 
welche ſich bis zum Zeitpunfte des Sturmes nicht weſentlich dürften 
geändert baden, zu Grunde gelegt. Hinzugerechnet find nur noch das 
Regiment Prinz Leopold, abgerechnet das auf dem rechten Ober-Ufer 
verbliebene halbe Bataillon dv. Reibnitz ſowie bei ber Kavallerie Die 
von derfelben ausgeſetzten Poſten. Die fogenannten „Blaulittel“, in 
Schlefien friſch angeworbene Rekruten, welche nad) ber Weifung für 
den Sturm auf den Sammelplätzen ſich mit Hacken und Schippen ein⸗ 
finden ſollten, ſind dabei nicht mitgerechnet. 

. 73. Nach einem bald nad) dem Sturm in Glogau er⸗ 
ſchienenen Flugblatt und nad) dem Bericht von Wallis (Defterr. Mil.- 
Ztſchr. 1813, Heft 8, Seite 84) follen fi) die Preußifhen Truppen 
an einigen Stellen der Sturmleitern bedient haben. Die Preußiſchen 
Berichte und die Weiſung für den Sturm erwähnen nichts hiervon. 
Ja in dem wahrjcheinlih vom König zu dem Bericht des Oberſt⸗ 
lieutenant3 v. d. Bolt gemachten Zuſatze heißt e8 zudem ausdrücklich, 
daß der Sturm „sans öchelles“ ausgeführt fei 

Nr. 74. Die Grenadiers Kompagnien des Regiments Glaſenapp 
gehörten zu dem ©renadier - Bataillon Kleift; jomit würden dieſe 
4 Örenadiere bei der zweiten Kolonne, melde gegen das Schloß-Baftion 
borging, geweſen fein. Möglich ift es jedoch auch, daß fie zu den 
Ueberfompletten und aljo zu dem Detachement des Majors dv. Buntſch 
gehört Haben. Jedenfalls können fie nicht, wie Orlich, I, 74, angiebt, 
bei der eriten Kolonne geweſen fein. 

Nr. 75. Orlich, I, 75, nennt das Kreuz Baftion, ohne anzugeben, 
woher er died entnommen hat. Überftlieutenant v. d. Goltz, ber dieſe 
That berichtet, jagt nicht, zu welcher Kolonne die ®renadiere gehörten 
oder welches Baſtion e8 geweſen fei. Er erwähnt nur, daß fie fi, anftatt 
nad) links, nach rechts gewendet hätten. Diefe Angabe würde auf bie 
zweite Kolonne pafien, wo da8 Grenabier-Bataillon Kleiſt den Befehl 
hatte, fid von dem Dominilaner:Baftion nad) links zum Schloß-Baftion 
zu wenden. Das Borlommniß jelbft ift nicht zu bezweifelt, ba ber 
König daſſelbe mehrfach in feinen Schreiben erwähnt, auch Die ®re- 
nabiere ſelbſt zu jehen verlangte und durch Geldgeſchenke auszeichnete 

Nr. 76. Nur einige Läden und die Apotheke im Sefuiten-Kollegium 
wurden gleich nad) der Einnahme geplündert, woran fi jedoch, nad) 
einem Glogauer Tagebuch, auch die in der Feftung befindlichen Bauern 
lebhaft betheiligten. Wallis meldete nad) Wien, es ſeien „Durch Inſolenz 
des gemeinen Mannes viele, beſonders Tatholiihe Häufer geplündert 
worden”. Bon Wien aus wurde biefe Ungabe dann in der über- 
triebenften Weiſe verbreitet. Webrigens liegt auch eim Schreiben des 
Ruſſiſchen Minifterd Lanczinskh aus Wien vom 25. März vor, worin diejer 
berichtet, ein dafelbft ſich aufhaltender Schleſiſcher Edelmann babe von 
feinem Diener au Breslau Nachricht über die Einnahme von Glogau 


4 


erhalten, wonach die Plünderung weder groß nod) von langer Dauer 
geweſen fei. 

Nr. 77. Dem Major v. Götze und dem Hauptmann v. Beer 
verlieh der König den genannten Orden bereit3 am 10. März. (Berg. 
Orlich, I, 395, 396.) Im Ganzen fandte er fieben Orden. Wer die 
übrigen hierdurch ausgezeichneten Dffiziere geweſen find, ift nicht befannt. 

Kr. 78. Beriht Schwerind an den König vom 14ten März. 
Die Defterr. Mil.-Ztihr. 1827 erwähnt diejes Gefechts bei Beſetzung 
der Jablunka⸗Schanze nicht. 

Nr. 79. Nach der Deſterr. Mil.Ztſchr. 1827, Seite 289. Nach 
dem Bericht Schwerins vom 14ten beabſichtigte la Motte, Teſchen erſt 
an dieſem Tage zu räumen. 

Nr. 80. Die Oeſterr. Mil.Ztſchr. 1827, Seite 291, nennt un— 
richtigerweife diefen Ort Johannesberg. Uber nicht dies, jondern 
Sobannesthal jollte auf Schwerind Befehl zeritört werben. 

Nr. 81. Daß der König ſchon vor Empfang des Schwerinſchen 
Schreiben? den Entihluß zur Belagerung von Neiße gefaßt hat, geht 
daraus hervor, daß das Schreiben vom 20ften, in welchem er dem 
Feldmarſchall dieſen Entihluß mittheilte, nur auf den Bericht Hades 
und dad Schreiben des Feldmarſchalls vom 14ten Bezug nimmt. 
(Haus-Ardiv.) 

Nr. 82. Daß diefe Angaben von Graeve herrühren, zeigt ein 
andere von dieſem jtammende3 Schreiben, welches die vom Könige 
Schwerin mitgetheilten Nachrichten wörtlich enthält. 

Nr. 83. Es geht diefer Umstand aus einem Schreiben des Königs 
an den Fürften vom 28ften März hervor (vergl. Orlich, I, 323), in 
welchem e3 heißt: „Dasjenige was fonften Ew. Liebden der Ordre 
wegen der zu machenden Defension wieder die Hufaren Attaque nod) 
beygefüget, habe vor jo nöhtig und gut gefunden, daß Ich die hieſgen 
fämmtlihen Cavallerie-Regimenter danad) instruiret habe.” 

Nr. 84. In dem Abdrud dieſes Briefes bei Orlich, I, 323, iſt 
unrichtigerweife die Zahl 5 ausgelaſſen worden, welche fi) im Ori— 
ginal vorfindet. 

Wenn der König fpäter in feinem Geſchichtswerk gejagt Hat, 
Schwerin habe verſprochen, fid mit diefer Verſtärkung bis zum Früh— 
jahr zu balten, jo ift dem gegenüber zu bemerken, daß die Briefe 
Schwerin, in welden diefer um Verftärkung bittet, nit das „Früh: 
jahr“ als den Zeitpunkt bezeichnen, biß zu welchem er ſtehen bleiben 
könne. Er jagt vielmehr am 24ften nur: „eine Zeit lang und bis 
€. K. M. fih um Neisse recht postiret hätten“, und am 26ften: 
„annody eine Zeit lang“. Es jcheint hier eine Verwechſelung von 
Seiten des König vorzuliegen entweder mit dem Schreiben Schwerinä 
bom 9ten, wo diejer feine eriten Bedenken gegen ein Aufgeben Ober- 
ſchleſiens ausſprach und fih noch den März über und einen Theil des 
Monats April zu halten hoffte, oder mit dem Schreiben vom 14ten, 
in welchem er meldete, daß er fi) noch „bi Mitte April” zu halten 
gedenke. 
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Nr. 85. Die Angabe von Grünbagen, I, 174, daß der König 
am 29ften in Steinau gewejen fei und dort 2 Bataillone zurüdgelafien 
habe, findet fich nirgends beftätigt. Nach Seegebarth, Seite 28, begleitete 
der König vielmehr am 29ften das nach Deutſch⸗Wette marſchirende 
Negiment Prinz Leopold 58 Polniſch⸗Wette und ging von hier nad) 
Neuftadt. Wäre der König am 29ften in Steinau gewejen, jo ift nicht 
abzufehen, warum er den großen Ummeg über Polniſch⸗Wette dorthin 
gemacht haben follte. Weber Polniſch⸗Wette führt aber der nädjfte Weg 
von Ottmachau nad) Neuftadt. Vielleicht entipringt die Angabe einer 
Yeußerung in Lettre X, daß die über die Neiße gegangenen Truppen 
nad) Steinau gerüdt, während die Truppen aus Hberfchlefien zu 
Neuftadt verfammelt fein. Es bezicht ſich die aber nur auf einen 
Theil der über die Neiße geführten Truppen, nämlich auf dag Regiment 
Truchſeß, zu welchem dann noch am Aten April da8 Regiment Marl- 
graf Karl, das 1ſte Bataillon Garde und daß 1fte Bataillon Kaldftein 


ftießen. 

. 86. Wenn der König in feiner Histoire jagt, er fei mit 
9 Bataillonen und 8 Estadrond zu Schwerin marjdjirt, jo muß be- 
merkt werden, daß er feine Kavallerie bei ſich Hatte, wie er aud in 
bem oben erwähnten Schreiben an den Zürften richtig angiebt. Welche 
Truppen am 29jten nod) Neuftadt erreichten, fteht ‚et So ging 
u. a. dad Regiment Prinz Leopold nur bis Deutſch-W 

Nr. 87. Es iſt nicht feftzuftellen, ob Die — zwiſchen 
dem Könige und Schwerin zu Neuſtadt bereits am 29ften oder erft 
am 30ſten März ftattgefunden Hat. Die Histoire und die Krieg3- 
berichte geben feinen Tag an. Daß der König aber bereit fid am 
29ften nad Neuftadt begab, erwähnt das Tagebuch des Feldpredigers 
Seegebarth, Seite 28. Da auch Schwerins Ießted Schreiben vom 28ften 
März gezeichnet ift, fo & derſelbe fi) wahrſcheinlich, von der bevor: 
ftehenden Ankunft des Königs unterrichtet, ebenfall® am 29ften nad) 
Neuftadt begeben. 

In der erjten Ausgabe feiner Histoire erwähnt ber König feinen 
beftimmten Tag, in ber zweiten heißt es nach der Zujammenkunft bon 
Keuftadt: „Le lendemain, le Roi arriva & Jägerndorf“. 

Da nun der König am 1ften Upril in Yägerndorf anlam, fo müßte 
die Zufammenkunft erſt am 31ſten März geweſen jein, was al ganz 
unwahrſcheinlich anzufehen ft, da er ſchon am 29ften in Neuſtadt 
eintraf und Schwerin bei der Nähe von Jägerndorf ſchwerlich unnöthig 
Zeit verloren hat, fi) zum Könige zu begeben. 

Nr. 88. So drüdt fich bie "Fltere Saflung ber Histoire aus. Die 
neuere fagt: „pour traverser les quartiers prussiens et les obliger ä 
lever le blocus de Neisse“, erwähnt aljo eines etwaigen Vormarſches 
auf Jägerndorf nit. Die einzige Duelle, welche außerdem noch dieje 
Nachricht enthält, der Bericht bes Erbpringen Leopold an feinen Vater 
(abgedrudt in den Unnalen des Kriege und ber Staatskunde, II, 
Seite 55), fügt noch Hinzu, daß die Ueberläufer die Stärke ber Defter- 
reiher auf 9 Negimenter Kavallerie, 4 Regimenter Hujaren und 8000 
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bi3 10000 Mann Infanterie beziffert hätten. Die Angabe von Grün— 
bagen, I, 179, daß die Ueberläufer die Kunde gebradht hätten, daß bas 
Deiterreihifche Hauptheer bereit3 an den Preußiichen Stellungen vor- 
übergegangen jei, findet nirgends Beltätigung und widerfpricht den 
Angaben ded Königs wie denen des Prinzen Leopold, außer welden 
feine weiteren hierüber bekannt find. Daß übrigens. Neipperg felbit 
zweifelhaft war, ob ihm ein Vorbrechen über Zudmantel gelingen werde, 
geht aus feinem Schreiben vom Iſten April an den Hofkriegsrath her- 
vor, in welchem er jagt, e3 werde von den Maßnahmen des Feinde: 
abhängen, an welcher Stelle er aus dem Gebirge hervorbrechen fönne. 

Nr. 89. Wen der König in feiner Histoire nur 5 Bataillone 
angiebt, jo bat er wahrſcheinlich die fünf von ihm felbft herangeführten 
im Sinne. Es befanden ſich aber außerdem nod) dort von den Truppen 
Schwerind da Regiment Bredow, dad Grenadier-Bataillon Buttlamer 
und die Hujaren-Schwadron Bieten. 

Nr. 90. Die Zahl der Grenadier-Kompagnien fteht nicht genau 
fe. Es mögen auch fieben geweſen fein. 

Nr. 91. Nah der Defterr. Mil.-Ztihr. 1827, Seite 279, ging 
Neipperg am Sten März von Wien ab; nad) Arneth, Maria Therefia, 
I, 158, muß er die Stadt früher verlaffen haben, da er ſchon am Sten 
in Brünn war. Nach den jchon erwähnten Nachrichten des Agenten 
v. Graeve wäre Neipperg am bten März; abgereift. 

Nr. 92. Es waren dies zwei Bataillone des Regiments Schmettau, 
ein Bataillon O'Gilvy mit einer Grenadier-Rompagnie, ein Bataillon 
Starhemberg, die Kürafjier-Regimenter Cordova und Birkenfeld, die 
Dragoner-Regimenter Württemberg, Römer, Althann, das Hufaren- 
Regiment Ghilanyi; an Artillerie 8 dreipfündige Regimentsftüde, 4 drei 
pfündige Feldſchlangen, 4 jechöpfündige Fallaunen. Auf dem Marſche 
befanden ſich nod das Küraffier-Regiment Diemar jowie die Hujaren- 
Negimenter Karolyi und Peitvarmegygi Außerdem trafen noch 40 aus 
Peterwardein gejandte blecherne Bontons ein. 

In Bezug auf das ebenerwähnte Regiment Schmettau ſei nod) 
bemerft, daß Neipperg am 15ten März; dem Großherzog jchrieb, der 
Zuftand deſſelben jei jchlecht; die Konduite des General3 dv. Schmettau 
gefiele ihm nidyt; man möge doch auf ihn und feinen Bruder Acht 


geben. 

Nr. 93. Da die Beitallungsurfunde vom 12ten April gezeichnet 
it, jo bat Dies vielleicht zu dem mit den Thatfachen in Widerjprud) 
jtehenden Witzworte Veranlaffung gegeben, welches Cogniazzo, Ge 
ftändniffe eines Oeſterr. Veteranen, II, 54, Neipperg in den Mund 
legt: „Weil ich die Bataille bei Mollwig verloren, bin ich Feldmarſchall 
geworden, hätte ich noch eine jo unglüdliche liefern können, wäre id), 
obſchon durch entgegengefeßte Wege, ©enerallieutenant (d. h. Höchſt 
fommandirender) und unabhängig vom Hoffriegsrath wie der Prin; 
Eugen geworden.“ 

Nr. 94. Es ift nicht genau feftzuftellen, welche Infanterie-Bataillone 
Neipperg hierbei im Auge Hat, und ob er das mit der Artillerie ein- 
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getroffene Bataillon D’Giloy mitrechnet. Die Bataillone Karl Loth- 
ringen und Kolomwrat waren nad) Neippergs Meldung zu diefer Zeit 
no in die Marjichlolonne einzureihen, alfo nicht mitgerechnet. Es 
würden, wenn man das Verzeichniß der Truppen, welche |päter bei 
Mollwitz fochten, zu Grunde legt umd das Bataillon O'Gilvy nicht 
mitrechnet, folgende gewejen jein: Je zwei Bataillone Franz Lothringen, 
Harrad, Thüngen, Baden und je ein Bataillon Alt-Daun, Grünne, 
Bromwne, Schmettau. Auch ſteht es nicht feft, welche Deutfchen Kavallerie: 
Negimenter es geweſen find, da fi) bei Neipperg zu diefer Zeit deren 
zehn bejanden, von melden 500 Pferde ımter General Baranyay zur 
Sicherung der Strede Troppau — Jägerndorf verwendet wurden. Es 
waren die die Küraſſier⸗Regimenter Seherr, Cordova, Lanthiery, 
Hohen:Emd, Hohenzollern, Birkenfeld und die Dragoner-Regimenter 
Liechtenftein, Althann, Württemberg, Römer. Die beiden Hufaren- 
Regimenter hießen Deſſewffy und Ghilsnyi. 

Nr. 95. Zu den Bataillonen, von welchen Neipperg am 28ften 
gemeldet hat, daß fie bereit ftänden, müflen noch die Bataillone Karl 
Lothringen, Kolowrat mit 4 Grenadier-Kompagnien und O'Gilvy mit 
1 Grenadier⸗Kompagnie und außerdem ein Küraffier-Regiment hinzu 
gerechnet werden. Einſchließlich einer weiteren, nicht nachzuweiſenden 
Grenadier-Rompagnie hat die Stärke beim Vormarſch wahrſcheinlich 
15 Bataillone, 14 Grenadier-Kompagnien (vergl. Anhang Nr. 127), 
10 Kavallerie und 2 Huſaren-Regimenter betragen. Wie weit die 
Armee am 29ften gelommen ift, fteht nicht feft, jedenfall ift fie an 
dieſem — nicht bis Freudenthal gelangt. 

Wann das Regiment Truchſeß in Steinau eingetroffen 
iſt, — nicht feſt. (Vergl. Seite 372.) 

Nr. 97. Genauere Nachrichten fehlen über den Verbleib dieſes 
Truppentheil3 während der nächſten Zeit. Da auch die Defterreichifchen 
Quellen eine @efechte bier nicht erwähnen, jo ift daS Preußiſche 
Bataillon jedenfall3 vor dem Anrüden des Gegners, wohl über Dit: 
madau, zurüdgegangen. Es wurde am 11ten April vom Herzog von 
Holitein nad) Mollwig geführt. 

Nr. 98. Die Urjchrift diefer Meldung, melde Schwerin mit 
den Ueberläufern an den König aus Neuftadt abfjandte, befindet fich 
im Geh. Staats-⸗Archiv und beſtätigt völlig die vom König in ber 
Histoire gegebene Darftellung. 

Nr. 99. Es waren Died die Regimenter Schwerin, Bredow, 
Sydow, Markgraf Heinrih, Prin Bring Leopold und Kleift, daS 2te Bataillon 
&lafenapp, die Grenadier-Bataillone Reibnitz, Winterfeldt, Puttlamer, 
Bolftern, Buddendrod, 6 Eskadrons Schulenburg, 5 Eskadrons Prinz 
Friedrich, 2 Esfadrong Leib-Hufaren (Wurmb und Bieten), jämmtlid) 
durch den König und Schwerin aus ber Gegend bon Neuſtadt beran- 
geführt; ferner das ſchon in Steinau befindliche Regiment Truchjef 
(vergl. Seite 372) und das am Aten April eingetroffene Regiment 
Markgraf Karl, 1ftes Bataillon Garde und 1ftes Bataillon Kalditein 
(vergl. Seite 372); dazu war am Sten noch das Regiment Prinz 
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Dietrich aus Greiſau eingetroffen (vergl. Seite 372), ſowie von ben 
dem General dv. Kalditein unterftellten Truppen das 1jte Bataillon 
Borde, die Grenadier-Bataillone Saldern und Kleiſt jowie je 5 Es 
fadrond Platen und Karabinierd. Das Eintreffen diefer leßtgenannten 
Truppentheile geht aus dem Manteuffelſchen Tagebuch hervor. 

Nr. 100. Daß Lentulus auch Infanterie herangeführt hat, wie 
ein Neißer Tagebud) berichtet, iſt unwahrſcheinlich, da er ſelbſt in feinen 
Meldungen an Reipperg in diefen Tagen immer nur bon den beiden 
Kavallerie-Regimentern jpricht. 

Nr. 101. In der That Hatte, wie erwähnt (Seite 371), der 
Herzog von Holftein die Befehle zur Vereinigung nod) nicht erhalten 
und befand ſich nicht fo nahe Daß der König ihn aber in der 
Nähe von Neiße glaubte, geht aus einer Stelle der Histoire hervor 
(Bubl. IV, 228), wo er von Neipperg jagt: „arrivs & Neisse, il 
aurait pu enlever le corps du duc de Holstein, qui cantonnait & un 
demi-mille de 1a“. 

Nr. 102. Wenn der König in feiner Histoire fagt, daß er anı 
6ten bis Falkenberg marſchirt fei, fo Liegt bier augenſcheinlich eine 
Verwechſelung vor. Der Bericht des Erbprinzen Leopold (Annalen 
des Krieges, III, 59) jagt, dab der König am 6ten in Friedland ver- 
blieben ſei. Auch jagt Lebterer felbit in feinem Schreiben vom 
liten April an den Füriten von Anhalt, daß er über Friedland aui 
Sorge gerüdt fei, um dort „die Neiße zu repassiren“. Ferner jagt 
er in der Histoire, daß er erſt auf die Nachricht von den Vorgängen 
bei Sorge die Marſchrichtung auf Michelau eingeichlagen Habe; er 
kann aljo nicht ſchon am Hten bis Falkenberg gerüdt fein, da er dann 
den a Uebergangspunkt bereit3 weit hinter ſich gehabt hätte. 

Nr. 103. Der König giebt für diefe Vereinigung erſt den 8ten 
an, der Erbprinz Leopold und das Manteuffelihe Tagebuch ſchon den 
6ten. Für lebtere Ungabe ſpricht der Umſtand, daß die Eskadron 
Gensdarmes, nad) des Erbprinzen Bericht, ſchon am 7ten am Gefech! 
von Lafjotd Theil nahm. 

Nr. 104. So fagt der König in feiner Histoire. Welche 
Bataillone es waren, fteht nicht feit; mahrjcheinlich die Grenadier- 
Bataillone Kleift, Saldern, Buttlamer und Buddenbrod, die, außer den 
ſchon genannten, am Gefecht Theil nahmen. 

Nr. 105. Nur fo it die Entjendung des Markgrafen Karl und 
des Erbprinzen Leopold zu erllären. Auch die Maßnahmen des Lebteren 
lafjen feine andere Annahme zu. Es war jedenfalld die Vermuthung, 
daß der Herzog von Holftein in der Nähe fei, welche den König jo 
lange an dieſem Uebergangspunft feithalten ließ. 

Nr. 106. Der König fagt in der Histoire, daß er auf dic 
Meldung des Markgrafen Karl, die ganze feindlihe Kavallerie ſe 
auf dem linken Ufer verfammelt, den Entihluß zum Abmarſch aui 
Michelau gefaßt habe. Prinz Leopold erwähnt auch einer Meldung 
des Markgrafen Karl, aber auf diefe Hin wurde er felbit erſt entjanbdt. 
Der Markgraf müßte jonad) noch eine zweite Meldung geſchickt Haben. 
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Wahrjcheinlicher aber ift e8, daß der König die Meldungen des Marl: 
grafen Karl und des Erbprinzen Leopold miteinander verwechſelt. 

Nr. 107. Welche Bataillone dies geweſen find, läßt ſich nicht 
feftftellen. 


Nr. 108. Die Eskadron Gensdarmes gehörte zu den Truppen, 
welche durch General v. d. Marwitz an diefem Tage herangeführt 
wurden. (Vergl. Seite 375.) 

Nr. 109. Preußiſche Berichte über dies Wrrieregardengefecht 
liegen nicht vor. Nach dem Bericht des Oberſten Deſſewffy jollen 
von der 80 Mann ſtarken Kompagnie 24 verwundet gefangen, alles 
Uebrige aber nad) tapferer Vertheidigung niedergemadht worden jein. 
Die Defterreicher büßten danach 2 Todte und 2 Verwundete ein. 

Nr. 110. Der König giebt an, diefe Vereinigung habe erft am 
Sten ftattgefunden, das Manteuffelihe Tagebuch fagt am 7ten. Für 
legtere Ungabe jpricht der Umftand, daß die Einſchließung von Brieg 
bereit am 7ten thatfählih aufgehoben wurde, und die Entfernung 
bon dort bis Michelau kaum 2 Meilen beträgt. Die beiden Grenadier- 
Bataillone Wylich und Düring, welche ebenfall3 noch vor Brieg ge- 
ftanden hatten, waren nad) Ohlau zum Schuß des dort befindlichen 
Artillerie Materiald gefandt worden. 

Nr. 111. Vergl. Relation eines Kaiſerlichen Offizierd über bie 
Schlacht bei Mollwitz. Mittheilungen des f. E. Kriegs⸗Archivs, Wien, 
1887, I, 192. Dafür ſpricht auch der Umftand, daß die Deiterreicher 
nad) dem eriten Zurüdgehen der Preußiſchen Avantgarde das Dorf 
Laſſoth jo ſchwach bejebt Hatten. 

Nr. 112. Um Sten April eritattet Oberftlieutenant Deſſewffhy 
Meldung über das erwähnte Heine Gefecht gegen die Arrieregarde des 
Prinzen Leopold. Er fpridht dabei die Abficht aus, den weiteren Be 
wegungen der Preußen, die auf Löwen und Schurgaft gerichtet fein 
jollten, zu folgen. Die Meldung it aus „Hermersborf“ gejandt, womit 
jedenfall3 das auf dem rechten Neißesllfer bei Sorge liegende Herms⸗ 
dorf gemeint ift. (Wiener Kriegs⸗Archiv.) 

Nr. 113. Der König giebt den Verluft in dem Briefe an ben 
Fürſten Leopold vom 11ten April (Orlich, I, 324) auf 800 Weißfittel, 
1 Lieutenant und 48 Mann an, Neipperg in feinem Berichte vom 
Sten auf „900 Dann, darunter aber bis 700 noch unbewährte 
Rekruten“. Thatſächlich waren „Weißkittel“ neugeiworbene, aber nod) 
unausgebildete Rekruten, von ihrer Belleidung jo genannt. Bismweilen 
heißen fie aud) „Blaufittel“. (Vergl. au) Nr. 72.) Den Lieutenant 
nennt der König in der zweiten Ausgabe der Histoire v. Mütſchefal 

Nr. 114. Der König giebt ſelbſt dieſen Grund ſowohl in der 
Histoire wie in dem Brief an den Fürften Leopold vom 1Iten an. 
(Bergl. Orlich, I, 325.) 

Nr. 115. Das Tagebuch des Iften Bataillond Garde erwähnt 
dieſes Umftandes bejonderd. Allerdings ift die Dispofition für bie 

Schlacht erft vom 9Yten gezeichnet, jo daß fie vielleicht am Yten noch 
einmal geändert worden it. 
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Ne. 116. Vergl. Seite 378. Die Deflewffy-Hufaren hatten ben 
ſchon am 8ten erfolgten Uebergang der Preußen am Yten noch nicht in 
Erfahrung gebradt, wie eine Meldung des Kommandeurs aus Schadermwil; 
(Ya Meile fühweitlih Gr. Mahlendorf) von diefem Tage angiebt. 

Nr. 117. Es iſt nicht anzunehmen, daß der König aufer den 
Ausfagen der Ueberläufer noch andere Nachrichten empfangen bat, da 
der Bericht des Erbprinzen Leopold damit in Uebereinftimmung fteht, 
und feine andere Quelle dem widerjpricht. 

Nr. 118. Hist. d. m. t, Faſſung 1746, Publil. IV, 228. In 
der fpäteren Faſſung der Histoire jagt der König ftatt eine halbe 
Meile „eine Meile“. 

Ar. 119. Nach der Angabe eined in der Fürftenfteiner Bibliothet 
befindlichen Briefes (Örünhagen, I, 179) jollen 36 Patronen aus- 
gegeben worden fein. Dieſelbe Zahl findet ſich auch in den Geuderſchen 
Berichten (Seite 91 und 104, Anmerkung 3); die meiften Duellen geben 
indeflen nur 30 an. 

Rr. 120. Warum die Armee nicht früher angetreten ift, läßt 
fih mit Sicherheit nicht feftftellen. Der König fagt in feiner erften 
Darftellung (von 1746), daß ein Dragoner-Regiment eine Stunde zu 
jpät gefommen fe. Da aber die Kavallerie fait ſämmtlich nicht über 
eine halbe Meile von Pogarell entfernt lag, jo wäre dies ſchwer zu 
erflären. In feiner zweiten Darftellung (von 1775) erwähnt der König 
dieſes Umftandes nicht. Wahrfcheinlich Liegt eine Verwechſelung vor, 
indem er die in Ohlau befindlihen Kavallerie-Regimenter, welchen cı 
den Befehl zum Heranrücken gejandt Hatte (vergl. Seite 379), ver- 
geblich erwartete. 

Kr. 121. Dieſe Stärke giebt der König in feiner erjten Dar- 
ftellung in der Histoire. Wahrjdheinlic waren die Dragoner die vier 
an ber Spite der 1iten Kolonne befindlihen Schwadronen Schulen 
burg. In der zweiten Faſſung erwähnt der König die Stärke der 
Avantgarde nicht, und in den Lettres giebt er 6 Schwadronen Dragoner 
an. Bon den Hufaren blieb vermuthlic eine Schwadron zur Bedeckung 
der Bagage vorläufig zurüd. 

Nr. 122. In der eriten Faflung fagt der König „deux paysans“', 
in der zweiten „des paysans“. Auch Fuchs, Subeljchrift zur Feier 
der Schlaht bei Mollwig, beitätigt diefe Bauernnachricht nad) der 
Mittheilung des Gemeindeſchreibers von Mollwig, welcher die Schlacht 
aus feinen Giebelfenjter mit anfah und eine Beſchreibung davon in 
feiner Hausbibliothek niederlegte. 

Nr. 123. Bericht Neippergs. Mittheilungen des E. E. Kriegs 
Archivs, Wien 1888, Seite 187 und Brief eine Defterreichiidjen 
Offiziers. Mittheilungen des k. k Kriegs- Archivs, Wien 1887, I, 197. 

Nr. 124. Da die Preußifche Armee gegen 10 Uhr von Pogarell 
aufbrad, fo wird die Avantgarde den etwa eine Meile betragenden 
Weg bis Neudorf in einer Stunde zurüdgelegt haben. 

Nr. 125. Bericht Neippergd. Auch der Bericht eines Oeſter 
reichifchen Offizierd in den Mittheilungen des E. k Kriegs-Archivs, 1887, 1, 
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erwähnt nur die Ankunft eines Offizier, und nicht Die Benachrichtigun 
durch Raketen, wie dies die Defterr. Mil-Ztichr. 1827 angiebt. Ander 
Oeſterreichiſche Duellen erwähnen eine Benachrichtigung durch Nalete 
nidt. Da man von den Thürmen von Brieg bei klarem Wetter bi 
Gegend nordweitli Alzenau deutlich überfieht, fo muß man annehmen 
daß die Verfammlung der Preußen ſchon gegen 10 Uhr bemerkt wurde 
Eine Benachrichtigung durd) Raketen hätte daher Neipperg früher al 
es thatſächlich geſchah auf den Preußiſchen Anmarſch aufmerfian 
machen müſſen. 

Wahrſcheinlicher iſt es ſomit, daß dies durch einen Offizier er 
folgte, deſſen Abſendung immerhin einige Zeit in Anſpruch genommer 
haben muß. Die Angabe der Oeſterr. Mil.⸗Ztſchr, daß Neipperg 
erft durch Raketen von Brieg aus aufmerkſam gemacht, Patrouiller 
gegen Alzenau—Pogarell vorgeſandt habe, ſteht mit deſſen Bericht u 
Widerſpruch. Nach diefem Hatte er vielmehr ohne bejondere Veran 
laſſung Patrouillen ſowohl in der Richtung auf Oblau, wie auf Michelar 
und Löwen entjandt. Lebtere find aber nicht weiter als bis Neudor 
gelangt. Es waren jedenfall3 diejelben Ubtheilungen, welche hier voı 
der Bee Avantgarde angegriffen und geworfen wurden. 

Nr. 126. Der General Römer drohte, ald er zu Pferde ftieg 
dem Pfarrer Günther in Mollwitz, ihn nad) Ger Schlacht als Spion 
hängen zu laſſen. Wahrjcheinlich glaubte er, daß derjelbe den Preußer 
Nachricht von der Lage der Oeſterreichiſchen Truppen gegeben babı 
und fo an der Ueberraſchung Schuld fe. Günther erhielt von 
Könige für feine ausgeſtandene Angſt bald darauf die einträglid 
Pfarre von Conradswaldau. Vergl. Aufzeihnungen des Pfarrer: 
Holenz zu Mollwitz, Kriege- Archiv, und Fuchs, Subelichrift, Seite 40 

Nr. 127. Ueber die Stärke der Oeſterreichiſchen Armee weicher 
die Angaben von einander ab. Die Oeſterr. Mil.-Ztihr. 1827 
führt 18 Bataillone, 6 Küraſſier, 5 Dragoner-, 4 Hufaren 
Negimenter und 16 Feldgeihüge auf und giebt die Gejammtitärke zı 
höchſtens 10 800 Mann nfanterie und 8600 Mann Kavallerie an 
Hier find jedoch die außerdem noch anweſenden Grenadier-Rompagnier 
nicht mit aufgeführt, jo daß es zweifelhaft bleibt, ob fie bei der Stärke 
angabe bon 10 800 Mann Infanterie mit eingerechnet worden find 
In den Mittheilungen des EL. Kriegs⸗Archivs, Wien 1887, I, 193 
Anmerkung 2 wird die Stärke auf 16 Bataillone, 14 Grenadier⸗Kom— 
pagnien (vergl. Anhang Nr. 95), 6 Küraffier-, 5 Dragoner-, 2 Hufaren: 
Negimenter und 19 Yeldgejhübe angegeben, mit zujammen 8603 Manr 
Snfanterie, 6354 Dann Ravallerie, 436 Hujaren und 395 Artilleriſten 
Diefe Angaben beruhen auf einem Stärfebericht Neippergs vom 23fter 
April, in welchen gleichzeitig die Berlufte für Mollwig angegeben find 
Durch Zuſammenrechnung beider Angaben find die in der Darftellung 
gegebenen Stärken für Mollwig gewonnen. 

In demjelben Bericht giebt Neipperg aber auch an, daß die Be: 
faßung von Neiße am 17ten April, alfo nad) der" Schlacht be 
Mollwitz, neugebildet worden fei und daß diejelbe in der Stärke vor 
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1955 Mann au Kommandirten aller njanterie-Regimenter feines 
Korps beitehe. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß Neipperg einen Theil 
der urfprünglichen, etwa 1800 Mann ſtarken Bejagung (vergl. Anhang 
Pr. 68) mit feiner Armee vereinigte, als er von Neiße am G6ten April 
abrüdte. Dies nehmen auch die Mitteilungen des E Ef. Kriegs-Ardhivs, 
Wien 1887, I, 193, Anmerkung 2, an und es ift dieg um fo glaub- 
after, als Neiße damal3 nicht bedroht war, und fein Kommandant, 
Oberſt Roth, bei Mollwitz gegenwärtig gewejen if. Da nun die nad) 
der Schlacht nad) Neiße gelegte Verſtärkung dem Heere entnommen 
war, fo muß dieſelbe bei Mollwiß mit hinzugerechnet werden, und wenn 
man annimmt, daß etwa 600 Mann in der Feitung verblieben, was 
als Sicherheitöbejaßung völlig genügte, jo erhöht ſich die Stärke des 

bei Mollwig um etwa 1300 Dann. Da Neipperg in feinem 
Berihte vom 23ften auch nur die Stärke giebt, welche zum Dienit 
verblieben war, aljo Kranke und Kommandirte, deren Zahl wohl auf 
600 Mann anzunehmen ift, nicht mitrechnet, jo nähern ſich feine An— 
gaben faft ganz ber in der Defterr. Mil.-Ztichr. 1827 gemachten, jo 
daß man dieje al3 der Wirklichkeit entjprechend annehmen Tann. Was 
den Unterfchied beider Ungaben in Bezug auf die Stärke der Kavallerie 
anbetrifft, jo muß angenommen werden, daß in der Defterr. Mil.- 
Ztſchr. 1827 die Hujaren mit eingerechnet find. Der fi) alsdann 
noch ergebende Unterjchied dürfte auf Kranke und Kommandirte zurüd- 
zuführen jein, die Neipperg in der Stärleangabe vom 23jten April 
nicht mitrechnet. 

Ueber die Anzahl der Schwadronen gehen die Angaben ebenfalls 
auseinander. Nach dem Etat follte jedes Küraflier-Regiment aus 
6 Eskadrons und 1 Karabinier-Kompagnie, jedes Dragoner-Regiment 
aus 6 Eskadrons und 1 Grenadier-Kompagnie und jede Hufaren- 
Regiment aus 5 Eskadrons beitehen. 

Nach einem Protokoll des Hoffriegsrath3 vom Aten Sanuar 1741 
(Mittheilungen des k. k Kriegs⸗Archivs, 1887, I, 194) jollten aber die 
ind Feld rüdenden Kürajfier- und Dragoner-Regimenter aus je 3 Kom— 
pagnien eme Eskadron bilden, während eine ſolche bisher aus je 
2 Rompagnien gebildet war. Sie würden jonad) nur 4 Eskadrons 
ftark gewejen fein. Die Defterreihiichen Gefechtspläne geben fie verſchieden 
zu 5 und 6 Eskadrons an. Die Hufaren-Regimenter jcheinen 5 Eskadrons 
bejejlen zu haben. 

Die Stärke der Xrtillerie ift dem Bericht des Oeſterreichiſchen 
Artillerie- Kommandanten vom 14ten Upril entnommen. Es fcheint 
danach, al ob Neipperg aus Neiße noch 3 Geſchütze mitgenommen 
habe (vergl. Anhang Nr. 92). 

Nr. 128. In Bezug auf die Stärke der Infanterie der Preußischen 
Armee liegen über eine Anzahl Regimenter Berichte vom 6ten März vor; 
aus der Zeit nah Mollwi nur über ein Regiment, Prinz Dietrich, 
und zwar bom 12ten Mai. Lebtere Angabe weijt einen bedeutend 
höheren Krankenftand auf, als die Berichte vom 6Gten März Da nun 
das Regiment Prinz Dietrich von der Schlacht am 10ten April bis 

Kriege Friedrichs bed Großen. 1. 1. 29 
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zum 12ten Mai keine bejonderen Anſtrengungen durchzumachen hatte 
fo darf wohl angenommen werden, daß der höhere Krankenſtand burd 
bie vor der Schladht von Mollwig erlittenen Strapazen hervorgerufen 
worden ift, wobei noch zu bemerken iſt, daß da Regiment Prim; 
Dietrich noch nicht einmal zu den Negimentern gehörte, denen bi 
größten Unftrengungen zufielen, da e8 zu ben vom General Kaldfteir 
berangeführten Truppen gehörte, alfo nicht die Gewaltmärſche vor 
Jägerndorf her auszuführen hatte. Aehnlich wie beim Regiment Prin; 
Dietrich werden die Verhältnifje auch bei den übrigen Infanterie⸗Regi 
mentern geweſen fein, jo daß man die Stärkeangabe dieſes Regiments fin 
die Durchfchnittö- Berechnung jämmtlicher Regimenter zu Grunde legen Tann 

Das genannte Regiment zählte am 12ten Mai 759 Dann ohm 
Dffigiere. Sein Verluſt in der Mollwitzer Schladht betrug 383 Mann 
darunter 14 Offiziere, und zwar nad) den Angaben vom 12ten Mai 
wo ein Theil der Verwundeten und Vermißten bereit3 wieder in bi 
Dienititärle aufgenommen war. Nimmt man nun no 4 Offizier 
als Frank und fehlend an, jo find, da der Etat 42 Offiziere betrug 
wovon 14 bereitö unter den Verluften mitgerechnet md, noch 24 Hin 
zuzurechnen. Dan würde jomit für das Regiment für den 10ten Apri 
eine Gejammtitärfe von 1166 Köpfen und in Folge befien für jebe: 
Bataillon 583 Köpfe erhalten, was man füglich als Durchſchnittsſtärk— 
auch für die übrigen Musfetier-Bataillone annehmen kann. 

Es würde fih fomit für die 24 zur Schlacht anmarjchirenden 
Musfetier-Bataillone eine Stärke von 13 992 Mann ergeben. Das 
erft nad) Beginn der Schlacht eintreffende Regiment la Motte ift dabe 
nicht mitgerechnet, dagegen die zur Dedung der Bagage beftimmter 
500 Mann. 

Betreff der Stärke der Grenadier-Bataillone Liegt nur eine An 
gabe für das Bataillon Buttlamer vom 6ten März, aljo vor de 
Schlacht, vor; daſſelbe zählte an biefem Tage 441 Mann und hatt 
einen ſelbſt für dieſe Zeit nur geringen Ausfall von Kranken und 

Tehlenden. Man dürfte kaum zu hoch greifen, wenn man den Abganı 
bis Mollwitz noch auf rund 10 Prozent annimmt, fo daB fid ak 
Durchſchnittsſtärke eined Grenadier-Bataillond 400 Mann ergebe 
würden. Die 7 Grenadier-Bataillone hätten jomit 2800 Mann ge 
zählt, und die Stärke der gejammten Sinfanterie würde fi auf 16 79% 
oder rund 16 800 Mann belaufen haben. 

Betreffs der Kavallerie Liegen vom 6 ten März; Stärleangaben vor fü 


Leib-Rarabinierd: 5 Eöladrond . . 703 Pferde, 
Prinz Friedrich: 5 = 0....67 = 
Schulenburg: 6 792 = 


worin die Offizierspferde nicht enthalten find. 

Nimmt man an, daß bei den Märichen vor Mollwig aud bi 
Kavallerie noch Abgang gehabt Haben wird, jo dürfte die niedrigft 
der oben angegebenen Ziffern als Durchſchnittszahl für die geſammt 
Kavallerie die richtige fein. 
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Man würde demnad) für die Schwadron im Durchſchnitt 135 Pferde, 
einſchließlich der Offiziersferde, annehmen können und ſomit für die ge- 
jammten 30 Schwadronen 4050 oder rund 4000 Pferde erhalten. 

Für die Hufaren liegt ein Beriht vom 6ten März vor, welcher 
die 3 Eskadrons Berliner Leib-Hufaren auf 393, die 3 Eskadrons 
Preußiſcher Hujaren auf 401 Pferde ohne Dffizieröpferde angiebt, alſo 
einjchließli derjenigen der Offiziere auf 133 bezw. 135 Pferde für die 
Eskadron. Nimmt man aljo unter Einrechnung Heiner Abgänge bis 
Mollwig 130 Pferde für die Schwadron, fo erhält man für die an- 
wejenden 4 Schwadronen 520 oder rund 500 Pferde. Hierbei ijt 
die mit dem Regiment la Motte eintreffende und bei der Bagage ver- 
bleibende Schwadron außer Anja geblieben. 

An Artillerie führten die Regimenter Schwerin, Sydow, Kleift, 
Markgraf Heinrih, Bredow, Graevenitz, ſowie die Grenadier-Bataillone 
Winterfeldt und Reibnip je zwei dreipfündige Geſchütze, die Negimenter 
Markgraf Karl, Truchjeß, Prinz Leopold, Prinz Dietrich ſowie die 
Grenadier-Bataillone Kleift, Buttlamer, Buddenbrod, Bolftern je zei, 
die Bataillone Kalckſtein, Glajenapp, Garde, Borde und dad Grenadier- 
Bataillon Saldern je einen 6 Pfünber. | 

An Munitiondwagen führte die Artillerie etwa mit fi: 14 Heine 
Munitionswagen für 3Pfünder, 19 große für 6Pfünder, 12 Kugel— 
wagen für 12=- und 24Pfünder, 8 Munitiondwagen für 12- umd 
24 Pfünder ſowie 7 Haubitz-Granatwagen. Die übrigen Fahrzeuge 
der Artillerie befanden ſich jedenfall3 bei der Bagage. Als Bedienung 
für die 3- und 6Pfünder dienten für je zwei Geſchütze 1 Unteroffizier 
und 9 Bombardiere oder Ranoniere, bei den ſchweren Geſchützen dienten 
für jedes 1 Unteroffizier 4 Bombardiere oder Kanoniere und 5 bon 
der Infanterie geftellte Leute. Dazu find noch 9 Offiziere, 6 Wagen: 
meilter, 4 Tambours zu rechnen, jomit ‚zur Bedienung der Geſchütze 
rund 300 Mann, wozu nody etwa 200 Knechte als nicht fechtend hin- 
zutreten. 

Nr. 129. Seegebarth, Seite 35. 

Nr. 130. Fuchs, Zubelichrift von Mollwitz, Seite 2. 

a Nr. 131. Cogniazzo, Geſtändniſſe eines Defterreichifchen Veteranen, 
©eite 52. 

Vr. 132. Auf einem im Kriega-Archivd des Generalftabes befind- 
lihen von dem Adjutanten Schwerin, Kapitän v. Lepel, gezeichneten 
Plan wird diefer Neue Graben „la grande fossse“ genannt. Die fünf 
Kolonnen find während des Ueberſchreitens dieſes Grabens eingezeichnet. 
Es muß alſo derjelbe jedenfalls an den betreffenden Stellen ausgefüllt 
worden fein, wie dies auch auf dem erwähnten Plan angedeutet worden 
it. Das Vorhandenfein de Neuen Grabens zu damaliger Zeit wird 
auch anderweitig, jo durch die Wieland-Schubertihe Karte vom Jahre 
1736 beftätigt. 

Nr. 133. Wahrſcheinlich ift es, daß die linke Kolonne den da- 
mals beftehenden, heute verſchwundenen Weg, welcher von Kreiſewih 
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unmittelbar auf Pampitz führte, bis zu feinem Austritt aus ben reife 
witzer Büſchen benußte. 

Nr. 134. Die faſt ebene Bildung des Geländes unterſtützt dieſ 
Täuſchung noch. So erklärt es fi auch leicht, daß der König bi 
Entfernung, in welder er ſüdöſtlich Mollwig aufmarſchirte, bedeuten! 
geringer angiebt, als fie thatſächlich war, nämlid) auf etwa zweitaufen 
Schritt (zweite Faſſung der Histoire). In Wirklichkeit betrug die Ent 
fernung 3500 Schritt. Da die dem König zu Gebote ftehenden Karte: 
mangelhaft waren, jo konnte er feinen Irrthum auch nicht nad) diefe 
berichtigen. 

Rr. 135. In allen Gefechtöberichten ift daher aud) immer nu 
von Pampitz die Nede Daß aber der auf dem rechten Bachufer be 
legene Dorftheil 1741 jchon,. wie auch fpäter, den Namen Neubor 
führte, geht aus mehreren Karten damaliger Zeit hervor, fo u. U. ſchon 
aus dem zu dieſer Zeit entitandenen, dem Könige gehörenden Hand 
atla8 von Wrede. 

Nr. 136. Sm der Histoire jagt der König ausdrücklich, daß bi 
* ſumpfig waren. Auch die Oeſterreichiſchen Berichte erwähnen ei 
mehrfach. 

Nr. 137. „Zwei Fuß hoher Schnee bedeckte die Erde“ ſagt de 
König in der „Histoire de mon temps“, Faſſg. 1746, Seite 226. 

Nr. 138. Die fogenannten Hölter- Dämme, Reſie einer frübere 
Züchteih-Eindämmung, können nur einen wenig brauchbaren Ueberganı 
gewährt haben, da ihre Krone jo ſchmal war, daß hödjitend 3 Reite 
neben einander fie überjchreiten Eonnten. 

Nr. 139. Man mählte gern ſolche weithin fihtbaren Punkte, un 
die Richtung beim Aufmarſch zu erleihtern. So maridirte fpäter Di 
Preußiſche Urmee zur Schlacht bei Keſſelsdorf ebenfall3 zwiſchen zwe 
Heinen Gehölzen auf. Dieſelben ſollten überhaupt nur die Nicht 
erleihtern, nicht etwa aber als Flantendedung dienen, wie mand) 
Schriftiteller Dies irrthümlich anführen, denn beim Vorrüden der Arme 
zum Angriff mußten ſie ja bverlaflen werden. 

Nr. 140. Der König jagt in der Histoire: „Notre droite devai 
s’appuyer au village de Herrendorf“ (Hermsdorf); und daß ber Iinl 
Flügel fih an Neudorf lehnte, geht aus dem Bericht des Erbprinze 
Leopold hervor, in welchem er fagt: „Da aber auf dem linken Flügel eu 
Dorf mar, jo konnte die vordere Linie nicht ganz aufmarſchiren“ Aud 
der vom König ſelbſt gezeichnete und feinem Brief an den Fürſten Leopol 
beigefügte Plan (Textſtizze zu Ceite 388 ff.) zeigt den linken Flüge 
ber eriten Linie an Neudorf gelehnt, den rechten Flügel jedoch an de 
Baumgruppe weſtlich Hermddorf, jo daß man dieſe und nicht das Dor 
als — Flügelpunkt anſehen muß. 

Nr. 141, Die Angabe von 3350 Metern ober 4140 Schrit 
als Länge der erſten Linie nad) Beendigung ihres Aufmarſches ift durd 
folgende Berechnung geivonnen worden: 

Die Stärke eined Musketier⸗Bataillons betrug an diefem Tag 
583 Mann. Rechnet man hiervon die Ehargen mit rund 70 Köpfe 
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ab, fo erhält man bei dreigliederiger Wufitellung rund 170 Mann 
als Frontbreite eines Bataillon3 oder, einen Schritt als Raumbedürfniß 
für jeden Mann angenommen, 170 Schritt. 

Für das Grenadier-Bataillon von 400 Mann würde man nad) 
denjelben Annahmen 110 Schritt Frontbreite erhalten. 

Bei der Schwadron von 130 Köpfen können 18 al Chargen 
abgerechnet werden. Es ftanden jomit in der dreigliederigen Aufitellung 
37 Reiter in jedem Gliede, und die Schwadron Hatte, 1'/; Schritt für 
das Pferd gerechnet, eine Frontbreite von rund 55 Schritt. Da ein 
Schritt für den Mann und ein und ein halber für da3 Pferd reichlid) 
bemefjen find, jo fünnen, da bei der Infanterie auch noch die für das 
zur Bagage beitimmte zujammengejegte Bataillon abgehenden Leute 
ausfallen, die in der Front jtehenden Chargen ſowie die fehr geringen 
Zwiſchenräume zwiſchen den Bataillonen und Schwadronen unberüd- 
fihtigt gelafjen werden. 

Es würde danach die Länge für das erite Treffen Folgendes 
ergeben: | 
Für 14 Mußfetier-Bataillone 14 X 170 — 2380 Schritt 
e 6 Örenadier-Bataillone 6 X 110 = 660 ⸗ 


= 20 Schwadronen 20 x 55 1100 = 
zufammen 4140 Schritt 
Bei dem zweiten Treffen: 
Für 10 Muöfetier-Bataillone 10 >< 170 1700 Schritt 


= 1 Grenadier-Bataillon 1 110 = 110 ⸗ 


⸗10 Schwadronen 10 x 55 6560 = 
zufammen 2360 Schritt 


Nr. 142. Bon den beiden damals in Preußen üblichen Arten 
aufzumarſchiren, dem Aufmarſch rechts und dem Aufmarſch Links 
(vergl. Seite 131 und 132), war leßterer der am meilten gebräuchliche. 
Daß diejer aud) bei Mollwit angewendet wurde, wird zur Gewißheit, 
wenn man fi) des Vorwurfs erinnert, welchen der König Schulenbura 
machte, daß derjelbe ſich nicht weit genug rechts gezogen habe. Bei 
— „Aufmarſch rechts“ war aber ein Rechtsſchieben überhaupt nicht 
möglich. 

Der Ausdruck in der Dispoſition: „die beiden Kolonnen rechter 
Sand deployiren ſich alddann rechts, und die beiden Kolonnen linker 
Sand links“ darf nicht fo verjtanden werben, als ob bei denfelben eine 
verjchiedene Art de3 Aufmarſches Hätte angewandt werden follen. 
Dieſes „rechts“ und „links“ bezieht ſich vielmehr nur auf die große 
Straße, auf welcher die mittlere Kolonne vorrüdte. 

Nr. 143. Daß die Negimenter Prinz Dietrich und Prinz Leopold, 
ſowie ein Bataillon Schwerin und das Grenadier-Bataillon Kleift aus- 
gedrängt wurden, erwähnt der Bericht des Erbprinzen Leopold; daß die 
Kavallerie des linken Flügel im eriten Treffen, ſowie das Grenabier- 
Bataillon PButtlamer Hinter dem linken Flügel des erften Treffens Auf- 
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ftellung genommen haben, jagt die Darftellung des ehemaligen Preuß. 
Stabsoffizierd in Hoyerd Neuem Milit. Magazin, III, 6, Seite 29. 

Wenn der König in feiner Histoire nur bon brei heraußgebrängten 
Bataillonen fpricht, jo find damit nur die zur Dedung ber rechten 
Flanke dem Erbprinzen Leopold übertvieienen Bataillone gemeint. Da 
der König fi) auf dem rechten Flügel befand, fo Tonnte er die Vor⸗ 
gänge auf dem Imfen Flügel nicht verfolgen. Hier war e8 Schwerin, 
der die fpäteren Anordnungen für die Kavallerie dieſes Flügels ſowie 
für dad Grenadier-Bataillon Puttlamer traf. 

Nr. 144. Was den Zeitpunkt der Beendigung des Preußifchen 
Aufmarſches und den Beginn der Schlacht anbetrifft, fo dürfte 1'/s Uhr 
al8 der wahrjcheinlichfte anzujehen fen. Der Bericht eines Dffiziers 
vom Regiment Markgraf Karl (Geuder, Seite 87) fagt: „'/« auf 2 Uhr“ 
ſei der Anfang der Schlaht geweſen. Der Kapitän v. Thiele von 
bemjelben Regiment (Geuder, Seite 91) jagt: „gleicd) nad) 1 Uhr“. Der 
Bericht des Feldpredigerd vom Regiment Kalditein (Geuder, Seite 101) 
jagt, um 2 Uhr babe das Kanonenfeuer begonnen. Auch ift nicht anzus 
nehmen, daß der Aufmarſch läuger ald etwa 1',. Stunde gedauert 
babe, da die längfte der Kolonnen des Königs, die zweite, mır 1800 Meter 
lang war und ſomit höchſtens eine halbe Stunde zum Aufmarſch ge 
brauchte. Es würde alddann noch eine volle Stunde für die übrigen 
Maßnahmen, aljo das Verſchieben der nicht im erften Treffen Platz 
findenden Truppentheile, das Cinrüden der zur Avantgarde gehörenden 
4Estkadrons Schulenburg und das Einrichten der Linie übrig bleiben. 

Nr. 145. Darftellung des Preuß. Stabsoffizier8 Hoyer, II, 6, 
Seite 30. Unrichtiger weile wird hier Kapitän Dieslau als Führer 
ber Artillerie genannt. Derjelbe befand fich bei der Artillerie im Lager 
von Böttin. 

Nr. 146. Die von Schwerin auf dem Iinfen Flügel getroffenen 
Maßnahmen können im Allgemeinen aus ber erwähnten Darftellung 
eines ehemaligen Preuß. Staboffizierd entnommen merden. Welche 
Quellen derfelbe benußt hat, ift nicht nachzuweiſen. Wahrfcheinlich 
ftanden ihm Darftellungen von Augenzeugen zu ®ebote, wie man aus 
den zahlreich mitgetheilten Einzelheiten fchließen muß. BDiejelben machen 
im Großen und Ganzen den Eindrud der Glaubwürdigkeit, wenn fie 
auch nachweislich nicht ſämmtlich richtig find. 

Daß die von Schwerin für den linken Flügel erlafienen Befehle 
erft außgegeben find, nachdem diefer feine Bewegung angetreten hatte, geht 
daraus hervor, daß der Feldmarſchall die Kavallerie des linken Flügels 
zu rückſchicken mußte, um den Kleinen Bad) zu überfchreiten, und daß fich 
nur bei Neudorf⸗Pampitz Webergänge befanden. Auch ift Hierbei in 
Betracht zu ziehen, daß noch während dieſer Anordnungen der Angriff 
der Defterreichifchen Kavallerie auf den rechten Preußifchen Flügel 
ftattgefumden haben joll und da dies nad) 2 Uhr ftattfand und ber 
rechte Flügel zu diefer Zeit ſchon 2000 Meter vorgerüdt war, jo kann 
der Iinfe Flügel nicht mehr in der Höhe von Neuborf geweſen fein. 
Nah der genannten Darftellung muß aud) zur Zeit, als Schwerin 
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nad) dem linken Flügel ritt, von den zuerſt außsgedrängten Bataillonen 
das eine Bataillon Schwerin und das zweite Prinz Leopold ſchon in 
die vordere Linie eingerüdt gewejen fein. Dieſes Einrüden ift jedenfalls 
während des Vormarjches erfolgt, was ja auch ganz gut anging, da 
derjelbe mit ſehr langjamen Schritten ausgeführt wurde; Prinz Leopold 
erwähnt auch ausdrüdlih, daß die außgedrängten Bataillone fo lange 
„zwischen den Linien marfchiren“ mußten. 

Nr. 147. Als die Urmee aufmarjdhirte, boten ſich ihr die Aligne- 
mentöpuntte von felbft dar; ein Gegner, nach welchem fich die. Front hätte 
richten können, war noch nicht vorhanden. Durch die oben erwähnten 
Borgänge wurde dann die an und für ſich ſchon jchräge Front noch 
mehr verworfen. Die einzige vom König gegebene Erwähnung dieſer 
Thatſache, in dem an den Fürſten Leopold gerichteten Brief vom 
2dften April, lautet: „Mein linker Flügel ijt beitendig zurüfe geblieben, 
und ilt das Trefen nuhr eigentlih auf dem Rechten Flügel gemeßen“, 
und läßt durchaus nicht den Schluß zn, daß dies beabfichtigt geweſen 
fei, wie einzelne Schriftiteller annehmen. Auf feindlicher Seite ift das 
Burüdbleiben des Preußiſchen linken Flügel3 deutlich wahrgenommen 
worden und wird in den meiften Berichten erwähnt. Wenn an diejen 
Umftand weiter die Anſicht gefnüpft worden ift, durch dieſes zufällig 
entftandene Bornehmen des rechten Flügels jei in dem Könige die Idee 
der fogenannten jchiefen Schladtordnung entitanden, jo könnte man doc) 
höchſtens annehmen, daß jpäter die Erinnerung an die Vorgänge 
bei Mollwig den König darin beſtärkt habe, die ihm aus jeinen 
theoretiſchen Studien bereitS befannte Idee der ſchiefen Schlacht 
ordnung nun praftifch anzumenden. 

Nr. 148. In der Angabe, daß es nod) etwa einer halben Stunde 
bis zum völligen Aufmarſch der Oeſterreichiſchen Armee bedurft 
hätte, al3 der Römerſche Angriff erfolgte, ftimmen der Bericht Neipperas 
und der eines Raiferlihen Dffizierd (Mitth. des E. k. Kriegs⸗Archivs 
Wien 1888, II, 184 und 1887, II, 200) miteinander überein. 

Die Angabe eined anderen Oeſterreichiſchen Dffizierd (Mitth. 1887, 
I, 202 Anm.), daß zu diejer Zeit „von der Armee noch nichts zu fehen 
war“, widerſpricht dagegen allen anderen Berichten und ift wohl 
nur gemadt, um die Nothmwendigfeit eines Angriff3 von Seiten 
Nömer3 noch mehr zu begründen. Wenn man 11'/; Uhr als den 
Zeitpunkt der Ularmirung in Mollwitz annimmt, jo fommt man unter 
Berüdfihtigung der Entfernung von Laugwitz, wo die Infanterie, und 
Bärzdorf, wo die übrige Kavallerie Jag, und unter Bugrundelegung 
der betreffenden Stärfeverhältniffe, zu dem Ergebniß, daß um 2'/3 Uhr 
die Armee aufmarjchirt fein konnte. Da nun der Römerſche Angriff 
bald nah 2 Uhr ftattfand, fo fteht die mit den oben erwähnten 
Angaben Neippergd und des Kaiferlichen Offizierd in Uebereinjtimmung, 

Nr. 149. Der König fagt in feiner erſten Faſſung über dieſe 
Schwenkung Schulenburgs: „M.deSchulenburg qui faisait alorströs-mal 
& propos un mouvement & droite pour s’ötendre” und in der zweiten 
Saffung: „M. de Schulenburg pour gagner le village de Herrendorf 
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Germsdorf), fit trö&s-maladroitement par escadrons un quart de con- 
version & droite.“ Die legte Erflärung für Diefe Bewegung ift unzu- 
treffend, denn der rechte un Flügel befand fich zu diefer Zeit 
weit weitlih von Hermsdorf. Als Friedrich jpäter die Histoire wieder 
überarbeitete, war ihm dies wohl nicht mehr in Erinnerung, und 
um eine Erklärung für diefe Bewegung zu geben, bradhte er fie mit der 
erſten Aufftellung Schulenburgd in Zuſammenhang, bei welcher berfelbe 
fi) nicht weit genug nad) rechts in der Richtung auf Hermsdorf ge⸗ 
zogen hatte. Aber auch der in der erften Darftellung gegebene Grund 
„pour s’stendre“ Iann nicht wohl als hierfür ausjchlaggebend an- 
gefehen werden, denn jebt, nachdem die Armee fchon jo weit vor- 
gerüdt war, war fein Grund mehr vorhanden, fi) nad) rechts zu 
ziehen, um fo weniger als der rechte Flügel ſchon an und für ſich ben 
Defterreihifchen linken überflügelte Auch würde Schulenburg ein 
weitere Ausdehnen nad) recht3 jebt ohne Befehl des Königs, der ſich 
in der Nähe befand, ſchwerlich vorgenommen haben. In der Dis- 
pofition war es für bie auf den Flügeln des zweiten Treffens be 
ee 5 Schwadronen vorgejchrieben, bei einer Bedrohung der Flanken 

r Dedung berjelben rechts bezüglich Links abzuſchwenken. Cs iſt 
* wohl das Wahrſcheinlichſte, daß Schulenburg eine ſolche Be⸗ 
wegung auch für die Kavallerie des erften Treffens für nothwendig 
hielt, aß eine Bedrohung von ber Flanke eintrat. So ftellt & 
auch der ehemalige Preußiſche Stabzoffizier in Hoyerd Neuem Mil: 
Magazin dar. 

Nr. 150. In Defterreichifchen Quellen wird der Angriff ver- 
ſchiedentlich als „A la hussarde“ bezeichnet. Bericht Neippergs, Mitth. 
des E. EL. Kriegs⸗Archivs, Wien, II, 187. 

Die Ungabe des Königd in der Histoire, daß der Angriff in 
Kolonne erfolgt jei, dürfte, wie ſchon die Oeſterr. Mil- Ztichr. 
1827 richtig bemerkt, dadurch zu erklären fein, daß die in zwei Treffen 
in Linie angreifende Kavallerie durch das Zurüdbleiben der Iangjameren 
und das Vorprellen der jchnelleren Pferde ſchließlich den Eindrud einer 
Kolonne made. 

Nr. 15L Daß er die Abficht gehabt habe, die Flüchtigen auf- 

zubalten, jagt der König felbft in der zweiten Faſſung feiner Histoire. 
In der erften Faſſung erwähnt er überhaupt nicht, daß er in das 
Getümmel mit bineingerifien fei. Daß er die 5 Eskadrons Rarabiniers 
eine Viertelſchwenkung rechts machen ließ, wie ber mehrermwähnte 
Preußiſche Stabsoffizier angiebt, ift jehr unmwahrfcheinlih, denn die 
5 Eskadrond hielten nicht neben einander, ſondern ftanden rechts und 
lin vom Bataillon Winterfeldt, und außerdem dürfte bei den wenigen 
zu Gebote ftehenden Uugenbliden weder Beit zur Ertbeilung bahin- 
gehender Befehle noch zur Ausführung jo umftändlicher Bewegungen 
vorhanden geivejen fein Das Wahricheinlichite ift vielmehr, daß der 
König, noch in Unlenntniß über die Wucht eines jo großen Reiterangriffes, 
in feinem Eifer mit der zunächſt haltenden Schwadron vorbrad, und 
daß die übrigen diefem Beifpiel folgten. 
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Nr. 152. Zwei Eskadrons Karabiniers hielten rechts, drei links 
vom Grenabier-Bataillon Winterfeldt. Ob die ebenfalld zwiſchen den 
Bataillonen Bolftern und Winterfeldt haltende Esfadron Gensdarmes 
mit vorgebrochen ift, erjcheint zweifelhaft. Sm das Gewirr ift fie 
jedenfall3 mit bineingeriffen, fcheint aber nicht völlig zeriprengt zu fein, 
da fie jpäter die Bededung des Königs bilden follte. 

Nr. 153. Diefe Angabe maht der mehr erwähnte ehemalige 

Preußiſche Stabsoffizier. Die vom König in der zweiten Faſſung der 
Histoire ganz allgemein gehaltene Mittheilung, daß er bi3 zum Centrum 
mit fortgerifjen fei, würde fi auch mit der obigen vereinigen lafjeı, 
da ja auf dem linken Flügel noch Kavallerie ftand und man die ge 
jammte Infanterie al3 Centrum bezeichnen Tann. 

Nr. 154. Dies wird außer durch den Bericht des Feldpredigers 
vom Regiment Markgraf Karl (Geuderjche Berichte, Seite 101), durch 
ein im Archiv zu Wolfenbüttel befindlicheg Schreiben des Herzogs 
Ferdinand an den regierenden Herzog von Braunjchweig- Lüneburg 
vom I1ten April bejtätigt. 

Nr. 155. Ueber die Pläbe, wo dad Sammeln jtattfand, liegen 
feine befonderen Nachrichten vor, doch laſſen fie fich nach den Richtungen, 
aus welchen die |päteren Angriffe erfolgten, mit ziemlicher Wahrſchein— 
lichkeit bejtimmen. 

Nr. 156. Der Bericht des ehemaligen Preußiſchen Stabsoffiziers 
fagt, daß Erbprinz Leopold den Jägern und guten Schützen bes 
zweiten Treffens befohlen babe, auf die einzelnen Reiter zu fchießen, 
und daß hieraus das allgemeine Schießen entitanden ſei. 

Nr. 157. Nach dem Bericht des Feldpredigerd vom Regiment 
Kaldftein (Geuderjche Berichte, Seite 102) griffen hier vier feindliche 
Schwadronen an, von denen kaum elf Dann entkommen, während von 
den bier befindlichen Preußiſchen Bataillonen nur fünf Mann leicht 
verwundet worden feier. Derjelbe Bericht jagt auch, daß von ben 
auf dem rechten Preußifchen Flügel zwiſchen die beiden Snfanterie- 
finien eingedrungenen Reitern bei ihrem Verſuch, fi auf den linken 
Preußischen Flügel durchzuſchlagen, „fait fein Gebein“ davon ge- 
fommen ei. 

Nr. 158. Nur jo kann man ſich diefe Bewegung vorftellen, für 
weldye die Relation des Kaiſerlichen Offizierd (Mitt. d. E E. Kriegs: 
Arhivs, Wien 1887, I, 203) feine Erflärung angiebt. Daß hiermit die 
Abſicht verbunden geweſen fei, den Preußiichen rechten Flügel zu über- 
flügeln, ift nicht anzunehmen, da dies doc nur von Neipperg hätte an- 
geordnet werden können. Diejer erwähnt aber eines ſolchen Befehls nicht. 

Nr. 159. Daß Schwerin ald Begründung noch angeführt 
habe, daß ber König fi über Oppeln auf das rechte Dder-Ufer und 
nad) Oblau begeben fünne und dort den Herzog von Holitein voraus 
fihtlih treffen werde, wie einige Schriftiteller angeben, iſt wenig 
wahrſcheinlich. Die Duelle Hierfür dürfte die Erzählung in Nicolais 
Anekdoten, I, 190 fein, der auch Varnhagen gefolgt iſt. 
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Schwerin jelbft Hat ſich fpäter über dieſen Vorgang folgender- 
maßen geäußert: „AL ich aber den König mitten im Gebränge ber 
feindlichen Kavallerie ſah, jo mar ed natürlich, daß mich dieſer Anblid 
in eine Art von Beitürzung feßte, und dieſes vorzüglich, weil ich mir 
feine andere Vorftellung von diefer Erſcheinung im Augenblick machen 
fonnte, al8 daß der König durch übereilten Muth fi diefe Gefahr 
jelbft zugezogen. Dies gab Gelegenheit zu dem eriten Gedanken bes 
Wunſches, daß er fi) nicht gegenwärtig befinden möchte, denn ich Hatte 
dazumal ſchon den Entihluß gefaßt, die Bataille zu gewinnen oder 
den Berluft nicht zu überleben.“ (Hoyer, III, 7. Stüd, Seite 18.) 
Jedenfalls war allegeit der Ehrgeiz eine mächtige Zriebfeder bei 
Schwerind Handlungen, und der König hat e8 feinem Feldmarjchall 
nie vergeſſen können, daß er ihm emen jo üblen Rath ertheilt hat. 
Daß übrigen? die Beſorgniß wegen des Königs auch don anderen 
Offizieren getheilt wurde, geht aus dem Bericht des Kapitäns v. Thile 
vom Regiment Markgraf Karl hervor. Er jagt: „S. K. M. haben 
fih bey Kommandirung des rechten Flügels dergeftalt exponiret, daß 
jedermann in größten Aengſten ihrethalben geitanden.“ 

Nr. 160. Die Vorgänge, welche den König zu dem Entfchlufie 
führten, das Schladtfeld zu verlafien, find nicht völlig aufgellärt, da 
der König felbft fi” niemal® darüber geäußert bat. Daß & im 
Wefentlichen die Vorſtellungen Schwerind geweſen find, liegt in der 
Natur der Dinge und geht aud) auß den von diefem an feine ber- 
trauten Freunde gemachten Mittheilungen (fiehe die vorhergehende Be⸗ 
merfung) bervor. 

Die von Schmettau in feinen Aufzeichnungen (Mil.-W.-BL 1840, 
Seite 12) gegebene Darftellung, nad) weldyer Schwerin davon ab⸗ und 
nur Erbprinz Leopold, Hade und Goltz zugerathen haben follen, 
widerjpriht Schwerind eigenen Yeußerungen. Schmettau ift in dieſen 
Aufzeichnungen fehr parteiiih für Schwerin und jehr gegen alle Deſſauer 
Prinzen eingenommen. 

Kr. 161. Daß der König bei dieſer Gelegenheit der Bagage 
den Befehl gegeben haben follte, abzufahren, wie Seegebarth (Seite 36) 
berichtet, ift wenig wahrſcheinlich. Ebenſo menig glaublich ift es, daß 
bei der Bagage, wie Seegebarth jagt, in Folge deflen Unordnung aus- 
gebrochen fei. Dieſe ift vielmehr durch die umheritreifende Defterreichiiche 
Kavallerie hervorgerufen worden. 

Ar. 162. Nach der PDarftellung des ehemaligen Preußischen 
StabSoffizierd in. Hoyerd Neuem Mil Magazin, kam es hierbei zu 
ziemlich erregten Auseinanderſetzungen. Schwerin fandte feinen Adju⸗ 
tanten, Kapitän v. Lepel, zum Erbprinzen, um ihn von der Entfernung 
des Königs zu benachrichtigen und ließ hinzufügen, „fo mißlich Die Sadye 
bis jetzo ausſehe, jo hoffe er doch zuverfichtlich durch die Standhaftig- 
feit und den Muth der Infanterie zu fiegen, dieſes würde aber un- 
möglich. fein, wenn das erfte Treffen noch ferner beforgen müßte, von 
dem zweiten Xreffen im Rücken beichofien zu werben, wie e8 bor 
einigen Minuten der Gall geweſen; er müfle aljo Se. Durdlaudt 
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bitten und befehlen, hierüber Ordnung zu halten, und dabei nicht zu 
vergefien, daß Sie über alles dieſes dem König Rechenſchaft zu geben 
fyuldig fein würden.“ Der Prinz ließ hierauf dem Feldmarſchall zur 
Antwort geben, „daß wegen desjenigen, was bisher gejchehen und nod) 
künftig gefhehen würde, er Niemanden wie den König als feinen 
Richter anzufehen hätte, daß er den Feldmarſchall zu glauben bitte, 
daß er alles das thun würde, was die Ehre des Dienjted und Die 
Würde jeines Haufe ihn verpflichtete, ohne daß es nöthig wäre, hier- 
über mit Erinnerungen beehrt zu werden; er wäre von dem Muth 
des Feldmarſchalls, ohne daß er nöthig hätte, ihm Erinnerungen zu 
geben, verjichert, und wünſchte ihm zu jeiner Hoffnung zum voraus 
Glüd, worin er ihm nad; Möglichkeit beiftehen werde.“ Eine im Geh. 
Staats-Archiv befindlihe vom Prinzen von Preußen geichriebene Dar- 
jtelung der Schlacht erwähnt ebenfalls eines bei diefer Gelegenheit 
vorgefallenen Zwiſtes zwiſchen Schwerin und dem Erbprinzen. 

Nr. 163. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß aud die Hölter- 
Dämme mit zum Webergang benugt wurden. (Vergl. Anhang Nr. 138.) 

Nr. 164. Die Angaben über dieſes Kavallerie-Gefecht auf dem 
Iinfen Flügel jind nur dürftig, Daß, wie der ehemalige Stabsoffizier 
in Hoyerd Magazin angiebt, Die Oeſterreichiſche Kavallerie bei ihrem 
erjten Vorgehen allein durch daS Preußische Feuer abgemwiejen worden jeı, 
üt nit wahrſcheinlich. Offenbar hat der Umijtand, daß der Kleine Bad) 
im Preußiſchen Feuer überjchritten werden mußte, für das Zurüdgehen 
Berlichingens den Ausſchlag gegeben. 

Nr. 165. Bericht des Feldpredigers vom Regiment Kaldjtein. 
na f. Preuß. Geſchichte u. Landeskunde, XVII, Seite 102. 

. 166. Bericht Neippergs. Mitth. d. £ 1. Kriegs-Archivs, 
— jahr II, 185. 

Nr. 167. Diefer letzte Angriff der Defterreichiichen Ravallerie 
bat erjt längere Zeit nach den erjten Angriffen derjelben jtattgefunden, 
nad) dem Bericht Neippergs jogar zwei bis drei Stunden jpäter, 
was nicht unmöglich erjcheint, wenn man die Zeit, deren es zur Wieder- 
ordnung diejer Theile auf dem linken Dejterreihiichen Flügel bedurfte, 
in Erwägung zieht. Auch aus dem Bericht des Erbprinzen Leopold 
gewinnt man den Eindrud, daß der Angriff erjt nad) dem erneuten 
Borrüden des Preußischen rechten Flügels erfolgt ift. 

Nr. 168. Die Angaben über den Zeitpunkt, an welchem der 
Nüdzug angetreten wurde, ſchwanken zwiſchen 6 und 7'/4 Uhr. Erſterer 
Beitpunkt erjcheint richtiger, da nach den fonjtigen Mittdeilungen faum 
anzunehmen it, daß das Feuergefecht der Infanterie länger als zwei 
Stunden gedauert haben follte. 

Nr. 169. Die näheren Vorgänge dabei erzählt Nicolai in 
feiner Anekdotenfammlung II, 142. Der König jagt nur, eine Straße 
jei geſperrt geweſen. Wo dies gewejen ift, jteht nicht feit. 

Nr. 170. Erbprinz Leopold jagt 1'/ Meilen weit, doc; fcheint 
die verfolgende Stavallerie nah anderen Nachrichten nicht jo weit ge- 
langt zu jein. 
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Nr. 171. Schmettau in feinen Memoiren, Mil⸗W.⸗Bl. 1840, 
Seite 18, giebt an, daß Schwerin noch eine Fräftige Verfolgung Habe 
ausführen laſſen wollen, daß aber Erbprinz Leopold jowie die Adju⸗ 
tanten des Könige, Graf Hade und Graf Gold, fi diefem Plane 
widerſetzt hätten und mit ihrer Anfiht durchgedrungen fein. Da 
aber, wie ſchon gejagt, Schmettau fehr parteiiih für Schwerin und 
jehr gegen den Erbprinzen eingenommen ift, jo iſt die Richtigkeit dieſer 
Angabe fraglih. Der Erbprinz fagt fogar felbft, daß Schwerin noch 
verfolgt habe. Nur Seegebarth (Seite 36) erwähnt noch, daß Hade 
gegen eine Verfolgung gewefen fei, nennt jedoch den Erbprinzen nid. 

Nr. 172, Die Schlachtberichte, auch die bes Königs, ſprechen 
nicht don eroberten Yahnen. Eine im Kriegs- Archiv beftmbliche Nach⸗ 
weiſung der in der Rüſtkammer zu Berlin von 1718 bis 1757 be 
findlich gewejenen Fahnen und Standarten* giebt Seite 21, Nr. 69, 
14 Fahnen als bei Mollwig erbeutet an. 

In Uebereinftimmung hiermit erwähnen die Geuderſchen Berichte 
(Seite 162) unter dem 5ten Augujt 1741 das Einbringen von 14 bei 
Mollwih erbeuteten Yahnen in das Zeughaus zu Berlin. 

Rr. 173. Der Nitt des Königs vom Schlachtfelde nad) Oppeln 
und zurüd nah Mollwig hat zu mannigfachen Ausihmüdungen und 
Legenden PVeranlafjung gegeben. Als die beiten Quellen für den 
Verlauf defielben find zu betrachten: der Bericht des Englifhen Ge⸗ 
fandten in Wien, Robinjon, weldher auf der Erzählung bes gefangenen 
Maupertuis beruhte und von Ranke eingefehen und benubt wurde, 
ferner die Darſtellung Nicolai, deſſen Schwiegervater, Leibarzt 
Schaarſchmidt, den König begleitete, und bie Angaben Seegebarths. 
Alle drei Quellen jtimmen, nad) dem Zeugniß Nantes, im Wefentlichen 
überein. Auch die Darftelung des Prinzen von Preußen (vergl. 
Anhang Nr. 162) bringt Einzelheiten über diefen Vorfall. Ron 
Defterreichifchen Duellen fommen hierzu noch die in ben Mittheilungen 
bes ET. E Kriegs - Archivs, Wien 1887, I, 209, Anmerkung, ver- 
öffentlichten, nämlich der Bericht des Generals Baranyay, ſowie 
Tagebuchaufzeichnungen des Generals Lentulus und ſeines Adjutanten. 
Danach ift es zweifellos, daß der erwähnte Defterreihijche Huſaren⸗ 
lieutenant Werner derjelbe ift, der 1750 in Preußiſche Dienfte 
trat und vom Könige, der in ihm einen fehr fähigen Offizier er- 
fannte, jo ſchnell befördert wurde, daß er 1761 ſchon zum General- 
Tieutenant emporftieg. Auch diefer Umstand Hat zu der Darftellung 
Anlaß gegeben, daß der König ihm fein Leben verdanke, was — ab» 
gejehen davon, daß jede weitere Beglaubigung fehlt — im höchſten 
Stade unwahrſcheinlich ift. Eher könnte man annehmen, daß Werner 
von feinen Kameraden Vorwürfe erhielt, daß ihm der König am 
10ten April entgangen war, und daß dies ihn veranlaßte, den Defter- 
reichiſchen na aufzugeben. 

Nr. 1 In der erſten Faſſung feiner Histoire ſagt der König: 

„da meine an ſchwach war“, in der zweiten Faffung: „der 
König wußte, daß der Gegner ihm an Kavallerie überlegen war; um 
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diefem Nachtheil zu begegnen, miſchte er in die Schwadronen jedes 
Flügels zwei Grenadier-Bataillone. (Auf dem linken Flügel war that- 
ſächlich nur ein Bataillon hierzu beſtimmt.) Es war dies eine Maf- 
regel, von welcher Guſtav Wdolf in der Schlacht bei Lützen Gebrauch 
gemadht hatte, und deren man fich allem Anfchein nach nicht mehr be 
dienen wird.“ Friedrich jagt damit nicht gerade, daß er die Mafregel 
bon Guſtav Mdolf entlehnt habe, aber dem Leſer drängt jih doch un— 
willkürlich dieje Anficht auf. Thatſächlich war die Mafregel nicht neu, 
außerdem Hatte der König noch kurz vorher den Rath eines ihm wohl 
gefinnten höheren Dejterreichiichen Dfftzierd — vermuthlich war es der 
ältere Schmettau — erhalten, auf diefe Weile der Schwäche der 
eigenen Kavallerie zu Hülfe zu fommen. Als Friedrich die Histoire 
überarbeitete, war ihm dies mwahrjcheinlich nicht mehr erinnerlicy oder 
er wollte es auch nicht jagen, und da die zweite Fafjung überhaupt 
mehr das Gepräge einer Lehrſchrift trägt, jo hielt er e3 für zwed- 
mäßig, died Verfahren auf einen Friegägefchichtlihen Vorgang zurüd- 
zuführen. 

Nr. 175. Ueber die Bervegungen, welche diefe Truppentheile in 
ben Tagen bor der Schladjt gemacht haben, fehlt es an näheren Nad)- 
rihten. In der ziveiten Faſſung der Histoire, Oeuvres, II, 77, jagt 
der Slönig, daß der Herzog bei Strehlen den Slanonendonner ver— 
nommen und jich die Gelegenheit habe entgehen lajjen, gegen die auf 
dem NRüdzuge befindlichen Dejterreidyer, die im einer Entfernung don 
einer Meile bei ihm vorübermarſchirt jeien, einen Schlag zu führen. 
Die Rüdzugsitraße der Dejterreicher liegt aber über zwei Meilen von 
Strehlen entfemt. In der eriten Faſſung erwähnt der König hier: 
bon nichts. 
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Kroecher 


orteneinfaſſun 2er 00: 
25 |? gorenurolg mi | en Weſel 
orteneinfaflung ') 
3. heflgelb? ng Hautharmoy 
4. gelb) 
ı F — | 
. bunlelblau mit ilier-Regiment ! 
29 | Kiken ——— »1282 Weſel 
3. weiß 
4. gelb 
— 
au mit le om. < ' 
30 |, Bufhelige Bühler hesment) | 9 | 9 | Ynklam, Demmin 
. mei | 
— ge | 
1. ſcharlachrothi) Füfllier-Regiment >) 
2. —eã Doſſow 
z 3. weiß —2 — Fe >r: 
4. gelb Schwarz: Schwerin 
| 
Yelb-Bataillon') 
Beaufort 1 1 Minden 
] ; —— 
. ponceaurot 
32 3. * De a Tas ae 
4. gelb | 
Feld-Bataillon') f 1 Geldern 
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terie. 





— — — ———_— — — — — — — — 


Aenderungen in den Chefſtellen Bemerkungen 


') Das Regiment erhielt ſpäter 

(1742?) dunfelblaue Aufſchläge 

Am 30ften Sanuar 1742 Oberſt v. Sautharmoy — — u wetße 

) Im Jahre 1742 Regiment zu 
Fuß gemorben. 

GraffFFriedrichkudwig zu Dohna. 





Noch im Jahre 1740 Regi— 
ment zu Fuß geworden. 


Am Ijten Auguſt 1743 Oberſt de Varenne; am | ') Später roſencoth (1743?). 
Iten Dezember 1744 DOberft Philipp Boguslam | °) 1742 Regiment zu Fuß ge: 
von Schwerin (Schwarz-Schwerin) worden. 


Er [ — * — — = — —— — 


) Die Feld-Bataillone Beaufort 
und Kroecher wurden im Jahre 
1743 zum Wüfilier-Regiment 
Jung-Schwerin vereinigt. 
Dafjelbe hattedunfelblaue Nuf- 

— — — ſchläge und Rabatten, weiße 
Unterkleider, gelbe Knöpfe. 
Das Einführungsjahr biejer 
Uniform jteht nicht feit (1745%). 
1745 Regiment zu Fuß ge: 
worden. 





— 
SD 
7 





Laufende Nummer 





33 


34 


35 






der Mannſchaften 





36 


u > Bm 


a 


»anwm | pop | Pop | men 


— 


a — 


Han 





Uniform 


ufie läge 
atten 


nöpfe 


weiß 
weiß 
weiß 
gelb 


. ponceaurot 
. ponceaurot 
bei elb 


wei 


— elb 


unkelblau 
hellgelb 
wei 


weiß 
dunfelblau 


wei 
gelb 


. —— 


unkelblau 
ei 


| —* ce 


ir 


gelb 
. dunlelblau 


elb 
maß 


blau 
pfirſichroth 


. weiß 


Mefte und Hofe 
2 Hof 


Namen 
des 
Zruppentheils 


Füſilier-⸗Regiment 
Perſode 
Schlichting 
Bredow 
la Motte 


Regiment zu Fuß 
Prinz Yerdinand 


Hüfilter-Regiment 
Prinz Heinrich 


Füſilier⸗Regiment 
ünchow 





Füftlier-Regiment 
Camas 
du Moulin 


Füſilier⸗Regiment 
Jung⸗ -Dobna') 


Füftlier-Regiment 
—— 


Füſilier⸗Re iment 
Eifenady! 
Graevenig 
Kreytzen 


JIufan 
Anzahl der 
F Standort 
5 55 vor dem Eſten 
3 ge Schleſiſchen Kriege 
5 8 














2 | 2 Brandenburg 
2| 2 Berlin 
2| 2 Magdeburg 
2| 2 Potsdam 
22 Potsdam 
2| 2 Berlin 
2| 2 | Prenzlau, Mohrin 
2 Magdeburg 








Aenderungen in den Ghefitellen Bemerkungen 





Am 17ten Auguft 1743 Generalmajor v. Schlid: 


ting ı(fiehe Nr. 2); am 30ften Oktober 1743 
Generalmajor v. Bredom; am 3lften Dezember 
1744 Generalmajor Baron de la Motte: 


SE SDUGUE an, ee ae er ante 


Chef: Prinz Ferdinand von Braunſchweig; am 


Chef: Oberft Prinz 
Ferdinand von Pre 


Chef: Oberſt Prin 
Deine Bubmienänit 


ı 7ten Dezember 1744 Prinz Albreddt von Braun: 
ſchweig; am 26ften Dezember 1745 Prinz Friedrid 
Franz von Braunfhmweig 


Am 31ften Auguft 1741 Generallieutenant v. Grae- 


venit; am 24ſten Juli 1743 Generalmajor | ') Bergl. Seite 74. 
v. Kreyßen 
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Infan 
ẽ Uniform Anzahl 
5 |der Mannſchaften Namen * — Standort 
Iuß iace des = | E| vor dem Erften 
& |; Dee un Gofe | Zruprentgeits | 135] Sätefiien Ariege 
& | 4. Knöpfe & sd 








1 

2 

a |2 

4. 

1 

2 

u |? 

4. 

43 |2 

Ö. 

A. 

1 

4 |? 

3, 

4. 

1 

9 
45 

g, 

4. 

1 

9. 

4 |% 

1443 

47 3. 

4. 


























































. rot 
Füftlier-Regiment 
* — Liten Prinz von Bevem')| 2| 2 
hellge Riedeſel 
gelb 
orange 
*5 —— Heinrihy22 
gelb 
ziegelrot 
= | Srirtemn | „|, 
ee... ee — A Bu 
roth 
dunfelblau mit Füſilier⸗ Regiment 
er es :Dohna !) 2| 2 
bellgelb 
gelb 
ſcharlachroth 
. dunkelblau mit Füftlier-Regiment 
Ligen Dofiom 21 2 
weiß 
gelb ER 
. fhmarz (plüfch) 
| Oma 9 Züfilier- 2 | 9 
Her —— 
citronengelb 
citronengelb üftllier-Regiment 09 
mei en-Darmftabt 
el 
Feld⸗Jägerkorps 
Grin 
en ——— Mann 
e 


gel 


terie. 





Aenderungen in den Chefitellen Bemerkungen 


Am 30ften Dftober 1741 Generalmajor Riedesel 
v. Eifenbad; Tel | 1) Wergt. Seite 75. 


| eier: Markgraf Pr 
Friedrich von Brande ı 
Schwebt 
I) Vergl. Seite 75. 


— — — — mu —— ———— 





1744 aus dem Breslauer 
Am Iten Dezember 1744 Dberft v. A Ifom nifon - Re iment Bar: 


(vorher Rampuſch) gel 
Siehe Seite 32*) i 


1) Vergl. Seite 75. 
Graf Friedrich Ludwig zu D 


Errichtet 1743. 


* Karl 5 Herzog 
ürttemberg 
Errichtet 1743. 

Chef: Georg Wilhelm Prin 
Heſſen— Darmitadt 
1743 aus Holſteinſchen Die 
übernommen. 


zu Fuß. 
Errichtet 1744. Das Korps 
grüne Röcke, gelbe A 
\chnüre und fteife, bis zum 
reichende Stiefel. Spätere 
es ponceaurothe Nufichläı 
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Kegimenter 
RS Uniform 
5 | 1. Sarbe ber Ab— Namen Standort 
r Ken 
2 |2 ea des des vor dem Erſten 
S 1) 8 T te . . 
= | 3. Bortenbefaß der m Säleffeen Kriege 
8 Weſte 
1. roth Rieſenburg, Marien⸗ 
1 |2. weiß und rot Buddenbrock 5 werder, Diſch. Eylau, 
wei Liebemũhl, Roſenberg, 
BE ah Freiltadt, Garnſee 
1. dunteltoth 8 Bi 5 un 
238 — > | Zehbenid, Brigmalt, 
Perleberg, Wittftod 
Schönebed, Hadmers⸗ 
1. ruſſiſchblau — leben, Wanzleben, 
3 12. weiß und blau Leib-Regiment') 9 Gpeln, Gerbſtedt, Als⸗ 
3. weiß und blau leben, Salze, See⸗ 
haufen, rohe 
1. duntelblau 
. Mohrungen, Saalfeld, 
‚ 2. ab und dunkel Geßler * —* —* 
3. weiß und dunkel⸗ Neidenburg 
blau 
1. eg es = 
2. weiß und himmel: SEIEN wedt, Wrietzen, 
5 au Prinz Friedrich 5 Angermünde, Ba 
..  |8. weiß und bimmel- 
blau 
1. Hell — 
2. weiß und hell⸗ in Gu 
| —— 5 Aſchersleben 
3. weiß und hell⸗ 
ziegelroth 


*) Die erſte Bezeichnung dieſer Regimenter als „Küraffier-Regimenter” findet ſich 1742; 
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‚uWferde*) 





Aenderungen in ben Chefitellen Bemerkungen 


Chef: — Auguſt Wilhelm 
von Preußen. 


1) Chef: Generalmajor v. Wreech. 


CH: Markgraf Friedrich 
ilhelm von ee 
Schweht. 





ef: Prinz Eugen non Anhalt: Defiau. Seit 
Pas Mär, 1744 Generalmajor v. Stille 


ſie mwechfelt aber noch mit des Benennung „Regimenter zu Pferde”. 
Kriege Friedrichs des Großen. 1. 1. 2 





je 
od 
* 


Laufende Ken. 


10 


11 


12 


13 


> NND mi 


0 = 


mm 


mr 


2 


* 


Uniform 
Ge — Namen 
ei 
Borienbeiag des des 
: Zruppentheils 
. Bortenbejab der 
Weite ab 


ar: 1) 
Ä und sr 1) Brebow 
Ä * und ro 
. dunkelblau 
weiß⸗blau⸗roth Sung: zahon 
. blau und weiß = 
. bunlelblau:) 
. bumfeblau‘) und 
ange Möllendorf 
i dımtelblau: und 
orange — 
. roth — 
. von goldener Treſſe 
. von oben “ AERDEMEB)) 
Treſſe ') 
hellblau ib- iniers 
meiß hellblau Leib⸗Karabiniers) 
len Alt-Waldow 
ellblau und orange Kyau 
roth 
flberne Treſſe 
— ge⸗JGardes du Corps 
ilberne Treſſe 


blau geſpiegelt 


5 


Negimenter 


kai li Standort 
der vor dem Erften 
Estadrons! SHlefiigen Kriege 





Salgmebel, Tanger: 
5 münde, Dfterburg, 
Werben, Arendſee, 
Ferichoid, Lenzen 


W 


lau, Labiau, 
llenburg 


Angerburg 


Berlin 


Ra enow, Bu 
Gent n, — 
Neuhaldensieben, 


Wolmirftebt, Havelberg 


b 4 
—— 


an 


1: Charlottenburg 


3u Pferde. 








Aenberungen in den Chefftellen Bemerkungen 





') Später gelb ftatt rot 


Am 19en Mai 1742 Oberft v. Rochow 





Am Sten Juni 1741 Dberft Graf v. Martens: 
leben; am nn November 1741; Dberft 
v. Möllendorf; am I14ten November 1743 
Beneralmajor v. Bornftebt 


ı) Später dunfelfarmoifi 





ı) Farbe der Weſte abr 
dunkelblau. 
2) Chef: Generalmajor ı 


* 


newitz; am 6ten a 
Oberſt von der Goltz. 


ZZ EEE | | EEE 
') Chef: Oberjt Graf v. W 
eben; am 5ten Run 

Oberft v. Bredom, 
EEE GES — —— 


Am Tten April 1743 Oberft v. Ayau 


2* 


Digitized by Google 
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0 SH — 


* 


a ee 


ſchwarz 


1. ponceaurothi) 
. ponceauro 


. gelb) 


Uniform 


1. Farbe der Auf: 
läge und Kragen 


. Rabatten 
. Knöpfe 


warz') 
[b ji 


. bimmelblau 


wei 


Zu 


. Pponceaurotb!) 
. ponceauroth') 


. gelb:) 


. tornblumblau') 
Iumblau') 


gelb:) 


‘) 


lau ') 
Ublau') 
. gelb‘) 


Namen 
des 
Xruppentheils 





Platen 
Poſadowsky 


Sonsfeld 
Württemberg 


Grenadiers zu Pferde) 
ulenburg 
Rothenburg 


Biffing®) 
Ronnenberg 
Spiegel 

Bonin 


Bayreuth 


Möllendorf 


Anzahl 





Dragoner- 





Standort 


ber vor dem Erften 


Eatadrong| Sehleſiſchen Kriege 


Belgard, Zanow, Neu: 


102) Iftettin, Görlin, Stolp, 
Bütom, Lauenburg 
5 Duisburg, Rees, 
Dinslaten 
edeberg, wen ön 
10%) 33 8 
ß Lippehne, —* 
walde, ne Dram: 
5 
Paſewall, Garz, 
10 Solnem, Uedtermünbe, 
Zreptom a/R. 
5s) Infterburg, Dar: 


kehmen, Sumbinnen 
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Aenderungen in den Chefftellen Bemerkungen 


en 
') Gelbe Adhfelbänder. 


Am 15ten April 1741 Oberſi Braf vo. Poſa⸗ ») 1741 vorübergehend auf 15 E3- 


| fabrons gefett. Seit 15. April 
bomwäty. 17415 een jiehe Nr. 9 
und 10, 





Am 20ften Augujt 1742 Prinz Ludwig Eugen von 
Württemberg 


a — —— 


') Seit 1745 roſenroth und 
u Hherſt J weiße Knöpfe. 
— April 1741 Oberſt Graf v. Rothen >) Seit 2uften April 1741 zu 
r Dragonern umgewandelt und 
getheilt (ſ. Nr. 4). 


_ — — ö— —ñ——— —— ——— ———— — — — —————————————— 


Am 2ten —— Oberſt v. Kannenberg; | ' fe paille und weiße 
am I8ten Auguſt 1742 Generallieutenant | _ ; —— a a 
v. Spiegel; am ten Januar 1743 Oberft | ie Gatabrond — 


Bonn (Nr. 3) gebildet. 
a m 
Chef: Markgraf Friedrichv. Bran: 
benburg:Bayreutb. 
') Seit 1745 Farmoifinroth und 
weiße Knöpfe. 


ee Eu N, Ve 
') Seit 1745 weiß und meiße 
Knöpfe, 
?) Bezüglich) der Vermehrung des 
Negiments um 5 Eskadrons 
vergl, Seite 46. 





P- ” 


Dragouer- 
— —  —_— —_ _ — — — — — — — — — — — m 











8 

E Uniform 

3 1. Farbe der Auf- Namen er Standort 

” läge und Kragen des der vor dem Erften 
8 | 2. Rabatten Zruppentheilz |gzraprong! Sbleſiſchen Kriege 
FE: 3. Knöpfe 












1. ponceauroth 
2. weiß!) 
3. gel 


52) Viſit 


1. ee 
8 12. ponceaurot 
3. weiß 


| 00000 1 — — — 
Stofdh®) 5 

oh 0. 1 1 — — 
1. hellblau 

9 12. —* — 5 
3. weiß Bolten 

DEE: 17 
1. orange 

10 12. web Aung:Möllendorf 5 
3. mei 

—— — — — — 
1. citronengelb 

11 |2. citronengelb Naſſau 5 
3. weiß 

SE 


1. ſchwar 
12 12. Wi: Alt- Württemberg 5 
3. weiß 








Henderungen in den GChefitellen 


Am 19ten Auguft 1741 Oberſt v. MWerded; am 
19ten Mai 1742 Oberft v. Rochl; am 26ften De- 
zember 1745 Generalmajor v. Rüts. 


Am ?27ſten Dftober 1743 Oberſt Prinz von Holſtein— 
Gottorp. 
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Bemerkungen 


ı) Seit 1744/45 ponceaurothe 
Rabatten. 

Bezüglich der Vermehrung des 
Regiments auf 10 Eskadrons 
vergl. Seite 46. 

Set 1744 nur 5 Eskadrons 

(j. Nr. 8). 


) Weiße Achſelbänder. 
:) 1744 aus 5 Eskadrons Roehl 
(Nr. 7) gebildet. 


Nom 15ten Mpril 1741 bis 
27ſten Dftober 1743 ein Re: 
iment „Platen“ zu 10 Es— 
adrons; alsdann getheilt. 


) Am 18ten Dezember 1740 Er- 
richtung begonnen, Juni 1741 
vollzählig. 


1742 vom Herzog von Württem— 
berg übernommen. 


24* 


Sufaren= 



























: Uniform 

& . Dollman Namen Standort 

vor dem Erſten 
Truppentheils Schleſiſchen Kriege 
en} 

Q 





1. * Ani gelber 
Kain Preußifches Hufaren- Soldapp, Ragnit, 
2. duntelblau !) ! 
1 13. dunkelblau mit —— Stallupönen, — 


gelber Verſchnü⸗ 


6) | Piltalen, Schirwindi 
ru Lyck 
4. eblau undgelb 





1. roth mit weißer 
Verſchnurung 
—— mi Gerliner) 
2 19 onieer Werthnie | Leiblorps Dnſaren 911 3°) Berlin 
weißer Verſchnü⸗ m 8 f 


ru ieten 
4. buntelblau und 
weiß 





1. weiß mit citronen⸗ 


gelber ¶ Verſchnu⸗ 
2 Ber Ib Bandemer') — 
citronengelbb — 
3 13. dunkelblau mit ci⸗ Malahomsti 52) : are 
tronengelber Ver⸗ Wartenberg Sendburg, g 
ſchnürung 


4. citronengelb und 
weiß 





1. hellblau mit blau⸗ 
weißer Verſchnü⸗ 
run 


rt Natzmer 
3. weih mit blauweißer % 10 


chnürun 
4 wei und hellblau 
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Hegimenter. 





Aenderungen in den Chefitellen Bemerkungen 


') Seıt 1742 hellgrünen Dollman 
und bunfelgrünen Pelz mit 
weißer Berfehnürung, 

) Vergl. Seite 76. 

Durch Befehl vom Aſten Sep: 
tember 1741 auf 10 Eskadrons 
gejeßt, 


8 
) Vergl. Seite 76. 
2) Durd) Befehl vom 24ften Sep- 


tember 1741 auf 10 Eskadrons 
geſetzt. 


Am 24. Juli 1741 Oberſt v. Zieten 


Am 19ten September 1741 Oberſt v. Mala: | , 
fi: I0fter Mar ; ) Durch Befehl vom Aſten Sep- 
* Wartenberg ae: Apeil 1745, She dicht 1741 auf 10 Esfabrons 

















', Im März 1741 als Ulanen- 

Regiment errihtet und am 
4ten Juni 1742 in ein Huſaren⸗ 
Regiment umgebildet. 
Als Ulanen-Korps trug es 
Polniſche Bekleidung: weiße 
Kaftans, hellblaue Unter: 
kleider, rothe Leibbinden, Pol— 
niſche Pelzmützen. 


) Vergl. Seite 76. 
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Snfaren= 
















Uniform 
. Dollman Namen Standort 
— und Auf- des vor dem Erſten 


e deſſelben 
Beim eberhof Zruppentheils 
Schärpe 


; ee 


ponceauroth 


Estadrond Schleſiſchen Kriege 


Laufende Nummer 
— NO mi 












rz mit weißer 
erfhnürung 












2. 
Schwarze Sufaren') 
5 13. ke — Auer 5%) 
4. ponceaurotb und 
weiß 
1. braun mit gelber 
s le — Braune Eulen) . 
Aw — mit gelber be 
Verſchnürung 
1. krapproth mit 
— —2 
7 12. krapprot Rothe Huſaren 10 
3. Kam mit Heallac 
weißer Verſchnü⸗ 
rung 





1. citronengelb mit 


weißer Verſchnü⸗ 
run Gelbe Huſaren 
8 blau —2 ui 
ellblau mit weißer 
erihnürung 





— —— — 


Feld⸗-Jägerkorps 


Röcke, Aufſchläge,) 
—— — Feld⸗Jãgerkorps 
Ein: elbe Knöpfe 2 
 Yseramen| 3 Bierder) 
— Hoſen 





Negimenter. 


Aenderungen in den Chefſtellen 


Seit 10ten März 1744 Oberſt v. Rueſch 


zu Pferde. 


) Vergl. Seite 76. 
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Bemerkungen 


2) Seit 24ften September 1741 
10 Eäfadrons. 


1743 errichtet. 


1744 errichtet. 


) Rad) dem Eriten Schleſiſchen 
Kriege ponceaurothe Nuffchläge 
und fragen 

2) Vergl. Seite 47 und 77, 











28* 
Artil 
i — —— Standori 
* ze = Kom: vor dem Erften 
— LTruppentheils Schleſiſchen Kriege 
pagmen 
02 











Feld⸗Batailloni) 





1 
Rabatte banfelb 
abatten dunkelblau, Batai 
Rnöpfe gelb II. Feld⸗Bataillon 
Hofe us Weſte hell- 
— e — 
—— Has 
arnifon-Artillerie 
iſon⸗Batai In den Feſtungen 
ſchwarze Halsbinde— Garniſon-Bataillon 4 re g 
2 
Schleſiſche Artillerie: 
Garniſon⸗Kompagnie 
JInungenieure 
Au Base ee — 
oe u te : n en 
dunfelroth SUQEMIEHTIOTDE. —2 
Knöpfe weiß 


„uffeläge, Rabatten 

unfelblau mit Litzen, — 

untertleider duntel⸗ — — 12) 
orange 

Knöpfe weiß 














Aenderungen in den Chefitellen Bemerkungen 


ER Er — 
Chef: Generalmajor v. Linger. 
) Wergl. Seite 47 und 48). 


Vom November 1741 ab: 
I, Feldbataillon. 


Errichtet im November 1741 in 
Breslau. (Vergl. Seite 77.) 


— — 


Im Frühjahr 1742 errichtet. 
(Vergl. Seite 77.) 


1 
— 


und Pioniere. 


Chef: Oberſt v. Walrave. 


Gergl. Seite 77.) 
) Die beiden Grenadier-Kom— 
pagnien waren Mineure. 


« 
»- er 
« . 
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BarnifonsHegimenter 


























| 8 
E Uniform d 
& h 
& | 1. Aufihläge*) — 
32. Weite und doſe des vor dem Erſten 
2 | Beſte und dei Truppentheile | ° Schlefiſchen Kriege 
— 13. Rnöpfe 
Q 
um Seemann |z21 2] mm 
3. weik (@) Ooͤpital 
1. Sarnifon-Bataillon 
ech (9 "Rai 191 3 Pillau 
u ur 
3. weiß (?) ———— 
Uran Aller ze nee nes hr I nr le hr Men zu enen un ne 
1. ponceauroth Barnifon-Bataillon 
3 2 wei laubig ı1|ıı Colberg 
3. gel Hellermann 
|SHRHER BENEBR. EREFERRRIEEE 
1. dunkelblau Sarnifon-Bataillo 
4 2. weiß arnijon-Batalllon | | | | Magdeburg 
3. gelb Weyher 
1. ponceauroth i) Garni —— 
5 12. wei 2| 2 
3. ge — 58 
1. orange Barnifon: Regiment 
6 |2. we 0m 019 
Saldern 
2 Lehmann. 





1. farmoifinrotl Er 
7 |2. weiß a nee Ei 


3. gelb 


*) Sammtliche Garnifontruppen trugen bunlelblaue Rabatten. 
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und Bataillone. 





Henderungen in den Chefftellen Bemerkungen 


) Später blau. 
9) 1743 wird ein II. Bataillon 
errichtet. 


— mo — — 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — —— 


Am 14ten 7 1742 Oberſt v. d. Shulenburg; | ') 1743 wird ein II. Bataillon 
am 28ften Auauft 1743 Dberft v. Roeder errichtet. 


Am 10ten Dftober 1740 Oberſt v. Sellermann 


= — Te 


ı) Später ſchwarz. 


Am ten Auguft 1743 Generalmajor v. Mützſche-GErrſchtet im Auguſt 1741, 


fahl 





Exrichtet bald nach der am Aten 

a a la Generalmajor v. Saldern; Mat 1741 erfolgten Kapitu- 

am 30ften Oftober 1745 Generalmajor v. Zeh: lation von Brieg und nod) im 

Eee re jelben Jahre dem Markgraf 

Heinrid ala Feld-Regiment 

(Nr. 42) verliehen. Demnädjit 
wieder vollzählig gemadıt. 


Errichtet 1741. 





GarnuifonsHegimenter 
















8 
E Uniform Ramen 
& |1. Aufſchläge 
2 des Garniſon 
* 2. Weſte und Hoſe Truppentheils 
5 13. Knöpfe 
Q 
1. hellbl 2 
s Ix * au (?) Gernifon: Regiment 22 
3. wei an 
1. dunfelorange u Her iment 
[5 gelb Barbeleben a 
ö Brandeis 
1. dunfelblau ı) | 
Barnifon-Bataillon 
= b Fr ? toecher | ! 5 
Garniſon⸗Bataillon 
11 m far) 1 1 |) 
Wobeſer 
12 —— a ran al 2 
3. wei Rittbergi) 
13 Garniſon⸗Regiment22 
1 
3. weiß (#) Puttlamer‘) 
1. hellblau (3) Sarnifon-Bataillon 
ns Raldreuth') ! 
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und Bataillone, 








Nenderungen in den Chefitellen Bemerkungen 





Am 30ften Oktober 1745 Generalmajor v. Loeben Errichtet 1741 und 1742 in der 
Neumarl, 


Am Januar 1743 Oberſt v. Bardeleben; am Errichtet im Auguſt 1741. 1744 
1Sten Mai 1744 Oberit v. Brandeis auf den Feldetat gefebt (f. Felb- 
Regiment Zimmernow Nr. 43). 


:) Später weiß. 
1743 errichtet (ſiehe Feld-Ba— 


) Später hellblau. 
taillon Kroecher Nr. 32). 


Am 1jten Auguſt 1743 Oberſt v. Wobeſer 1) 1743 errichtet (jiehe Selb: Na: 


taillon Beaufort Nr. 32), 


', 1743 errichtet. 1744 vollzählte. 


1, 1744 aus den beiden Sarnifon- 
Kompaanien Kaldreuth in Em— 
den und Greetſyhl (ſ. Seite34*) 
und den 1744 übernommenen 
3 Oſtfrieſiſchen Kompagnien 

errichtet. 


Kriege Friedrichs des Großen. 1. 1. 3 


') Am Januar 1744 errichtet, 





34* 
Neue 
ge — — a — 
niform 

4: a Namen Anzahl Standort 

121 8 uffchläge der 

28 2. Rabatten des — vor dem Erſten 
85 |3. Weite und Sofe LruppentheilsFom Lchlefiſchen Kriege 
3,5 | 4 Rnöpfe pegmen 






























Aufſchlãge u. Rabatt 
in der at Neue Carnif 
auen Grundtuch eue Barnifon!) 
s ze: und Hofebunfel: Berlin 1 Sen 
Knöpfe weiß 
= Neue Garniſon — 
2 he gelb je | "mie Königäberg 4 | Königsberg 
Neue Garniſon 
ö lim | m un) * | Magdeburg 
Neue Garniſon | 
4 Ba. wei | | Pr ei 7 | Stettin und Colberg 











— — — — — — — — — — — —— 


























Gmenkompaonie | 3 |amben uns Graf 
Garni — | Cuſtrin und Driefen 
5 a ee i | Spandau 
* Garniſon⸗Kompagnie Fort Preußen bei 
“ 11. ponceauvroth:) 1 
ä N “ Bean —* Stettin 
. e Garniſon⸗Kompagnie 
5 |* geb Blankenſee | 1 | Peit 
* Garniſon⸗Kompa nie | 
& Scyendenborff ! | Regenftein 
nn —— nie In Mecklenburg 
Vulſon 1 | vertheilt 
Barnifon-Kompagnie z 
Faltenberg i | 1 | Moͤrs 
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®aruifonuen. 
Henberungen in den Chefitellen Bemerkungen 


Chef: Oberſt v. Eraab. 

) Die „Neuen Garnijonen” 
wurden ſpäter Yand = Regi- 
menter genannt. 


Chef: Oberjt v. Fehr. 


Chef: DOberft v. Berg; am Tien Januar 1743 
Oberft v. Ahlimb 


— — — — — — — 


Chef: Oberſtlieutenant Arendt; am 2ten November 
1740 Oberſt v. Thermo 


OOb die einzelnen Kompa nien 
Be EEE EEE des „Neuen Garniſon-Regi— 
ments“ vor ber Vereinigung 
bejondere Unterfheidungs- 
5 N — zeichen hatten, iſt nicht bekannt. 
da⸗ Regiment gab 1744 die 
beiden Kompagnien Kalckreuth 
—— —— (Emden und Greetſyhl) zur 
Bildung Des Sarnifon-Ba- 
taillons Kaldreuth (Mr.12) ab. 


Bildeten jeit dem Sten — —— 

J — — 1741 mit zwei in Charlotten— 
burg neu errichteten Grena— 
dier-Kompagnien das „Neue 

— —— — — Garniſon-Regiment.“ 
Daſſelbe hat feinen Chef. 


3% 





ww - 


& 
— 
* 


Stehende Grenadier— 










E Namen Standort 

2 Uniform des — vor dem Erſten 
5 Truppentheils 5 Schleſiſchen Kriege 
5 ppenth — chleſiſch eg 
8 





Stehendes 
1 Grenadier⸗Bataillon 6 
Byla 


Die Uniform iſt bie 
der entfprechenden 
Regimenter zu Fuß Stiehendes 


2 Grenadier⸗ 4 
Bataillon S8 
Gemmingen | 5-2 
28 
— ———— 358* — 
Stehendes A8 
3 Grenadier⸗ 4 
Bataillon 


Ingersleben 


— — — — — 
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Bataillone. 








Aenderungen in den Chefftellen Bemerkungen 





Errichtet 1742 nad) dem Friedens⸗ 
ſchluſſe aus den Örenadier: 
Kompagnien der Garnifon- 
Datarllone Hellermann und 
Weyher und den beiden Char: 
(ottenburger Grenadier-Kom— 
pagnien. Siehe „Neues 
Sarnifon = Regiment“ Be: 
merfungen.) 


Errichtet 1744 aus den Örena- 
dier-Kompagnien des Regi- 
ments 3. F. Doſſow (Nr. 45) 
und ber Garnıjon-PBataillone 
Kroecher und MWobejer. 





Errichtet 1744 aus ben @rena- 
dier-Rompagnien der Regi— 
menter 3. F. Riedeſel (Wr. 41) 
und Dohna (Nr. 44). 





35% 
Anlage Ar. 2. 
V—— —— 


BVerzeihniß 
der Sabrzeuge, Pad- und Reitpferde der Preußifchen Armee 
im Jabre 1740. 


Padpferde 


Chaife . 
Charge ober — — ober | Reitpferbe 
autſche Eſel 





Feldmarſchall 1 ſechsſpann. 2 4 beliebig | beliebig 
Gene . . . .I1 ⸗ 1 3 12 ⸗ 
Generallieutenant . | 1 vierjpänn. 1 2 8 
Generalmajor . . | 1 ⸗ 1 1 6 6 
Dbeft. . . . . 1 1 zweis bis — 2 6 4 
vierfpänn. 

Dberfllieutenant . | 1 zweilpänn. — 1 4 3 
Major. . . . . — — 1 4 3 
Hauptmann . . . — — 1 — 2 
Lieutenant . . . — — — 1 1 


Aus biefen Zahlen ergiebt fi unter Annahme eines normal zufammens 
gefegten Dffizierforpa von 42 Köpfen für ein Regiment von zehn Musketier⸗ 
Kompagnien an Bagage: 














Fahrzeuge Packpferde Reitpferde 
Truppenfahrzeuge = 
1 Oberft & 
1 Oberftlieutenant 3 
2 Mojord . 6 
6 Kapitans De Me, Ha — 12 
32 Lieutenant -. -. » . 2... — 32 32 


Im Ganzen . ] 34 | 50 | 57 
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Anlage Nr. 3. 


Das Königlich AngariſchWöhmiſche Heer 


während des Erſten und Zweiten Schleſiſchen Krieges. 














h 
40* 
A. Su 
5 el 
Name ärke 
& Be: Standort u 
2 des 537 — Ende 
Truppentheils = FR — 1740 
& |85 
Q N 8 
1 | Achemberg | 3 | Niederlande 
2 Baden-Baden 3| 2 Siebenbürgen 1903 
3 Bayreuth 3| 2 Slavonien 





2 | Slavonien | 1160 








Slavonien —A 1535 

















6 Damnitz 3| 9 | Siebenbürgen 1990 

7 Alt-Daun 31 2 | Ungarn 1400 
2| 2 | Unım I 

8 Jung⸗ Daun 1266 
1 — | Eroatien 

9 | Leopold Daun | 3| 2 >| ® Siebenbürgen sh | 100 1930 

10 | Deutfchmeifter 32 Lombardei 1875 

11 | Diesbach | 3 | 2 | Lombarbei | 1610 
1 | 2 | Banat 

12 Böldy — — 950 

| — | ngarn 
13 Grünne | 3 | 2 | Ungarn | 214 
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fanterie. 


Veränderungen in den Inhaberftellen 


Bemerkungen. 
bis Ende 1745 


Seit 1741 Feldmarſchall Graf Mercy 
d’Argenteau 


Der jeweilige Hochmeiſter des 
Deutfhen Ordens iſt Inhaber 
des Regiments; zur Zeit 
Clemens Auguſt Herzog in 
Bayern, Kurfürſt von Coln. 


Seit 1744 Graf Colloredo-Waldſee 





Seit 1741 Freiherr v. Kheul 















































42* 
ungaht | Be 
Name ” ärfe 
& o |,.2 Standort Se 
2 — 5 58 or dem Kriege — 
v 
8 Truppentheils E a 3 1740 
3 Ss |u 5 
or? N S 5 
14 Oyulai 3| 2 Lombardei | 1197 
15 Harrach 3 | 2 Siebenbürgen | 2075 
2 | 2 | Niederlande 
16 Heifter | 1011 
1 | — | Ungarn 
17 | Seflen | 3 | 2 | Slavonien | 1184 
18 | Hildburgshaufen | 3 | 2 | Toscana | 1948 
19 | Königsegg | 3 | 2 Ungarn | 1112 
il | Banat 
20 Kolowrat | 1265 
2 | 2 | Ungarn 
21 | be Ligne | 3 | 2 | Niederlande | 1205 
22 | Livingftein | 3 | 2 | Lombardei | 1929 
93 | Karl Lothringen | 3 | 2 | Ungarn | 1105 
4 | Franz Lothringen | 3| 2 | Ungarn | 1010 
| | 
| 
2: — | Banat 
25 Marulli — — 1810 
1 | 2 Ungarn 
I 
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Veränderungen in den Snhaberftellen 


Bemerk 
bis Ende 1745 ii 


EIER 


Heiptjeit 1741 Alt-Königsegg. 





. 
. 
— ————— — — — —— — — — ee ee ee ee — 
| 
TE ET — — ———— —— — — — — — — — — — 


Seit 1741 Chriftian Moritz Graf 


Heißt feit 1741 Jung-Königs-— 
v. Königsegg-Rothenfels egg. 



































2 
44* 
u | 
3 Name RR: — Iſtſtãrke 
* iu 5: 18$ vor dem Kriege 
We 
* Truppentheils — Es 1740 
| 1 | — | Banat 
26 Moltke al er er en 1031 
en er 2 | 2 | Ungarn 
27 | Neipperg | 3 | 2 | Toscana Minen || 2| cm | a 1954 
2 | 1 | Ungarn | 
28 O' Gylvi — — — — 1766 
1 | 1 | Böhmen 
2 | — | Niederlande 
29 O'Nelly — — — J 1384 
1 | 2 | Ungarn | 
30 | Palffy | 3| 2 | Lombardei | 1202 
| 
31 | Pallavicini | 3 | 2 | Toscana | 1916 
32 | Platz | 3 | 2 | Siebenbürgen | 1173 
33 | Prie | 3 | Niederlande | 1542 
34 | Los⸗Rios | 3 | 2 | Niederlande A 1380 
35 | Salm 3 2 | Niederlande a m 1299 
36 Schmettau | 3 2 Ungern | 1087 
37 Schulenburg | 3 2 | Slavonien | 1264 








Veränderungen in den Inhaberftellen 


Bemerkungen. 
bis Ende 1745 





Inhaber des sie Meltte 
udwig Baron v. 
fett dem 29. Juni 1754 


Feldmarſchall. 


— — — — — — —— — — — — — — — — — — — 


Seit 1743 Graf Gaisruck 


1741 reduzirt. 





























& 
46* 
| un 
E Name = ärle 
& —— Standort Siitä 
2 ii S 38 vor dem Kriege — 
Truppentheils es eg 1740 
S „ & 
a N 8 
| | 
2 | 2 | Banat 
38 Seckendorf — 1127 
1 | — | Ungarn 
39 Starhemberg 3| 2 Ungarn | 1763 
40 | Sudom | 3 | | Zombarbei | 1725 
1 Ä 2 | Banat 
41 Thüngen — 1020 
2 | — | Ungarn 
42 | Traun | 3 | 2 | Lombardei | 1737 
43 | Basquez | 3 | 2 | Siebenbürgen | 2043 
44 | be Vettes | 3 | | Lombardei | 1535 
45 | Wachtendonk | 3 | 2 | Lombardei | 1911 
2 | 2 | Siebenbürgen 
46 Waldeck — 1942 
1 | — | Ungarn 
| 3 | 2 | Lombarbei 1863 
Bus 


3, 
& 
A ; 
er 
a 
© 
— 
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— —— — — — —— — —— — — — — — 


Veränderungen in. den Inhaberſtellen 


bis Ende 1745 Seetungen. 


Geit 1742 eiherr ſpäter Gra 
v. — f 





Maximilian Adam Graf Starhember 
bis 1741; ſeitdem Emanuel Michae 
Graf Starhemberg 


Seit 1741 Wilhelm Moritz Freiherr 
v. Roth 





Seit 1745 Freiherr v. Andlau 


Seit 1741 Achatius Aeneas Joſeph 
Fürſt v. Piccolomini d'Arragona 





Seit 1745 Freiherr v. Hagenbach | 


— — — — — — 
— ——— — — — — 


Seit 1743 Freiherr v. Bärnklau | 














X * 


Sprecher 


Spauer 
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J u u 
N tärk 
E ame IE — Iſtſtärke 
des E |6E Ende 
2 3 359] vor dem Kriege 
42 Truppentheils 8 |E$ 1740 
3 ss |E5 
& Rn 86 
50 benog v. Woiſrbanen 3 | 2 | Ungarn | 1005 
| - 
51 Wolfenbüttel 3| 2 Niederlande 1494 
(Ludwig) | 
52 | Wurmbrand Bunde | 5 3 | 2 | Slavonien | 1018 
Im Lanfe der Kriege 
| ll |- 
54 | Haller | 4 | — | 5 
55 | Forgach | 4 | u | | 
56 | Andruſſy | — | | 
57 | Szirmay | 4 | — | | 
58 | Beihlen | 4 | — | — 
59 | Jung⸗ Arhemberg | 3 | 2 | | 
60 | d’Arberg | 3 | 2 | | _ 
61 | Glerici | 3 | | | 
| ==] | 
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Veränderungen in den Inhaberftellen 


Bemerkungen. 
bi8 Ende 1745 





— — — —— 


nen errichtete Regimenter. 


1741 in Ungarn errichtet. 


1741 in Siebenbürgen errichtet. 


1741 in | 1741 in Ungarn errichtet. 


1741 in Ungarn erridtet. 


Seit 1744 Graf Eſterhaͤzy 


1741 in Ungarn errichtet. 


1742 in ben Niederlanden er- er= 
richtet. 


1742 in den Niederlanden er- 
richtet. 


1744 errichtet. 


[peu # eisosanne 1741 in Siebenbürgen errichtet. 
[ee 1744 in Graubünden errichtet. 





2 1745 in Xyrol errichtet. 


Kriege Friedrichs bes Großen. I. 1. 4 









L 
50% 

B Naval 
I An ahl | 3 
= d 
5 Name der —— 
& = Standort 1740 
2 5 85 dem Kri 
E E58] vor dem Kriege |. 
5 = 58 E 
or > 55 





— 
N | Bernes | 6 | ' | Banst 631 
2 | Berlicjingen | 6 | 1 | Lombardei | a2] 207 
3 | Birtenfelb | 6 | 1 | Ungarn [eo ms 3.0 138 
4 | Garaffa | 6 | 1 | Siebenbürgen om [sel zı soo 751 
5 | Cordova | s' 1 | Siebenbürgen | 065 899 
6 | Diemar | 6 | 1 | Ungarn | 300] 794 
7 | Hohen⸗Ems | 6 | 1 | Ungarn | 7. 691 
8 | SHobenzollern | 6 | 1 | Ungarn | 77 674 
9 | Lanthiery | 6 | 1 | Ungarn | 757 747 
10 | Loblowit | 6 | 1 | Siebenbürgen | vos] 913 
| Aubomirsli 1s|:| Ungarn | 370) © 

= | Miglio | 6 | 1 | Lombarbei er — as⸗ 557 
13 | Carl Palffy | 6 | 1 | Ungarn Unem [am 35 799 
14 | Johann Palfiy | 6 | 1 | Ungarn  [sojss 596 —8 
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lerie 





Veränderungen in den Inhaberftellen 
bi3 Ende 1745 


Bemerkungen. 





fiere. 


Seit 1743 Graf Lucheſe d'Averna 


Seit 1744 Graf Bentheim 


Seit 1745 Freiherr v. Bretlach 


Seit 1745 Baron v. Schmerzing 


4* 




































































1 

52* 

8 Anzahl <ftftärke 
E ber e 
R = 2.8 Standort 1740 
2 5 [E84 vor dem Kriege |. 

S 28: E 
@ 8 && 
15 Podſtatzky | 6 1 Ungarn so 771 
16 | Portugal 6 | 1 | Siebenbürgen 975) 939 
| 
| 
17 | Seherr | 61 | Ungarn = 721 
18 | St. Ignon | 61 | Ungarn | 128 763 
Dra 
19 | Althann | 6 | 1 | Siebenbürgen | 358 861 
20 | Batthyanyi | 6 | 1 | Ungarn | 890 887 
| 
21 | Bm Balayra | 6 Ä 1 | Banat | 802 782 
| 
22 m] vorm d'Ollone | 6 | 1 | Ungarn | 76 774 
23 | Khevenhüller | 6 Ä 1 | Ungarn | oo 913 
24 | Kohary | 6 1 | Siebenbürgen | 9] 929 
25 | Hein Liechtenſtein | 6 | 1 | Siebenbürgen | Zu 918 
26 | er de Ligne | 6 | 1 | Niederlande | sss 529 
27 | Preyfing | 6 1 | Banat | soo] 775 
28 Me Römer | 6| 1 Siebenbürgen 959| 939 


Bei Bei den Dragonern gab e3 Feine Karabinier:, fonbern Grenadier⸗ 
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Veränderungen in den Inhaberſtellen 


bis Ende 1745 Semerngen. 





Seit 1743 Graf Szernin 





Seit 1743 Graf St. Ignon 
Seit 1745 Graf Serbelloni 





goner.*) 


Seit 1744 Baron Holly 


Seit 1741 Baron v. Philipert 


Kompagnien. 
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8 Iſtſtärke 
= Ende 
& Standort 1740 
8 vor dem Kriege E82 
z 8 
* 
29 | Sachſen⸗Gotha 1009 
30 Savoyen 6| ı | Banat 717 731 
3] Styrum 6|ı Niederlande 579| 396 
39 Württemberg 6|ı | Slavonien 707| 846 
33 | Baranyay | 5 | — | Lombarbei be [ml 731 je 697 
“| Cſath | |-| Groatien san | 764] zu 
35 | Deſſewffy | 5 | — | Ungern | 702 ic 
36 | Shilämyi | 5 — | Siebenbürgen | oo 642 
37 Havor 5 | — | Lombardei 746| 759 
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Veränderungen in den Inhaberftellen 
bis Ende 1745 


Bemerkungen. 





Rudolf Herzog v. Württemberg, ge: 
ftor 171: ſeitdem Carl Eugen 
Herzog v. Württemberg 





faren. 


Seit 1741 Graf Nadasdy 


— — — — — 


Seit 1742 Graf Feitetics 
Seit 1754 Graf Deſſewffy 


Seit 1743 Baron Berghe de Trips 











56% 
E Anzahl Iſtſtarke 
= Name — 
& a: Standort 1740 
© = * 
S 1.93 
£ = 58 * 
Q 5 668 * 



































41 a 5 = | — = 
Je 
43 —— | -|- 
1 
45 de Da = | F | | = — 








Die Feld⸗Artillerie war in 5 Büchſenmeiſter⸗Kompagnien eingetheilt. 
Bei der Infanterie fette fich eine reg zufammen aus: 
: 1x zieren (Sauptmann, Lieutenant und F ), 
MR = (barunter 1 —— elle), 
en, 
pielleuten, 
18 Sefreiten und 
106 ®emeinen. 
Die Orenadier-Kompagnie zählte 40 Köpfe weniger, außerdem be- 
fand fi bei derfelben ftutt des —— —ã teutenant ei; 


Veränderungen in ben Inhaberftellen 


Bemerkungen. 
bis Ende 1745 ee 


nen errichtete Regimenter. 


1741 in Ungarn errichtet. 


Desal. 


1741 in Siebenbürgen errichtet. 





1743 von den Ständen Sieben: 
bürgens errichtet. 


1744 in den Niederlanden er: 
richtet. 


Bei der Kavallerie beitand die Kompagnie aus: 
3 Offizieren (Rittmeifter, Lieutenant und Stornet, bezw. Unter- 
teutenant bei den Karabiniers), 
6 bis 7 Unteroffizieren (darunter 1 Feldſcheer⸗Geſelle) x*), 
1 Trompeter, 
1 Sattler 
1 Schmi 
63 Bemeiren (bezw. 80 bei den SKarabiniers). 


*) Nicht bei allen Kompagnien, da fi) im Ganzen nur 6 beim ategtment 
befanden. 











Aulage Nr. 4. 


das Kurfürſtlich Zächſtſche Heer 


während des Erften und Zweiten Schlefifchen Krieges. 





m_- - 
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A Xu 
a Standort 
h Name Anzahl vor dem Erſten 
fende der | Shlefigen Kriege 
mer Regiments Bataillone vor dem Zweiten 
Schleſiſchen Kriege 





Leibgarde zu Fuß!) 






Derfelbe 









































Zei 
2 1fte8 Garde 2 : 
Borna 
Lübben 
3 2tes Garde | 2 | 
Sergberg 
Naumburg 
4 Prinz Kaver 2 
Derjelbe 
La alza 
5 Weißenfels 2 Suse 
Derfelbe 
Dresden 
6 Caila | 2 
Freiberg 
Zwickau 
7 Harthauſen 2 
Leipzig 
Großenhayn 
8 Sulkowski 2 | ae 





—— = 
, . 
f - 

- — 1 
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fanterie, 





Veränderungen 


in den Chefftellen Semerkangen 





ı) Seit Dezember 1740 Grenabier- 
Garde; jeit 1743 Leib⸗Grenadier⸗ 
ðarde 

2) Ende 1740 wurden 3 Bataillone ala 
felbftändiges rent „Königin” 
abgetrennt 0 

Ein Bataillon blieb i741 X Beſatzung 
von Dresden zurück, das zweite war 
bei der mobilen Armee. 


1741 bet der mobilen Armee. 





1741 bei der mobilen Armee. 





1741 bei der mobilen Armee. 


— — — 


1741 bei der mobilen Armee. 


| 1741 bei der mobilen Armee. 
Seit 1741 v. Niefemeufdel | 


Seit 1741 v. —— yincl 
feit 1744 Prinz Johann Adolf 
von Sachſen-Gotha. 


1741 bei der mobilen Armee. 





Seit 1744 Nitolas v. Pirch | er a N En 
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Standort 
Lau⸗ Name Anzahl vor dem 
mer Regiments Bataillone vor dem Zweiten 
Schleſiſchen Kriege 
To 
9 Coſel 2 — 
Derſelbe 
Leipzi 
10 Römer 2 di 
Zwickau 
emnt 
11 Allnped 2 — 
Schneeberg 
12 Königin 3 — 
Börlik 
13 Füftlier-Regiment 2 
enb 
Schoenberg Chemnitz 








16 Bellegarde 2 


Döbeln 


Veränderungen 
in den Chefitellen 





Seit Ende 1744 Kranz v. Pirch 


Seit 1745 v. Rodyom 


HERREN... 
— 
—* 
— 
— 
— 


— 


Bemerkungen 


1741 bet der mobilen Armee. 


1741 bei dem zur Gidherung der 
Landesgrenze entjandten Korps 


1741 bei der mobilen Armee. 


Ende 1740 von der Leibgarde zu Fuß 
als ſelbſtändiges Regiment abge: 
trennt; gab nod) in demfelben Sabre 
das 3. Bataillon als Stamm für 
das neu zu SEN Fuſilier⸗Regi⸗ 
ment Schönber 

1741 bei der mo —* Armee. 





Ende 1740 aus dem 3. Bataillon 
Regiments Königin cs Stamm) 
neu errichtet. 

1741 bei der mobilen Armee, 


ö— — — — —— — — — — — — — — — — — —— — 


Oltober 1741 errichtet. 


1742 errichtet. 


Januar 1742 errichtet. 










































































64* 
B. Sa 
— Standort 
Name Anzahl vor dem Erſten 
—B unShienſden Arie 
Schleſiſchen Kriege 
l. Gar 
Dresden 
1 Gardes du Corps 4 
Derfelbe 
Zeit 
2 Garde⸗Karabiniers 4 
| Derfelbe 
2. Küraf 
Oſchat 
3 Leib⸗Regiment 2 
Derfelbe 
Weißenſee 
4 Königlider Prinz 2 
Merjeburg 
Muskau 
5 Promnitz 2 
Derfelbe 
Camenz 
6 Minkwitz 2 
Derfelbe 
Zwickau 
7 Sachſen⸗Gotha 2 
Reichenbach 
Torgau 
5 g 


8 Beftenboftel 
Weida 


7 
- 
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vallerie., 


— — — 


Veränderungen 


in den Chefſtellen u 





dem, 


1741 beı der mobilen Armee. 





1741 bei der mobilen Armee, 


fiere. 


1741 bei der mobilen Armee. 


1741 bet der mobilen Armee, 


— — — e —— — = — — — — —- 


Seit 1742 v. O'Byrn 1741 bei ber mobilen Armee. 


— 


— gi 


1741 bei der mobilen Armee. 


Seit 1741 v. Gersdorff 1741 bei der mobilen Armee. 


1741 bei dem zur Sicherung Der 
Zanbesarenze entjanbten Korps, 


ſtriege Friebrichs des Großen. L1. 5 
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Standort 
Sau: Name Anzahl vor dem Erften 
— Regiments Esladrons vor dem Zweiten 
Schleſiſchen Kriege 
















































































Borna 
9 Maffey | 2 
Freiberg 
Naumburg 
10 Noſtitz 2 
Sangerhauſen 
3. Dra 
Reichenbach 
11 Pirch!) 2 
Grimma 
Grimma 
12 Arnftädt | 2 
Pretzſch 
Luckau 
13 lichtin 2 —— 
| es | | Derfelbe 
14 | Sonbershaufen | 2 | — 
Cõlleda 
4. Chevan 
15 | Prinz Karl | 4 | Polen 
16 | Sybilsty | 4 | Polen 
17 | Rutowsky | 4 | Großenhayn 
18 | Prinz Albrecht | 4 | 
5. Ula 


12 
| Ulanen- Hof: Fahnen | az | Polen 





Seit 1742 v. Haudring; ſeit 
1745 v. Ronnom 


goner. 


Seit 1744 v. Ploetz 


Seit 1741 v. Rechenberg 


Seit 1745 v. Arnim 


legers. 








Bemerkungen 


1741 bei der mobilen Armee. 


1741 bei der mobilen Armee. 


1) Franz v. Pirch. 
1741 bei dem zur Sicherung der 
Landesgrenze entfandten Korps. 


1741 bei der mobilen Armee. 





1741 bei der mobilen Armee. 


1741 bei dem zur Sicherung ber 
Zanbesgrenze entfandten Korps. 





Erhielt am 7. November 1741 Befehl 
zum Aufbruch nah Sachſen. 


Erhielt am 7. November 1741 Befehl 
zum Aufbruch nad Sachſen. 





1742 errichtet. 


1744 errichtet. 


Aus Polniſchen Dienften übernommen. 
1741 wurden 3 weitere Fahnen errichtet. 


5* 
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C. Garnifouen. 
Laufende Anzahl 
Pu Name bes Truppentheils der 
ur Kompagnien 
1 Wittenberg 2 
2 | Königftein | 1 | 
| min | | 
4 | Stolpen | 1 | 
5 | Pleißenburg | 1 | 
D. Streisregimenter. 
Anzabl 
—— Name bes Kruppeniheils | Mar 
INmEr | Bataillone 











4 | . Unbelannt | 2 | 


Außerdem find zu nennen: 


1. Das Artillerielorps. 

2. Die — gnie. 

3. Die Schweizer⸗Garde (eine Art Leib⸗Trabanten). 
4. Die Radetten-Rompagnie. 


Anlage Nr. 5. 


Das Kurfürſtlich Bayeriſche Heer 


während des Erſten und Zweiten Schleſiſchen Krieges. 





A. Infanterie. 


















8 Anzahl 

Name der | Veränderungen 

r F — während Bemerkungen. 
H des Srieges 

& 


1741 3 Bataillone 
——— 

. = ° ⸗ 1 
Leib-Regiment | 42 taillon ei Coſta 
beim Korps gegen 
Zyrol.') 


1741 unter Minucci 
bei Schärbing. 
— rege 




















1741 — 
| Morawitzky | 3 | bei Schärding. 
——— — 
v. Holnſtein; feitj1741 unter Minucci 
7 Lerchenfeld 3 2 1744 Prinz v. ild⸗bei Schärding. 
burghauſen 
| 
rend des Krieges 
— und 1749 





wieder aufgelöft. 


9 2 


fpäter Truchſeß 














1) Einer eigenhändig vom NKurfürften gef es — des 
— bavaroises à l’armee de Bohème dl: de Sammlung, I, 
/80) entnommen, ebenfo die anberen —— $ —— 





71* 
B. Kavallerie. 
5 Name Anzahl | Veränderungen 
pi bes ber während Bemerfungen. 
14 Truppentheila |Estabrons; des Krieges 
= 
A 





1741 unter Zörring 












































1 | Törring-Rüraffiere 5 bei Amberg, 
3 Raymond- 5 Seit 1744 Graf |1741 unter Minucci 
Küraffiere v. Solnftein | bei Schärding. 
b ii 1741 unter Törring 
3 | Eofta-flürafftere 5 Später Froberg bei Amberg, 
4 | Hohenzollern: 5 1741 unter Törring 
Dragoner bet Amberg. 
| Seit Iſten April 
5 Pioſasque— 5 1742 ®eneralmajor|1741 unter Törring 
Dragoner v. Babrieli; 1745| bei Amberg. 
Baron Rreyfing 
grenadiere | un- - 
zu Prerde | hefannt 
Dettingen: uns t u 
{ ; Dragoner | defannt ein | Spter Base ya — gger 
ö- ufls 
8 | Tarı —— — GB” Wahrend bes 
9 Mortagne⸗ un: Arieges errichtet. 
Dragoner befannt Seit 1745 in dem 
— — ñ Hufaren-Regiment 
0 * un⸗ Frangipani zu— 
10 | Zazanstı-Sufaren Beh Faimennehe Mind 
Tre — — an Holland über— 
11 un: laſſen 








bekannt 


LE 
12* 
C. Zandregimenter. 

8 

E 

ä Name Anzahl 

2 des ber Bemerlungen. 

3 Truppentheils |Bataillone 

& 





Münden 





1741 unter Coſta beim Korps gegen 
* ſta geg 





























2 | Burghauſen 3 1741 unter Minucci bei Schärding. 
z — | 3 — Coſta beim Korps gegen 
——— 
5 Amberg 3 1741 unter Törring bei Amberg. 











—— den angeführten Truppentheilen find no nennen: 
Die — ie ie he 1741 2% Röpfe, 
2 Die La nen, und zwar: 30 in Ober: und Niederbayern, 
11 in —* berpfalz, zuſammen etwa 2000 Mann. 
3. Die Lrabanten und Finn era ne nur et perjönlichen 
N One, * Kurfürſten verw on — Befat 
ne mpagnie von etwa 1 —— e Beſatzung 
on So bildete. 
Jede Infanterie — beſtand aus 5, das Regiment ſomit aus 
15 Gas Leib-Regiment aus 20) Dale und 2 Gren —— 
Ay wurden im Yelde zu ee: en Truppentheilen zufammengeftellt. 
Bet d pr — zählte das Bataillon nur 4 —— 
zu je ann 
Bei der Kavallerie war jede Eskadron noch in 2 Kompagnien getheilt. 


n__ -- 
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Anlage Nr. 6. 
Va — — 


Ordre de bataille 
der von Frankreich im Jahre 1741 aufgestellten Armeen. 


A. Arm6e de Boheme (August 1741).*) 
Commandant en chef: Marechal de Belle-Isle. 


Etat-major de l’arme&e. 


C. de Mortaigne 

de Tbiers 
Aides: C. de Beausobre, Duplessis, Robert, de Baye. 

C. de Fouquet, Mal general des logis de la cavallerie. 
Aides: Montmort, Mesplez, d’Autanne. 

de Champigny, Major general de l’infanterie. 
Aides: d’Astier, Tournier, La Tour. 

Du Brocard, Brigadier d'artillerie. 

Pierron, Vagmestre-general. 

D’Osbolle, Lieutenant de la connötablie. 

De Sechelles, Intendant de l’armee. 


I. Staffel. 


Commandant: Mis de Leuville, Lieutenant general. 


Rechte Kolonne. 


lste Division. %te Division. 


Mis de Leuville, Lieut. general. C. d’Aubigne, Lieut. general. 
de Ximenes) Lord Clare, Mıl de Camp. 
Beranger f MR Cap: de Charron, Brigadier. 


. Navarre. . . . 4 Bat.) Inf Ss la Marine . . . 4 Bets⸗ Bat. 
I, Be 


Maux generaux des logis”de l’armee. 


Inf. „ Beauce . ... 1 6 Bat. Penthidvre 
„ Rosnivenen. . . 1, f 
3te Division. 4te Division. 
Mis de la Fare, Lieut. general. Mis de Courton, Lieut. general. 
Duc de Luxembourg Duc de Boufflers 
Mis de Mirepois N Manz 2 CAmp: C. de Marcieux } Mau go-Samp: 
Int. SBe- Royal de Vaisseaux . 3 Bat. 6 Bat Reg. Anjou . . . 2 Bat. 
n-\,„ Toni ....3, 2 Eso. Inf. | » Rochechouart. 1 „ 6 Bat. 
Cav. „ Pos. . . 0.0. ..2 Esc. er „ Alsce . . . 3 „ 72Ese.,iBat. 
Cav. „ Lew . 2 Eae.| Art. 
Art. Bat. Labory . 1 Bat. 


%, Aufgestellt nach der Toepferschen Sammlung Bd. L S. 49 - 53. 
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Linke Rolonne. 


liste Division. 


C. de Saxe, Lieut. general. 
C. d’Eströes, Mal de Camp. 
de Montmort, Aide maréchal des logis de la car. 
de Robert, Aide major de l’armee. 
Reg. Carabiniers . 10 Esk. [Res Mestre de Camp. general 4 Esc. 
Car.|» Olam .. 3, [DE „ Deuphin. . . . . 26 Eak. 





5 ; i » _t2Frei- 

»„ DuRoi .. 3, Freikompagnien . . . . . 2 Komp. 

.„ Du Rımin . 2 „ | Mineus . . .....1_, — 
Ouvwriers . . . ....1_, 


2te Division. 
C. de Ségur, Lieut. general. 


Mis du Chatel 
C. de Berchiny | de Camp. 
C. de Tresmes 
Reg. colonel general . 3 Esk. | Hus. Reg. Berchiny . . 2 Esk. | go up, 
„ Boyal Allem... . .2..983_, . „ Armenonville 4 „, 8 Freikom 
Car.) ® La Reine . . . 2. .2..93, Freikompagnien . . . 3 Komp. | P 
\ » Royal . . —J 3 „ 
„ Penthierre . 2. 
„  Vogus 2 „ 
I. Staffel. 


Commandant: C. de Polastron, Lieut. general. 


Rechte Kolonne. 
de Mölac, Colonel. 
Inf. Reg. Berry . . . . 1 Bat. 


Drag. Reg. St. Mesmes. . 4 Esk. Perg 
Art. Dep. Marsay. . 2... 2300 M. Art. %0 M. Art. 


Artillerie-Train 


Linke Kolonne. 


l1ste Division. | 2te Division. 


C. de Polastron, Lieut. general. de la Tour, Mal de Camp. 
de la Gervaisais, Mal de Camp. 
La Tour, Aide major gen£ral. Drag. g. Royal. . . . 4 Esk\ gg gun, 


Beauffremont . 4 „ 
Kai Rohan . . 3 Bat. 


Art. Bat. Marsay . . 360 Mann 860 M. Art. 
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III. Staffel. 


Commandant: Misde Gassion, Lieut. general. 


lste Division. | 2te Division. 


Mis de Gassion, Lieut. general. C. de Clermont-Tonnerre, Lieut. general. 
de Fiennes, Brigadier. Cher d’Apcher Mal de Camp. 
B. de Ratzky, Mal de Camp. C. de Fonquet, Mal general des logis. 


.„ Piemont. . . . . 4 Bat. Reg. Mestre de Camp. — 3 Esk. 
la Reine . s * Fonquet. 

„ (7 Bat. d’Asfeld. 

d’Andlau 

Brissac . i 

Clermont-Tonnerre % 

Grammoit . 

Chabrillant. 


Inf. v 2 
» Luxembourrg od —— 
»„ Flny .. . 0... 2 Esk. . 
Car | . ra | Car. Z0Esk. 
J 2 


| 


Heudicourt . 
Fiennes . 


ee 
u u u 330 8 


Ste Division. 


Mis du Chaila, Lieut. general. 
Duc de Biron, Mal de Camp. 


Reg. du Roi . . . . .„ 4 Bat. 

»„ Royal Baviere. . . 2 „„ (6 Bat. 
Cav| » Egmat. ... . 3 Esk.(6 Esk. 
1, Sabran . . ...3, 


Inf. 


B. Arme6e de Westphalie (Aug. 1741).*) 
Commandant en chef: Marechal de Maillebois. . 


Etat-major de l’armee. 


De Sallieres, Marechal general de logis. 
Aides: de Cremilles, Duce, de Maillebois. 
Du Roure, Major general de l’infanterie. 
Aides: de Villesergne, Gayon, de Breaute, de Bonn, de Chaurvelin. 
De Montal, Mare&chal general des logis de la cavallerie. 
Aides; de Maillae, de la Neuville, de la Touche. 
De Bissy, Commandant de la cavallerie et commissaire general. 
Preal, Capitaine des gardes. 


lste Division. 


D’Epinay, Lieutenant general. 
De Lutteaux, de Phelippes, Lieut. generaux. 
De Brez6, de Maulevrier, de Contades, Maux de Camp. 


Reg. Montmorin. . . . 2... 2 Bat. f Reg. Royal ötranger . 3 

Inf »o Ja Couronne . . ..2..393, Cav. Conde . . ..3 
“1 „ Beauvoiss. . 2... 1%, Bourbon — 

| " 4 

rag. 4 





„ Peigord . . ..1, 


= 3 4 
e) 
3 
S 
B 


*) Aufgestellt nach „Pajol, Les guerres sous Louis XV.“ II, 62 und 63. 


16* 


Inf. 


Reg. Champagne 


Poitou . 
Artois 
Rouergue . 
Bourgogne. 
Puyguyon . 
Provence . 
Biron 
Blaisois. 


Art. Bat. Valenceau 


|| 


Reg. Vermandois . 


Royal-Comtois 


Guyenne . 
Angoumois 
Ponthieu . 
Santerre 
Bourbonnais . 
Marsan 
Lyonnais . 
Limousin . 
Saxe 

Guise 


2te Division. 
De Balincourt, Lieut. general. 


De Clermont, de Vaudrey, Lieut. generaux. 


De Putanges, de Saint-Vallier, Maur de Camp. 


3 Bat. Reg. Rosen . 
3 „ „ Dauphin. 
12.5 Car. »„ Berry 

I 5 »„ Bretagne 
i 5 „ Aumont. 
I; »„ Vibraye. 
ı . | Pre. { ° Nicolat . 
1, 

1, 

1, 


3te und 4te Division.*) 


De Louvigny, du Montal, Lieut, génraux. 


1 Bat. 

1. . 
1 I} 2 
" : Car. - 
1. » 
3 » » 
3, . 
3. n 
>; |Drgi ” 
2 „ 

1, 


Reg. Gendarmerie . . 
Royal Roussillon . 


Conti . 


Saint Aignan . 


Fitz-James . 


Royal-Pi&mont . 
Dauphin-$tranger . 


Barbancon . 


Colonel general 


La Reine 


We We 69 69 GC 69 69 


Esk. 

» 118 Bat. 
» \22 Esk. 
— 1 Bat. Art. 
8 Eek. 

3» 

sd 5 

— 

.3 „ 

.3 „ (20 Bat. 
3 „ (86 Esk. 
— 

4, 

.45 


*) Diese beiden Divisionen sind bei Pajol nicht getrennt und ohne Unterführer aufgeführt. 
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Aulage Nr. S. 
Kommandofabelle 


zur Chargirung mit Pelotons auf der Stelle. 


Der Bataillonstommandeur Tommandirt: „Mit PBelotons auf ber Stelle hargiret! Der rechte 
Flügel fängt an! Chargiret! 


Kommandos der Dffiziere: „Beloton!” = Bel. 

„Macet Euch fertig” — fertig ! 
„Sclaget an!" = fdl. an! 
„Feuer!“ — Feuer! 


1. Gr. Bet. 2. Gr. Pel 1. Per. | 2. Bel. | 8. Bel. | 4. Bel. | 5. Bel. | 6. Bel. | T. Bel. | 8. Bel. 





























Bel, fertig! Pel.! 
fl. an! | Pel.! fertig ! 
Sener! | fertig! Bel.t | fchl.an! 
fl. an! fertig! | Sener! 
Feuer! | Bel.! Shan! 
fertig! Pel.! | Feuer! 
fl. an! | Bel.! fertig ! 
euer! | fertig! | Pel.! | fl. an! 
Bel.! Hl. an! | fertig! | euer! 
! Sener! | il. an! Bel.! 
—qnſcqhſ5 an! | Bel! Zener! fertig! 
Sener! | fertig! - Pel. | fl. an! 
fchl. an! fertig! | Sener! 
Sener! | Bel.!- ſchl. an! 
fertig! Bel! Feuer! 
fol. an! | Bel.! fertig! 
Sener! | fertig! | Be! nt I T—T 
Pel.! ſchl an! | fertig! Feuer! 
— re Feuer! Er au 
Hl. an! el.! euer! 
Fener! | fertig! 
ſchl. an! 
Bel.! Feuer! 
fertig! 
hl. an! | Kel.! 
Sener! | fertig! 
ſ...... EINER WERNE ENIESEE: DEREN NERERREGENE: 
Fener! 


NB. Die auf derſelben Linie ſtehenden Kommandos wurden zu gleicher Zeit abgegeben. 
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Aulage Nr. 9, 


Kommaudotabelle 
zur Chargirung mit Delotons im Avanciren. 


Der Bataillonstommandenr Tommandirt: „Das ganze Bataillon Marſch! Mit Belotons im 
Avanciren Kargiret! Der rechte Flügel fängt an! Chargiret!“ 


Kommandos der Dffigiere: Peloton!“ == Bel. 
„Machet Euch fertig" — fertig! 
„Rarſch!“ 
„Schlaget an!“ — ſchl. an! 
„Feuer!“ — Heuer! 


| 1. Gr. Bel. |2. @r. ga. | 1. Bel. | 2. Bel. | 8. Bel. | 4. Bel. | 5. Bel. | 6. Bei. | 7. Bel. | 8. Bel. 





Bel! 

fer | | 

Mari! Bel! 

Hl. an! | fertig! 

Feuer! | Marie! 
fhl. an! 
Feuer! 

Bei.! 

fertig! 

Marfh! | Bel! 

[öl on! | fertig! 

Zener! | Mari! 
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Aulage Nr. 10. 
— —— — 


Beſehle 


über den Marſch der für das II. Rorps beſtimmten Grenadier- 
Kompagnien.*) 


Seine Königlide Majeftät in Preußen ꝛc. Unſer allergnädigjter 
Herr fügen dem Commandeur Marwitzjden Negiments Infanterie 
biemit in Gnaden zu wißen, wie HöchſtDieſelbe allergnädigjt resol- 
viret, daß die zwey Grenadier-Compagnien des Regiments den 
4ten inftehenden Monaths Decembris von Quedlinburg ımd Halber- 
stadt aufbrechen, und nad beyliegender Route**) bis Berlin mar- 
chiren follen. 

Dieſe beyde Compagnien lafen ihre Feld-Equipage zurück 
und marchiren nur wie aus einer Garnison in die andere, nehmen 
aud Feine doppelte Mundirung mit, und befommen dahero auf bem 
March nur zwey, höchſtens drey Wagen per Compagnie. 

Denen Compagnien werden auf dem March täglıh Zwey 
Pfund Brodt par Mann gratis gereihet, und befommen außerdem 
weıter nichts als freyes Obdach und nöthiges Yager:Strob, womit 
aber vor biejesmahl in die Gelegenheit gejehen, und die Compagnien 
mit dem, was von Lande angejchaffet werden fan, fich bebelffen müßen, 
leben übrigens, weil fie ihre völlige Löhnung befommen, für baare 
Bezahlung, und müßen bey ſchwerer Strafe ſich nicht umterfteben, 
etwas an Eßen oder Trinken von ihrem Wirth umſonſt zu fordern, 
als worüber der Commandirende Officier mit allem Nachdruck zu 
halten. 








*) Noch nicht veröffentlicht. Im Archiv des Kriegsminifteriums befindlich. 
*) Nicht vorhanden. 
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Dahingegen find die Land- und Steuer⸗Räthe beordert, zu be⸗ 
ſorgen, daß an den Orten, wo die Nachtlager einfallen, Bier, Fleiſch 
und nöthige Victualien vorräthig ſeyn, und der Soldat ſich ſolche 
baar ankauffen könne. Wo die Compagnien das Brodt bekommen 
iſt aus ber March-Route zu erſehen, und muß von jeder Compagnie 
ein oder zwey Unter-Officier foldes in Empfang nehmen, und 
Portions-weife unter die Compagnie vertheilen. 

Wie ftard die Compagnie effective marchiren werde, und 
wie viel Officier-Pferde bey jeder Cowpagnie, davon bat der Com- 
mandirende Offcier aljofort die Liste fo wohl dem General- 
Proviant-Amt, als denen Land-Räthen in Zeiten zuzufenden, damit 
jenes wegen des zu liefernden Brodts, und diefe wegen Unterbringung 
der Compagnie au der anzufchaffenden Fourage, Holtes und 
Vivres das nöthige beforgen können. 

Signatum Reinsberg, den 2dften Novemibr: 1740. 


Friderich. 


M. J. G.L. v. Marwitz. Ich befehle hierdurch, daß Ihr die 
beyden Gren: Compgn: Eures Regts. dergeſtalt fertig halten ſollet, 
damit ſolche den Aten nechſtrommenden Monathes von Halberſtadt 
und Quedlinburg in completen ſtande aufbrechen und nad Berlin 
marchiren follen, alsdann Ich deshalb weiter disponiren werde. 
Die Feldt Equipage doppelte Mundirung und was dahin gehöret, 
lagen folde zurüd, auf dem March aber muß fehr gute Ordre ge= 
halten werden. Ich bin..... 

Rheinsberg, den 26 November 1740. 

Friderich. 
An 
ben Gen⸗Lieut. v. Marwitz. 
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M. 1. ®.2t.: von Marwitz. Weil das Grevenitzide Regi- 
ment ben 30ften dieſes Monathes aus Magdeburg marchiren und 
feinen March nad Berlin fortfegen wird; So befehle Ich, daß das 
erfte Bataillon Eures Regiments aljofort von Halberſtadt auf- 
brechen und nad) Magdeburg marchiren, auch bafelbft jo lange in 
Guarnison bleiben fol, bis ſolches hiernechſt durch das dahin zu mar- 
chirende Regiment von Leps wiederum abgelöfet werden wir. 
Ihr habt Euch alfo darnach zu adten und das nöthige deshalb 
forderfambft zu beforgen. Die Grenadier Compagnie Eures Iſten 
Bataillons wird hiebey nicht gerechnet, weil beyde Grenadier-Com- 
pagnien, befage Meiner heutigen Ordre, befonders aufbredden und 
nad Berlin marchiren follen. Die Beuhrlaubten Eures Regiments 
braudet Ihr nicht einzuziehen, noch meniger etwas von ber Zelt 
Equipage, boppelte Mundirung nod ſonſten dergleichen mit zu⸗ 
ihiden, vielmehr die Equipage und Troß fo leicht machen als es 
nur immer möglich ift, zumahlen dieſe Quartirung des Bataillons 
in Magdeburg nit Tange dauern wird. Ihr Habt Euch alſo dar- 
nad) exacte zu adten, und Ich bin..... 

Nheinsberg, den 26ten November 1740. 

Friderich. 
An 
den Gen⸗Lieut. v. Marwitz. 


M.L. G. L. v. Marwitz. Ich befehle hiedurch, daß wann nad) 
Meiner geftrigen Ordre die Grenadier-Compagnien Eures Regi- 
ments, den Aten Dec: nad} Berlin abmarchiren werben, folde in 
gant completen Stande jeyn follen. “Die March-Route und mas 
Ich fonften bey dieſer Gelegenheit zu verordnen nöthig gefunden 
habe, empfanget Ihr hiebey, und müßen gedachte Compagnien mit 
fo weniger Bagage, al3 möglich ift, marchiren. Uebrigens müßen 

Kriege Friedrichs bes Großen. L 1. 6 





4* 
mehr gedacht beide Grenadier-Compagnien, wann fie von Berlin 
aus zum weitern March beordert werben, auf jeben Grenadier 60 
f&arffe Patronen mitnehmen. Ich bin.... 
Ruppin, den 27ften November 1740. 
Friderich. 
P: 8: Wofern die Grenadiers nicht 
jeder mit guten tuchenen Bruſttüchern*) ver⸗ 
ſehen feyn, müßen Ihnen ſolche gegeben 
werden, desgleichen die Ermel von denen 
Camiföhlern nebſt wollenen Strümpfen, 
auch die Nöde, jo gemadt werden, daß 
ſolche wol und leicht zugemacht werben 
——* | 
An 
ben General-Lieut. v. Marwitz. 


*) Diefe Tücher dienten zum Schuß ber Bruft an der Stelle, wo ſich ber 
Ausſchnitt der Wefte befand. 
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Anlage Ar. 11. 


 Ordre de bataille — 


— * | Dezenber 1740 nach Schlehen rüclenden 
Vreußiſchen Armee. 


Oberbefehl: Seine Majeſtät der König. 


Großes Hauptquartier Seiner Majeftät des Königs: 
General⸗Adjutanten: Oberit Graf v. Hade. 
| Dberit v. Borde. 
Ob a er Wartensleben. 
Flügel» Adjutanten: Major v. Wyli 
Major v. Buddenbrod. 
Major v. Wedell. 
ih v. Düring. 
au v. Mündow. 
General⸗Quartiermei berſt du Moulin. 
Beneral-Duartiermeitter-Lieutenant Major ı v. Bon. 
| v. Poſadowsky. 
2 v. Camas. u 
tlieutenant von der Goltz 
Geheime Striegsräthe: Schumacher. s 
Eidel. 
Zautenfad. 
Oberlämmerer Fredersdorf. 
Kriegsraih Köppen. 
Ingenieure: Major de Roege. 
Kapitän Konſtant. 
ine Lieutenant Seignoret. 
nd-Lieutenant Krö — 
Selond⸗Lieutenant Freund. 
Feld⸗Kriegs⸗Kommiſſariat: me v. —— und v. Ringen nebſt 


Auditoriat: Ober⸗Auditeur v. Seien er 

Feldlazareth: — Dr. H fer, Siabschirurgus Dr. Bes nebft 
1 Beamten und 7 Frauen zum rar 

Proviant-Amt: Die. BEER —* Berliſchke nebſt 122 Unter⸗ 


Jãger⸗ u — — taine d des Oberjäger Schmidt neb 
ager⸗Korps 3 Ye a a a ch ſt einem 


= 
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L Korps 


am 16ten Dezember 1740. 


General⸗Feldmarſchall Braf v. Schwerin. 


i : M .B 
Adiutanten in Bugsenbagen. 


Linker Flügel 


Generalmajorß: v. Derſchau, v. Zecke. 


Ja um | um Yu | Ye m Wa | m 








“Nı Est. Gensdarmes Major v. d. Affeburg. 


| Negt. Ia Motte. 


Rommanbeur Oberfilt. v. Blandenburg. 


Nest. zu Pferde Prinz Friedrich 5 Est.* 
et De v. Hoden 


Gren. Regt. zu Pferde eaulenburg 10 Est. 
Kommandeur DOberftlieutenant v. Bennavaire. 


Regt. Sydow. 

Keommandeur Oberſt v. Blandenſee. 
⸗Borcke. 

Kommandeur Dberft v. Stechow. 


0m, v. 


aaa fa [are m fen fen 


s RKleift. 
Kommandeur Dberftlieutenant de Hautcharmoy. 


V. 


⸗Graevenitz. 
Kommandeur Oberſt v. Borcke. 


Generalmajors: de la Mo 
[ILILI 


Rechter Flügel 


Generallieutenant Graf v. d. 


Schwerin. 
Kommandeur Dberftlieutenant v. Tettau. 


% ehe. 
ommanbeur Oberft v. Leſtwitz. 


s Marfgraf AL 


Kommandeur Oberſt v. Selchow. 


DI 


s Bredom. 
Kommandeur Dberft v. Mühlen. 


— 


Derſch au. 


Drag. Regt. Bayreuth 10 Est. \ Kommandeur Ober v: Brebom. 


Kommandeur Oberſt v. Biffing. 


um 


*) Das Regiment befand fich noch zwei Tagemärſche zurüd, 
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- (Berliner) Leibkorps⸗Huſaren 3 Est. 
Kommandeur Oberſt v. Wurmb. 


un 


Artillerie. 
Kommandeur Major v. Merlag. 
1fte Staffel. 2te Staffel.**) 
20 3Pfünder.*) 1 Ta panniee Kanonen. 


18 Haubitzen. 
60 = Mörſer. 


Stärke des J. Korps. 


20 Bataillone = 16 460 Sletbau, 1% Ridtftreitbare, 1200 — 3740 Pierbe, 440 Fahrzeuge. 
29 Estadrous = 4611 68 117 4022 145 
34 Gefdhüge und 183) -» U) > 4174) = SSH): 172%) = 





Sm Ganzen = 21 254 ⸗ 344 ⸗ 1734 ⸗ 8720ö—) 757 ⸗ 
Außerdem: Das Jagerkorps zu Pferde in Stärke von 1 Dffizier, 1 Gehülfen und 12 Jägern. 


*) Bon dieſen —— nt jedes Regiment zwei Geſchütze zugemwiefen. Die Zutheilung fand 
wahrfgeinlid am 15ten D 
Die 2te Staffel —— Hay nod drei Tagemärfde zurüd. 
— manen —— der ——— zugetheilt 


ee 
* gu Tom — 700 fecbe für Die Bap ber Kavall al Pad: und Reit: 
ommen no a e für die Fahrzeuge der Kavallerie, als Pad: e 

pferbe ar 5 iere, bed Unterſtabes, | N 7 die 
Bemerkung. Die Drbre de Bataille "des — wurde am I1ten Dezember vom Könige 
bem Feldmarſchall Grafen v. Schwerin —* folgendem Schreiben (Geh. Stants:-Arhiv) überfandt: 
Ich Tide 2 hierbei die O de bataille von demnädft zufammenftoßenden Corps d’Armöe 
und welder Geftalt bie Dazu gehörigen Regimenter marfchieren, auch die Generals folde commandiren 
follen. Die Esc. Gensdarmes — ſo iſt ee beshalb in die Mitte marquirt worden, weil ſolche 
allemahl in ber Mitte der Armee marfchieren fol, und ift es gleijviel, ob felbige alsdann zwiſchen Prinz 
Heinrich und aa oder wo fie je marguirt ift, marſchiert; wenn wir aber nicht marjchieren, jo 
cantonmirt und bleibt die Esc. allemahl da wo id) bin. — P. 8. Wenn die Regimenter nit in der 
Drbnung ftehen, wie fie jonft rangiren, ift ſolches a — gerne die Berliner Regimenter 


s 


nu Ww 


auf dem rechten Flügel haben wollte.” — de Bataille ſelbſt iſt verloren gegangen und iſt 
— nach anderen Quellen zu Urs are Singaben ber Be a des Hauptquartierö u. ſ. m. 
ber Ranglifte vo 


m Dezember 1740 fowie — — anteuffelf — Tagebuch — Auf⸗ 
— einer dem Hauptquartier des Feldmarſchalls Grafen — nahe enden Perſonlichkeit 
mmen. 
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I. Korps 
am 29ften Dezember 1740. 
General der Infanterie Serzog von Bolftein.*) 
Generallieutenant Erbprinz Leopolb von Anhalt: Deflau. 
j Brandenburg: Schwebt. 





Narkgraf Karl 
Serie: Rapitär v. — 
Lieutenant v. Rod). 
Pr oo o uoo O5 
ge 5 —A : 
ge = = — 2 s > © 
3 € en FE 53 r 3 
di 
+ | 
lan 
nn ndige Mirfer. It 
Stärke bes II. Korps, 
Stre itb Knechte. d 
Sufanterie: : Morkgraf Karl 1424 A — en 100 a ee 
5 abier:Bataillone — 200 670 65 
Savallerie: 5 E3T. Bayreutd . n 18 648 22 
Esk. Leiblorps-Qufaren 106] 1. 8 148 8 
Artillerie: 8 Selhüte . . . . . 7 149 826 61 
| und von ber urſ lich 
So L Korps gehörenden 
Staffel 10 ak . 38 78 836° 745 148 
Bufammen Ce 
droud, 18 — — = 126 806 2757 837 
Die 5 Esk. Regiment Platen waren ſtark a 18 22 650 61 
*) Derfelbe — bas IL Korps bereit3 am 29ften Degember und führte die vor Glogau zurüd: 
gebliebenen Xruppen des I. Ko Breslau. 


tp3 
* am Bten Janu dem rechten, am 9ten dem linken Dber: 

un) Busen em Ben Sanur anf ba ven, u Sen ai ba — 

Bub — in — — vom — bis 8ten Januar abtheilungsweife von ange wieber ab. 

am 
Nach d een 81 Dezember 1740. b 
— —* vom hr 17 ee —— ul. 
“HH s > ⸗ : 1ten Sanuar 1741. Zerbſter Archiv. 
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Anlage Nr. 12. 


Beſehl des Königs 


über die Ordnung auf Märfchen vom dien Dezember 1740.) 


(An den Generallieutenant v. Sydow gerichtet.**) 

Ich will, daß wenn Euer Regiment den Marſch nächſtens an— 
treten wird, e3 zur Verhütung der Dejertion folgender Maßen auf 
dem Mari gehalten werben foll: 

1. Wenn die Bat. marſchieren, müffen die Offizier wohl Acht 
haben, daß die Burfche alle in ihren Zügen bleiben, und muß fein 
Dffizier von feinem Trupp geben, fie mögen marjcdieren compagnie 
oder batatlfonsweife. Den Burſchen foll bei Spiefruthenftrafe ver- 
boten werden, aus den Zügen zu gehen, ohne Urlaub von den Offiziers 
zu nehmen, Wenn ein Burſch aus feinem Zuge Urlaub nimmt, muß 
ihm ein Unteroffizier mitgegeben werden, der folange bei ihm bleibt, 
bis der Burſch nachkommt. 

2. Die Offiziere müffen die Burfhe auf dem Marſch nicht 
Ihandiren noch übel tractiren; wo feine Defilees feyn, ſoll ſoviel wie 
möglich tft breit marjchiert werden, wo aber Defileen find, muß ab- 
gebrochen werden. 

3. Wenn der Marſch durch Defilees, Städte, Dörfer und dide 
Gebüſche geht, müffen die Offiziers wohl Acht haben, daß die Burſche 
jehr ordentlich marfjchieren, fie mögen compagnie oder bataillonsweije 
marjchieren; fonften, wenn id) fie auf den Hals komme, und ich es nicht 
jo finde, id mid an den Offizier halten werde, weldier den Zug führt. 

4, Die Commandeurs derer Bat. follen bald hinten, bald vorne 
jein und adt haben, daß alles orbentlih marſchiert. 

5. Wenn die Bat. des Abends in das Quartier rüden, jo 
müffen die liberlihen und unſicheren Kerls bei gute Unteroffiziers 
ober ©efreite in das Quartier gelegt werden, des Morgens müſſen 
die Unteroffiziere und Gefreiten, wo die Burſche ins Quartier ge 
legen, mit ihnen alfe auf einmal, zur beftimmten Zeit, vor bes 


*) Nod nicht veröffentlicht. Im Kriegs-Archiv des Generalftabes befinblicd, 
**) Diefer Befehl wurde aud den anderen Regimentern mitgetheilt. 
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Capitains Quartier zufammen kommen und follen die Tieberlichen 
und unſichern Kerls mit denen Unteroffiziers oder Gefreiten gleichfant 
. eine Kamerabfhaft ausmachen und einer vor ben anbern fteben, auch 
mit eins zuſammen vor des Capitains Quartier Tommen. 

6. Wenn die Burſche in Städte und Dörfer, oder wo es ift, 
in Quartier find, fo muß allemahl ein Oberoffizier die Quartiers 
vifitiren, um zu fehen, ob die Burſche alle gut und. recht Liegen. 

7. Die Capitains, als ehrliedende Offiziers follen auf das 
Möglicäfte vor die Conservation ihrer Compagnien forgen, auch 
fopiel nur menſchmöglich ift, vor die Kranken und malabe Burſche 
Sorge tragen, auf daß fein Burſch Hagen möge, er ſei verfäumet 
worden. 

8. Weil au den Capitains die Zulagen beſchwerlich fallen, fo 
fol ein jeder Capitain, die Zulagen auf Ehr und Reputation auf- 
fegen und an den Chef und Commandeur bes Regiments geben, 
welcher fie unterfchreiben und mir einfenden foll. Ich werde, folange 
die Truppen im Felde ftehen, Sorge tragen, um bie Capitains wegen 
der Zulage zu soulagiren, ımd müffen folge den Burſchen, welche 
die Zulagen bekommen, bei jeder Löhnung ausgezahlt werden, ala wie 
ih fie auszahlen laſſe. Es follen diefe Zulagen vom 16. December 
an gezahlt werden. 

9, Uebrigens verlaffe id mid auf die Offiziere, daß fie ihr 
devoir thun werden, wie ebrlidden und braven Leuten zulommt, auch 
daß fie die alte reputation, welche die preußifchen Truppen jedesmal 
gehabt, nicht werden verlieren laſſen, umfoviel mehr als ich felber 
gegenwärtig fein und felber fehen werde, welde Offiziers ſich distin- 
guiren, oder negligiren werden, und verſpreche ich denjenigen, fo ihr 
devoir rechtſchaffen und fi vor Andern hervorthun werden, daß ic 
vor ihr Glüd und avancement Sorge tragen werde, auch bei allen 
andern ®elegenheiten marquen von meiner affection geben werde, 
um zu zeigen, daß ich fie Tenne. 

Der Kommandeur des Negiments foll diefe meine Ordre ben 
fämmtliden Offizier des Regiments vorlefen und ftricte Darauf halten. 


(ge3.) Friedrich. 
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Anlage Nr. 13. 


Befehl des Königs 
über die Beftrafung des unerlaubten Souragirens u. f. w. 


vom aten Januar 1741”) 
(An den Generallieutenent v. Brebom gerichtet.) 


Ich vernehme mit bejonderem Befremden und Mißfallen, daß 
ungeachtet Ich allen nad der Schlesie marſchierenden Negimentern, 
noh vor ihrem Aufbruch auch nachhero befohlen, auf den ganzen 
Mari die exacteste Ordre zu halten dennoch die hiefigen Lande 
nit ohne Grund fi beſchweren müffen, wie nicht nur verſchiedene 
Negimenter, ungeadtet Ich folden das Brod liefere, und Ihr Trac- 
tament ohne Abzug bezahlen laffen, dennoch nicht nur die Dörfer 
ausfouragiren, fondern nod dazu Korn, Brod und Haber, mit fi 
ſchleppen, vielen Vorſpann erzwingen, aud wohl gar hier und ba, 
aus denen Quartieren Geld erpreffen, dergeftalt, daß dasjenige Land, 
weldes Ich doch absulument conserviret wiffen will, nidt nur 
ruiniret, jondern Ich felbft in der hazard und die Verlegenheit ge⸗ 
feget werden muß, daß es endlich der Armee und denen etwa nad: 
folgenden Negimentern in der nöthigen subsistence wird fehlen 
müſſen. Wenn ih aber durdaus nicht gefonnen bin, dergl. Hinten- 
anjegung meiner Ordres zu dulden, fo behalte mir zuförderſt vor, 
daßjenige jo Obftehender Maßen geſchehen, näher unterfuchen zu laffen 
und diejenigen, jo wider meine Ordre gehandelt, nad) aller rigeur 
davor anzuſehen. Hiernächſt aber befehle Ich bierdburh, daß Ihr 
jofort bey Eurem Regiment, die ernftlichfte Ordre ftellen follt, damit 
foldes auf dem Mari) exacte Ordre halten, kein Geld erpreffen, 
mit denen geordneten Nationen und Portionen zufrieden ſeyn, aud 
feinen mehreren Vorſpann nehmen foll, als nur allein vor die Kranken, 


*) Noch nicht veröffentlicht. Im Archiv des Kriegsminifteriums befindlich. 
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wie dann aud alle übrigen Excesse und Gewaltthätigfeiten, auf das 
forgfältigfte verhütet, und vermieben werben follen, am allerwenigften 
foll das Regt zum Voraus fouragiren, und Fourage aus denen 
Dörfern beitreiben, wo die Armee noch erft hinkommen foll, no von 
allen dem etwas aus feinen Nacht-Quartieren mitnehmen. Sollte 
fi Jemand unterftehen, hierwider zu handeln, und diefe Meine Ordre 
aus den Augen zu ſetzen, fo werde ich folden, Er ſey wer es wolle, 
vom General an bis zum Fähnrich unfehlbar cassiren und darunter 
feine Consideration haben, wenn meine Ordres ohne exception 
observiret werben follen. Ihr follt diefes bey dem Regt zu Jeder⸗ 
manns Achtung fogleih bekannt machen aud bey Vermeidung aller 
Verantwortung nachdrücklich darauf halten. 


(ge3.) Friedrich. 





nn. bot. niet 000. lage Rei 14. : 


Being‘ 


für den. r Seldmazf chall Grafen. v. Schwerin — die 
Einrichtung der Winterquartiere.) 


Ottmachau, ben 24. Januar 1741. 

Da ich gewißer Angelegenheiten halber auf eine kurtze Zeit eine 
Neyfe nad; Berlin thun muß, So Habe Ich Euch in Meiner Ab⸗ 
wejenheit das völfige ‚Commando über Mein hieſelbſt befindliches 
Corps d’Armee bis zu Meiner Zurückkunft Übertragen, zugleid 
aber auch wegen Eures Verhaltens mit ee | Ordre en. 
Instruction verfehen wollen. | 

Und zwar 1, verlaße Ich mid gãntzl. auf: Euch, daß Jhr mir 
als ein vorſichtiger und erfahrener Mann, als was zum beften und. 
zur Sicherheit Meiner Hiefigen 'Trouppen und beren Winter- 
Quartiere nöthig und bienl. ift, unermübet umd wohl bef orgen 
werdet, jedoch daß ſolche jederzeit wieder alle entreprise allert feyn 
müßen, damit ſolchen Fein äffront mieberfahre. 

2. Will Ich, daß bie Generals bey benen Brigaden folgender 
maßen ftehen follen, als zuforderft ben Euch und benen bey Euch 
habenben Regimentern, die Gen: Maj: v. Bredow und v. la Motte. 
Der Gl. v. Schulenburg commandiret bey ber Car: hiernechſt 
jollen bey denen hieherum  ftehenden Regimentern, als die 2 Bat: 
von Eurem Regiment die von Derschow und 2 Gren: Bat: die 
‘ Esquadrons dv. Pr. Friedrich und was hier ber Orthen zur 
Belagerung ftehet, ben Gen:' Maj: v. Jeetz u. v. Derschaw 
commandiren. Der Gen: Maj. v. Derschaw f oll fi abfonderlih 
der Poftirung zu Warthe und derer Commandos fo auf biefeyt 
gegeben werden, SuReNDent. Der eu. v. Jeetz muß inſonderheit 


_*) Rad) ber im Geh. enas· achr befindlichen Abſchrift. Nur zum Theil 
veröffentlicht. 
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von bem Berhack bey Ziegenhals und Zugmantel ein wachſames 
Auge haben. 

Bey Neuss mo bie Orther zu ſehr exponiret feyn, follen 
Pallisaden gefeget und bie Commandos alle 8 Tage abgelöfet 
werben, daß bie Regim. nicht zu ſehr fatiguiret werden. Uebrigens 
muß es am keiner erforderlichen Praecaution fehlen, noch etwas 
verfämet werben, was zur Sicherheit berer 'Trouppen nöthig und 
dienſahm if. 

Der GM. v. Kleist behält die Belagerung von Brieg und 
muß fehr wohl acht haben, daß nichts herein noch heraus kommen Tan. 

3. Sobalb mın die Postirungen und die Winter-Quartiere 
reguliret feyn werben, fo folfet Ihr durch die ſämbtl. bey der Armeo 
feyende Ingenieurs das gantze Land von Ober-Schlefien mit dem 
Troppaufden Ratiborfäen u. bis. nach der Mährenſchen Grentze 
auch wo nur mögl. ift nad) Jabluncka und das Teschenfde hiedurch 
accurat aufnehmen und eine exacte Charte davon fertigen laßen, 
in welder jede Stadt, Dorff, Stroh, Fluß, Mühle, Buſch, auch 
befonderen Wohnungen, ingleihen alle Winkel und Schlupf⸗Löcher 
abgezeichnet feyn folfen, fo daß man das ganke Land und deßen 
Gegenden daraus accurat erfennen kam. Inſonderheit ſoll wohl 
notiret werden, wo Waſſer ſeyend, ſie mögen ſo groß oder ſo klein 
ſeyn wie fie wollen und müßen ſolche allemahl wohl visitiret und 
auf der Carte notiret werden, wo ſolche gueable ſeyen ober nicht. 

4. An die Communication derer Regimenter muß wohl ge 
arbeitet werben, bamit eines zu dem anderen gut kommen Ta. Wo 
bier ober da Brüden und Dämme nöthig feyn, müßen jolde ſogleich 
von benen Bauern gemachet werben, fo daß bie Artillerie aud bie 
. Bagage durchgehends überfommen Ian. 

5. Bon benen Leuten des Landes muß genaue und zuverläßige 
Kundſchaft eingezogen, ob und zu welcher Sahres-Zeit bie Flüße 
aufjgwellen ımd wie hoch, bamit man Brüden darüber machen und 
felbige jeberzeit wohl ımb ſicher passiren an. 

6. Vor alle Regimenter Inf. ſollen Spaniſche Reuter mit 
denen dazu gehörigen Ketten und Haken gemachet werden und zwar 
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4 Fuß hoch 16*) Fuß lang, und müßen folder Spaniſchen Keuter 
fo viel feyn, daß fie von einem Flügel zum anderen durch die ganke 
Fronte gehen. Es müßen aber folde auch nicht zu ſchwer fondern 
.fo gemadet werben, baß fie von 2 Mann von einem Orth zum 
‚anderen getragen werben Tönnen. 
7. Wofern in Meiner Abweſenheit der Commendant zu Brieg 
‚ober der zu Neusse zu capituliren verlangete, jo foll Ihnen durch⸗ 
aus feine andere Capitulation geftattet werden, als daß fie fi 
‚nebft der Guarnison platterdings zu Kriegs⸗Gefangenen ergeben follen. 
8. Zwiſchen Troppau und zwiſchen Jägerndorff auff den 
Weg nad) Mähren zu vorwärts ingleihen zwiſchen Troppau und 
Ratibor, aud zwiſchen Ratibor und der Bollnifchen Grenze müßen 
.jederzeit Commandos von Huſaren herumbſchwermen, damit nicht 
das geringfte durchkan, wovon man nicht in Zeiten benachrichtiget 
wäre und muß Euer und der Generals vornehmfte Sorge dahin 
.geben, daß fie von allen und jedem dahero zeitig avertiret werden 
und baf fie dahin arbeiten, damit der erften Parthie von denen 
Defterreihern, welche fi fehen läßt, es mögen Husaren feyn ober 
Cav: fogleih die Wege zur retour coupiret, nachgehends aber auf 
ſolche Art empfangen werden, daß Ihnen die Luft zum wiederfommen 
vergehet. 
Wofern auch Oeſterreichiſche Husaren folten gefangen werben, 
‚fo. muß man folde Unferen Leuten weyſen, auf daß diefe fich feine 
größere Idee von Ihnen machen, als wie fie es in der That ver- 
dienen, und Unfere Leuthe ſehen, daß es ſchlecht Zeug jey. 
© 9. Bey allen Gelegenheiten muß denen Burſchen von denen 
Öfficieren wohl imprimiret werden, daß fie einen gewißen Haß 
:wieder die Defterreijifchen Trouppen bekommen, auf das jene mit 
mehrerer Verbitterung und weniger Kaltfinnigleit auf diefe Iosgeben. 
; 10. Bey allen Convois, wo Proviant, Bulver und anderes 
bergleichen, die von Breslau nad) Brieg ober denen Orthen berunter- 
geben, muß jevesmahl eine ftarfe Escorte u. zwar fo wohl Inf. 
“) „10 Fuß lang” nad der im- Haus⸗Archiv befindlichen Abfchrift des 
Hriginal⸗Schreibens. 





"96%# 


als Car: mitgegeben werben, ——— die Luſt Bad fie 
zu attaquiren ober anzufallen. 

: „14. Solte der Feind aus Neuss Eimbuscaden machen, jo muß 
.auf das. äußerfte bemühet ſeyn, ſich ſolcher Leute. zu bemüchtigen. 
Im Fall es Soldaten feyn, fo müßen fie zu Srieges-Wefangenen 
gemacht werden, ſeynd es aber Jäger oder auch jonften Tiederliches 
Geftndel, jo follen ‚fie durch den ‚Gen: gewaltigen obne weiteren 
Process noch Complimente aufgehangen werden. 

12. Was bey ber Cav: von fchlechten Pferden: ift, das: ſoll 
ſofort abgeſchaffet, Mir aber von einem jeden Regiment die Liste 
davon fchleunigft eingegeben werden, auch noch wohl mehr als * 
nöthig haben und werde Ich andere Pferde fchaffen. 
BL. Jeder :Commandeur. von der Esquadron foll. größe 
Vorſorge vor. die Pferde haben, damit diefe wohl gewartet und 
:gefuttert. werden. Doch follen die Pferde umb den 2ten Zag dit 
: geritten ‚werben, damit ſie nicht auf einmahl in das Stehen’ kommen. 

14. Wann e8 Zeit ift an die neue .Mundirung zu gedenten, :fo 
-follen die Regimenter das. Tuch und alle übrigen zur Mondirung 
gehörigen Stüde aus Berlin von. den Ihnen georbneten Livranciers 
nehmen und alles dortens machen laßen; die Ermel follen. nicht. zu 
eng gemadt werden, damit fie Camiſohl Ermel wenn es von der 
‚Zeit ift, darin tragen können, fo: follen auch. ‘die Röde _ dergeftalt 
gemacht werben, damit fie von oben bis unten Tönnen ‚zugelnöpfet 
werben. Weil ſolches ‘aber. int Sommer nicht von nöthen :ift, fo 
ſoll von dem Tuch in benen. Nöden in den Seyten ſo viel eingelegt 
‚werben, daß die Röde im Herbſten wenn es zus wird, —— 
werden Tonnen: 1 
15. Bey alle denen — ſoll hei Gewehr, die 
Patron⸗Taſche und alle andern. Mundirungs⸗Sachen wieder in 
‚Ordnung gebradt, die. Taſchen⸗Rieme wieder angeftrihen, die Stiblette 
wohl getragen, die‘ Haare wohl eingeflochten, auch das Gewehr 
wieder blank gehalten‘ werben, in Summa es foll alles wieder im 
jein Geſchidd kommen und die proprete fo ſeyn, wie es fich — 
und gebühret. 
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16. Die neuen Mundirungen und Mundirungsftücken ſollen 
allemahl zu Waßer und: zwar alles auf einmahl gebracht werben. 
Da auch die Regimenter vor ihren Ein-Marsch in die Schleſien 
ihre Zelte u. Zelt-Deden und andere ſchwexe, den Winter über aber 
nicht zu brauchende Stüden zur Yeld-Equipage zurüdlaßen müßen, 
fo ſollen ſie jolhe zu Waßer bringen laßen, fo daß jeves Regim: den 
fünftigen 10. April zum fpäteften alle diefe Sachen bey ſich habe. 

17. Dem Schulenburgſchen Regiment follet Ihr jogleih in 
- Meinem Nahmen aufgeben, daß es alle feine Mützen enger machen 
laßen fol, damit foldde denen Grenadiers beßer fiten und nicht fo 
‚im Naden liegen. Gleichfalls joll das Bayreutſche Regiment feine 
Hüte etwas abſchneiden und das Model von den Gensd’arms 
Huthe nehmen, auch die feinigen fo ſtutzen, wie fie die GensdArmes 
fragen. | F | Ä 

18. Gegen das: Tünfftige Frũh⸗Jahr, wenn wir wieder in 
Campagne. gehen, müßen bie Regimenter alle wieder ganz complet 
und alles in folden Stande ſeyn, daß es am nichts fehle. Aus 
denen Cantons derer Regimenter aber foll fi fein Capit. unter- 
ftehen einige Leute bey feiner Comp. zu nehmen oder einhoblen zu 
loßen, wenn e8 auch nur eim einziger Kerl wäre und zwar folches 
bey Strafe unausbleiblider Oassation, fondern es follen fi alle 
.diefe Regimenter aus Schleſien jelbft completiren. 

19. Zu Ohlau und in Otmachau ſoll ber Brigade Maj: 
v. Stutterheim eine große .Provision von Fachinen,. Schanz- 
Körben auch von Sand-Säden machen laßen, wie denn gleichfalls, 
weil no Zeit genug vorhanden, die benötigte Woll-Säde gemadet 
werden jollen. | | | 

20. Weil auch die Inf. in ihren Winter-Quart. nit viel zu 
thun bat, jo foll ſelbige ſich befleißigen, jo viel Leuthe von Lande 
in Güte zur Augmentation zu werben, als es nötbig ift. Ich 
werde einem jeden Regiment eintaufend Rthlr. zur Werbung zahlen 
laßen. Sobald nun die Regimenter 4 & 500 Dann zujammen 
haben, jo ſollet Ihr ſolche escortieren und nad) Potsdam trans- 
portiren laßen. 
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21, Ihr ſollet Euch auch Mühe geben, ob Ihr nicht im 
Teschenſchen eine frey⸗Comp. von denen jo genanndten Teſchinen 
errichten könnet, desgleichen ob Ihr nicht durch die Jabluncka wofern 
ſonſten dieſer Pass offen iſt, eine Anzahl Leute aus Ungarn zu 
Hufaren engagiren Tönnet. 

22. Was die Magazins fowohl vorjego als auch zur Eimftigen 
Campagne anlanget, fo follet Ihr desfalls mit-dem F. C.*) fleißig 
correspondiren und auf feldiges treiben, damit alles dieſerhalb in 
ſolche Verfaßung gejeßet werde, wie Ich dem F. C. befage ber ab- 
ſchriftl. Anlage bereits aufgegeben, um daß die gehörige Magazins, 
beſonders aber ein Borrath von Haber, Heu und Stroh angeſchaffet 
werbe, als wie in bevorftehender Campagne zu einem Corps von 
60. Bat: und 80. Esq: excl. der Artillerie, General-Stab, auch 
des Troßes erforbert wirb, denn auf fo hoch das F.C. feine rechnung 
machen und alles anfhaffen muß. Inſonderheit muß vor das be- 
nötbigte Rauchfutter ſchleunig und wohl gejorget werden, damit es 
der Armee an feiner subsistence fehle, zu deren Anſchaffung es 
aber auch bie höchſte Beit ift. 

23. In allen denen hieherum liegenden Gegenden müßen in 
allen und jeben Städten ſchon jego im voraus zu große Brauereyen, 
au Brandtweindrennen, Anftalt gemacht werden, damit das ganke 
Corps Troupps fo näcft tommenden Früh⸗Jahr bier feyn wird, 
. mit allen dergleichen vollenkommen verfehen werden könne und müße. 

24. Ihr fowohl als das F. C. follet Euch fleißig nad 
entrepreneurs umfehen, welhe Euch Fleiſch liefern, wie Ich denn 
in anderen Sachen mehr denen Umbftänden am beften mit gerathen 
finde, wenn fihere Entrepreneurs angenommen werben, Damit wenn 
kommendes Frũh⸗Jahr die Campagne angehet, alles angefchaffet 
werden Tan. 

25. Ich werde von Berlin 800 Stüd Gewehre ſchicken; dieſe 
foßen zu Schweidnitz bleiben, in der Abfiht, daß wenn bey denen 
Regimentern etwa8 von Gewehren abgebet, alle mahl von der⸗ 


* Feld: Kommiflariat. 
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gleichen fo viel in Vorrath ſey, damit es davon erſetzet 
werden fünne. _ 

26. Zwiſchen den Iten u. 6. Mart: denfe Ich wieder hier zu 
feyn und werde Ich alsdann alles fernere erforderliche reguliren. 

Ihr habt Euch demnah nad vorftehendem allerexactest zu’ 
achten, ber Generalitaet: und denen Regimentern dasjenige, jo 
ihnen daraus angehet, in Zeiten befandt zu machen und wohl darauf 
zu halten, damit alles umd jedes nad Meinem Willen und Intention 
eingerichtet werde. Und da Ich von Euch zum öffteren von allen 
dem, jo bier vorgehet, auch welder geftalt Meine binterlaßene 
Ordres zur Execution gebracht werden Bericht erwarte, jo reponire 
Ich Mich im übrigen völlig auf Euer Dir jehr befandte Treue 
und dexterite, melde Ich durch merkliche proben erfennen werde. 

Otmachow d 24ten Syan. 1741. 

Friderich. 


Da ich auf eine kurtze Zeit eine Reiſe nach Berlin thun muß, 
inzwiſchen aber dem OFM. v. Schwerin das völlige Commando 
über Meine hieſigen Trouppen bis zu Meiner retour übergeben 
habe, als verweiſe Ich Euch hierdurch an denſelben und ſollet Ihr 
deßen Ordre gehörig nachleben, ihr auch von allem, was vorgehet, 
fleißig rapport abſtatten. 

An die ſämbtl. Regim. 

d 24. Jan. 1741. 
(gez.) Friedrich. 


Kriege Friedrichs des Großen. L 1. 
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Aulage Nr. 15. 


Juſtruction, 


wornach ſich des General ˖ Feldmarſchalls Fürſten von Anhalt 

Kiebden bei dem deroſelben aufgetragenen Commando über 

dasjenige Corps d’armee, welches Seine ZRönigliche Majeftät 
befonders formiren laffen werden, zu achten baben.*) 


Nachdem Seine FKöniglide Majeftät in Preußen zc. bei den 
jeßigen Konjuncturen von der ohnumgänglichen Nothwendigkeit ge- 
finden, ein bejondere® Corps von Dero Armee in den bieflgen 
Gegenden, oder wofelbft es fonft die Umftände erfordern möchten, 
im nächſtkommenden Frühjahr formiren zu lafien, über foldes aber 
Dero General⸗Feldmarſchall des Fürſten von Anhalt Liehden, aus 
befonderer in Derofelben gefegten Confidence und für ‘Diefelben 
hegenden Estime, da8 Commando anvertrauet haben; als haben 
Seine Königlihe Majeftät gedachte Seine Tiebden mit nachftehender 
Inſtruction verfehen wollen, und zwar: 

1. 

Haben Seine Königlide Majeftät zu Seiner Liebden das 
gnädigfte Vertrauen, es werden Diefelben fih die Wohlfahrt und 
Conservation diefes Corps d’armee beſtens angelegen fein laffen, 
und alles, was zu defien Wohlfein und Erhaltung dienlich ift, beforgen 
und beitragen, dabei mit dahin fehen, daß die Negimenter allemal 
in gutem und completem Stande erhalten werben. 
| 2. 

Haben Seine Liehden wohl darauf zu fehen, damit bei ſolchem 
Corps die eingeführte gute Ordre beftändig erhalten und den deshalb 
ergangenen Söniglien Beglements und Ordres eract nachgelebet 
werde, auch der Dienft in allen Stücken bergeftalt geſchehen und ſich 
y oenres XXX, 15. 
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feiner von feinem Devoir relachiren müffe; wie denn auch eine gute 
Kriegs⸗Disciplin und ſcharfe Ordre beftändig unterhalten werden 
fol. Inſonderheit haben Seine Liebden | 

3. 

Darauf zu fehen und jedesmal in Zeiten zu veranftalten, bamit 
es diefem Corps d’armee an der benötbigten Subsistance nit 
fehle und daß deshalb das erforderliche Brod, al3 aud) die Fourage 
jedesmal hinlanglich herbeigeſchaffet werde. 

| 4. 

Aus was für Regimentern dieſes Corps beftehen und was für 
Generale bei foldem dienen follen, imgleichen wie viel Ingenieurs 
und was für ein Train von Artillerie fowohl, als von ſchweren 
Geſchützen dazu beftiniret worden, ift Seiner Liebden bereits bekannt, 
allenfalls aber aus den biebei liegenden Designationes mit mehrerm 
zu erjehen, und werden Seine Königliche Majeftät alle zu dieſem 
Corps d’armee deftinirte hohe und niedere Officiere, wie auch Ge⸗ 
meine an Seine Liebden, als an den von Seiner Königlichen Maje- 
ftät ihnen vorgefeßten commandirenden General⸗Feldmarſchall, zu 
allen ſchuldigen Reſpect und Gehorſam vermweifen. 


5. 
Welchergeſtalt das Corps verpfleget werden ſoll, ſolches werden 
Seine Liebden aus dem Deroſelben hiernächſt zu communicirenden 


Feld⸗Etat erſehen, über welchen Etat in allen und jeden Stücken ge⸗ 
‚halten werben muß. Es muß die Verpflegung aber nur allein für 


die effective Mannſchaft gejchehen, und davon jedesmal pflihtmäßige 


Liſten gefertiget und behörigen Orts eingegeben werden. 


6. 

Da bei ben zwiſchen Seiner Königlichen Majeftät und dem 
Haufe Oeſterreich entftandenen Differenzien nicht zu zweifeln ift, daß 
diefes fih alle Bewegung geben werde, um mo möglid einige 


Seiner Königlihen Majeftät Nachbaren wider Diefelden aufzubringen, 


als haben Seine Liebden auf ſolche Mendes ein wachſames Auge 
zu haben und wohl Acht zu geben, ob von einer oder andern be- 
7* 
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nachbarten Puissance, bef onders aber von Chur⸗Sachſen oder Chur⸗ 
Hanover, einige Truppen zufammengezogen oder einige Corps 
formiret werde. 

Es Haben Seine Königliche Majeftät Dero Etats-Minifter von 
Podewils zu dem Ende anbefohlen, an Seine Liebden alle diejenigen 
Nachrichten, fo deshalb hier einlaufen möchten, zu communiciren; ge- 
dachte Seine Tiebden aber haben alles gründlich einzufeben und eher 
feine Demarche zu thun, bevor Sie nicht ganz zuverſichtliche Nach⸗ 
richt Haben und wegen der übeln Intention folder Puissancen gegen 
Seine Königlihe Majeftät volflommenen Grund jehen können. 


T. 

Sollten die Sachſen in Böhmen marſchiren, um den Oeſter⸗ 
reihern gegen Seine Königliche Majeftät zu affiftiren, oder aber wenn 
fih gewiffe Apparence zeigt, daß die Sachſen mit den hanöverifchen 
Truppen fi conjungiren wollen, fo haben Seine Liebden alsdann 
allererſt wiber folde zu agiren, den ſchwächern Theil von ihren zu 
attaqıiren und dadurd) zu verhüten, daß diefe Truppen ſich nicht 
conjungiren Tönnen. 


8. 

Wofern Seine Liebden zu den alsdann vorzunehmenden Opera- 
tionen noch ein mehreres an Artillerie gebrauden follten, als bereits 
für das unter Dero Commando ftehende Corps dejtiniret worden, fo 
geben Seine Königlide Majeftät Derojelben bierdurh freie Macht 
und. Gewalt, annoch jo viel an Artillerie nachkommen zu laffen, als 
Sie nöthig zu haben eraditen. 


9. 

Sn. allen Saden, wo die Nothiwendigfeit eine prompte Execution 
erfordert und wobei periculum in mora wäre, auctorifiren Seine 
Königliche Majeftät mehrgedadhte Seine Liehden, daß Sie bei der- 
gleichen Umftänden fofort pflihtmäßig agiren können, ohne bei Hödhft- 
deroſelben deshalb Anfrage zu thun; jedennoch muß foldhes glei 
‚darauf Seiner Königlichen Majeftät gemeldet werben. 
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10. 

Wollen Seine Königliche Majeftät, daß Seine Liebden mit 
Deroſelben eine beftändige umd genaue Correspondance unterhalten 
folfen, und baben Diefelden folde Dero Depeches nad der Schleſie 
zu fenden und daraus ſolche, durch die dafelbft von Station zu 
Station verlegten Dfficiere, an Seine Königlide Majeſtät bringen 
zu laffen; wie denn zwiſchen dem in der Schlefle unter Seiner 
Königliden Majeſtät Commando ftehenden Corps d’armde -und 


, unter dem, fo unter Seiner Liebden Commando ftehet, eine beftänbige 


Correspondance unterhalten werden fol. 
11. 

Ueber alles und jedes, was bei diefent Corps pajfiret und vor: 
genommen wird, muß ein ordentlihes Diarium gehalten und folches 
Seiner Königlihen Majeftät pofttäglih eingefhidet werden, wie denn 
Höcftdiefelben noch überdem Seiner Liebden Rapports, fo oft als 
möglich ift, erwarten, au Diejelben darauf dem Befinden nad mit 
Resolution verfehen wollen. 

12. 
Die Jurisdiction bei dieſem Corps d’armee in Eivil- und 


Criminal⸗Sachen haben Seine Liebden nah Inhalt der preußiſchen 


Kriegs- Artikel, Ordonnanzien und Edicte dergeftalt exerciren zu 
lafjen, daß niemand fih darüber mit Fug zu beſchweren Urſache babe. 

Wofern e8 in Eriminal-Saden gemeine Soldaten betrifft und 
bei der Sade summum periculum in mora ift, oder wenn andern 
zum Schrecken ein Erempel ftatuiret werden muß, fo haben Seine 
Liebden dur ein Kriegs⸗ oder Standredt darüber fprechen, das 
Urtheil aber, fonder Seiner Königliden Majeftät Confirmation 
Darüber einzuholen, zur Erecution bringen zu lafien und davon nad- 
bero zu berichten. 

Wenn aber die Sache Ober-Dfficiere anbetrifft und das De- 
cisum davon das Leben, die Ehre oder Cassation angehen bürfte, 
da muß folde gehörig unterfuchet und, bevor wider folde etwas 
verbänget wird, davon an Seine Königlide Majeftät berichtet 
werden. 
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Was fonft in diefer Inſtruction nit expreß angeführet worden, 
zu Seiner Königliden Majeftät Dienft und Intereſſe nöthig ift, 
ſolches überlaffen Höchftdieſelben mehrerwähnter Seiner Liebden 
Prudence und belannten Sriegserfahrenbeit, und ſetzen in Derofelben 
das vollſkommenſte Vertrauen, Sie werden bei dieſem anvertrauten 
Commando alles dasjenige beftens in Acht nehmen, was bie Gloire 
Seiner Königliden Majeftät Waffen und bie Contervation Dero 
Armee erfordern wird; zweifeln auch übrigens. nicht, e8 werden 
Seine Liebden nach Befinden alles mit der bei Dero unterhabendem 
Corps d’armee befindlichen &eneralität fleißig concertiven, zugleich 
auch alles dasjenige, fo zu Unterhaltung guter Ginigleit zwiſchen 
ihnen dienen Tann, gerne beitragen. 


Signatum Berlin, den 12. Yebruar 1141. 
| (L. 8.) Ereh. 
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Einlage Rr. 16. 


Schreiben u 
des Rönigs an den Generallieutenant Grafen v. d. Schulen- 
burg, betreffend den Ueberfall bei Baumgarten.*) 


Franckenstein, den 28 Februar 1741. 

Zu Meinem befondern Chagrin muß Ich Euch hierdurch das 
Unglüd melden, weldes geftern mit der Diesfortifhen Esquadr. 
Eures Regmts. ohnweit von hier gefchehen ift. Als Ich geftern früh 
von bier aus veifete um Meine Postirungen zu Silberbergen und 
Wartha zu Visitiren ließ Ich Mich durd die Normannifde Esquadr. 
Eure Regmts. nad Silberberg escortiren und als Ich von dar 
nad Wartha ging, nahm Ich von daraus die Diesfortifde Esquadr. 
zur escorte mit bis nad dem ohnweit Wartha belegenen Dorfe 
Franckenberg, wofeldft die Esquadron Gens d’armes Meiner 
wartete und von welder Mich die Helffte bis in Wartha estortirte 
die andere Helffte aber bis zu meiner retour in Franckenberg 
ftehen bleiben mußte. Ich fchidte inzwifchen die Diesfortifhe Es- 
quadron wieder zurüd. Als folde nun nahe bey dem eine Stunde 
von der Stadt Franckenberg belegenen Dorfe Baumgarten tam, 
ziehet fih ein ſchwarm feindlider Hufaren ohngefähr 200 oder 
300 Mann ftard, über das Gebirg herab, feet über den vor ihnen 
liegenden Tleinen Fluß, die Neisse genannt, und trifft auf die Dies- 
fortiide Esquadron nad) Ihrer gewöhnlichen Arth mit ſchreyen und 
herum ſchwermen. Dieje hat im Anfange gute contenance gehalten, 
als aber 2 Mann davon gefallen, geräth alles in Terreur und 


‚Desordre, die Dragoner machen unter fi ein Gemurmel, dispersiren 


fih darauf und reißen in größter Confusion aus nad dem Dorfe 

Baumgarten. Wie aber vor diefem Dorf ein Morastigter Graben 

lieget, worüber fie mit den Pferden fprengen wollen fo ftürken die 
. *) Beibeft 3. Mil. W. BI. 1876, Seite 320. 
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foderften Hinein und die hinter herkommende fallen nad, fo daß alles 
in der größten Effroy und Desordre gewefen, bey welchen Umftänden 
dann au der Yahnjunder der Esquadron beym überfegen in ben 
Graben und Moraft gefallen, die er daſelbſt verlohren und dem 
Feinde in die Hände kommen laßen, worauf dann bie feindlichen 
Huſaren denen in den Graben liegenden Dragoners nachgehauen, fo 
daß von ihnen 12 Mann todt geblieben und 7 Mann blessiret 
worben. Der Obr. Lieut. v. Diesfort nebft dem Lieut. v. Burgs- 
dorf haben bei diejer attaque wie brave und ehrliche Officiers ge- 
tban, der Capit. v. Goltze aber nebit den Fähnrich v. Waldow 
find mit von denen erften gewefen, jo das reißaus genommen und 
dadurch der ganken Esquadron ein übles exempel gegeben haben. 
Bon feiten des Feindes find bey diefem rencontre 2 Mann tobt 
auf dem Plag geblieben ohne was fie etwa noch an todten und 
blessirten mit ſich gefchleppet. Wie nahe mir diefe Desordre der 
Esquadron gegangen, welcher Ich Mic einer halben Stunde vorher 
zur Escorte anvertrauet, werbet Ihr felbjt ermeßen und bebauere 
Ich danehft fehr, daß diefer Affront die Esquadron vom Regiment 
eined jo braven und meritirten Officiers wie Ihr feid, betroffen 
bat. Inzwiſchen werdet Ihr dadurch überzeugt fein, wie Ich nicht 
mit Unrecht vorhin jederzeit geklaget, daß es bey dem Regiment an 
gehöriger subordination und Ordre fehlete, da durch das raisonniren 
derer Kerls umd durch den Mangel der subordination von benen 
Officiers dies gante Unglüd entftanden, indem wann einjeber gethan 
hätte was Ihn der Obr. Lieut. v. Diesfort befohlen, und nicht die 
Burſche mitgeſprochen, die Offiziers aber beſonders vor ihren Kopf 
gehandelt, jo wäre es ein gar leichtes gewejen, das Hufaren Geſindel 
abzuweiſen und würde die Sache gar anders gegangen fein. Und ba 
3% bei anderen Gelegenheiten zum Theil jelbft gegenwärtig geweſen 
und gefeben, daß wan Ihr was befohlen, die Officiers dagegen 
raisonniret, oder wann die Officiers denen Dragonern was gejaget, 
biefe viele Decentes dagegen gemadet und gethan, wie fie gewolt; 
So recommendire Ich Euch noch mahlen auf. das Allerhöchſte, bei 
dem Begiment nod) eine gute Ordre, subordination und Diseiplin 
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einzuführen, welches bei denen Officiers fowohl, als bei denen Ge⸗ 
meinen geſchehen muß, fo daß diefe allemahl au pied de lettre 
dasjenige thun müßen, was und wie es Ihnen anbefohlen worden, 
ohne darüber zu raisonniren noch mitzufprechen, damit das Regiment 
dadurd im Stande komme den geftern empfangenen großen Schimpf ° 
und Affront bey erfterer Gelegenheit wieder auszuwetzen. Es er- 
fordert foldes niht nur Eure reputation und die Ehre des Regi- 
ments, fondern auch mein Dienft, daher Ich zuverläßig hoffe Ihr 
werdet mit Ernft eine ftrenge subordination, Ordre und Disciplin 
bey dem Regiment einführen und diejenigen Officiers, fo ſich darauf 
zu balten relachiren, aufweden, und zu ihren devoir anhalten ober 
Mir folde anzeigen, widrigenfalls Ich ſolches lediglich von Euch 
fordere, und Euch deshalb responsable machen muß. 
(gez.) Friedrich. 
An 
den Gen. Lieut. Gr. v. Schulenburg. 
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Einlage Nr. 17. 
Beifung 
für die Ravallerie über ihr Verhalten bei Angriffen durd) 
feindliche Zufaren.*), 


Franckenstein, iften März 1741. 


Mein lieber Obrifter von Rochow. . 

Ich befehle hierburd, daß hr die ſämtl. Ober-Officiers aud) 
Unter-Officiers und Reuther des Pring Friedrich'ſchen Regiments 
nachftebender maßen wohl beiend maden und instruiren follet, 
wie biefelben fich zu verhalten haben, wenn etwa das Regiment oder 
eine Esqvadron oder aber ein Commando von ſolchen, von denen feind- 
Iihen Husaren attaqviret oder angejprenget werden folte Und zwar: 

1) muß denen Officiers, Unter-Officiers und infonderheit den 
Gemeinen wohl eingepreget werden, daß fie fi an das ge- 
wöhnliche ſchrayen, caracoliren und herum fchwermen derer 
Husaren nit ehren, nod fi) dadurch decontenanciren 
laffen, fondern ſolches als eine Sache von nichts anfehen und 
allemahl in guter contenance und Ordnung Bleiben. 

2) Wenn fi ein Schwarm Husaren fehen läffet, fo folfen die 
Offciers in das erfte Blied mit ein veithen, von denen 
Reuthern aber einige das ſeyten Gewehr zur Defension 
brauden andere bie Piftohlen nehmen. Wenn nun die 
feindlichen Husaren nahe fommen auch mitfhießen oder mit 
den Säbel attaqviren wollen, als dann muß gleihfalß Hin 
und auf fie geſchoſſen von den anderen aber. der Degen 
gegen Sie gebraudet werden, die Glieder aber müffen be 
ftändig in guter Ordnung und wohl gejäloffen Bleiben, 
und muß da8 Regiment oder die Esgvadron auf der ftelle 
halten, dann und wann aber Tan ſolches jedoch wohl ge- 

. ſchloſſen etwas vorrüden. 


*) Noch nicht veröffentlicht. Im Geh. Staats⸗Archiv befindlich. 
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3) Muß denen ſämtlichen Reuthern wie aud) denen Ober- und 
Unter-Officiers wohl imprimiret werden, daß bei dergleichen 
attaqven fie gewiß nicht3 zu Belorgen haben, fo lange fie 
geſchloſſen und in Dronung Bleiben und fi Fein ſchreyen 
und fchwermen decontenanciren ließen, jo Bald fie aber 
aus der Ordnung kämen und fi nicht gut gefchloffen wären 

fie. verlohren, indem alles was die Husaren thun Tönten 
darin Beftände, daß fie eine Esqvadron aus der Contenance 
und Ordnung brädten und alsdann denen Feld⸗Flüchters 
nachſetzten und fie nieder hauten, und alfo wäre die einkige 
aber auch ficherfte Defension gegen fie ſich geſchloſſen zu 
halten um in Ordnung zu Bleiben, fodann fie nichts aus⸗ 
richten Tönten. 

4) Derjenige Oflicier welcher bey dergleichen attaqve oder 
ſcharmützlen zuerft ausreißen wird, ſoll ohnfehlbar infame 
cassiret und von dem Regiment und der Armee ehrloß 
weggejaget werben. 

5) Wenn einige Gemeine aus der Ordnung oder aus ber 
Esqvadron fommen folten, muß der Officier jo fie com- 
mandiret, folde ſogleich wieder ralliiren und auf den 
Poften bringen der ihm angewiefen ift. 

6) Die feindlihde Husaren mit dem Regiment oder der 
Esqvadron zu attagqviren, ſoll nicht geſchehen, weil der: 
geftalt mit folden flüchtigen Gefindel nichts auszurichten 
ift, wohl aber. fan das Regiment oder die Esqvadrons 
dann und wann in guter ‚gefchloffener Ordnung etwas vor- 
rüden. 

T) Wenn die Cavallerie in einem Dorffe lieget oder auf 
Poftirung ftehet, fo muß folde fobald fie von einem 
Schwarm feindl. Husaren Benachrichtiget wird, ſich Dichte 
an das Dorff feken und foviel mögl. ift, den rüden frey 
zu baben, und weil auf folden Poften gemeinigl. Infanterie 
mitlieget, fo muß biefe alsdann die Cavallerie mit ihren 
Feuer gegen die Husaren secundiren. 
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8) Wenn eine Feld⸗Wacht commandiret ift, muß ſolche fobald 
fie fiehet oder mertet, daß etwas Feindliches Tommet, ſolches 
fogleih gehörig melden, ihren Boften aber durdaus nicht 
Berlaffen, fondern auf felbigen Bleiben, Bis der comman- 
dirende Officier ihm dazu ordre ſendet. 

Ich recommandire Euch nochmahlen alles dieſes dem jäntl. 
Regiment al denen Compagnien wohl imprimiren zu laffen, 
damit wenn etwas arriviret die Leuthe ſolche nicht als etwas neues 
anjehen und dadurch surpreniret werden, folglid die contenance 
verliehren. hr habt auch jeden Rittmeiſter eine Abſchrifft von diefer 
Meiner Ordre zuzufenden, und Ich bin Übrigens pp. 


in simili an die Regimenter Cavallerie. 
(gez) Friedrid. 
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Wie es den Sten und gten Martii gehalten werden foll 
um Glogau zu surpreniren. 


Die Gewehre müßen ausgezogen, recht rein gemadt, und dann 
mit einer neuen Patron friſch und gut geladen werden. Alfe Boften 
in denen Dörfern gehen ab. Die Poft in Obern*) wird durch ben 
grendr. Lieut. Marfgraf Carl Regiment, fo zu Geltf**) Tieget, 
um 4 Uhr abgelöfet; folder Lieut. befetet die beyden Schiffe in ber 
Dder, wie aud) die andern beyben Corporals Poften auf dem Wall, 
und hält alle Schildwachten, wie fie der Haupt-Mann gehalten, ob- 
gleih die Schilöwadhten Doubliren müfjen. Diefer abgelöfete Haupt- 
Mann ftoßt um 9 Uhr zu feinen Battaillon. 

Zu Zerbe***) Hleiben die beyden grenadier Compag: Print 
Carlſchen Regiments, und bejegen die Ziegelfcheune wie ordinair, 
jedoch daS die Truchſchen grenadiers nichts dahin geben. 

Nach Geltz wird 1 Lieut: 2 Unteroffic. 1 Tamb. 30 grenadiers 
von Zerbe gefhidt und löſet alle die Poſten längft der Ober von 
denen Truchfchen grenad. ab. NB. Die Posten längft der Oder, 
fowohl in Zerbe al3 Geltz müßen recht gut achtung geben, damit ja 
nicht3 über die Oder, oder von da zurüde kommen kann; wie den 
der Lieut. von Platfhen Regim: zu Geltz alle viertel Stunde, Pa- 
trullen bis an die Schiff Brüde fchiden muß, damit ja fein Kahn 
auf der Oder führe. Der Haupt Mann reiten Ylügels, an der 
abgebrochenen Brüde, bleibt alda bis fein Battaillon antömmet, als 
dann er zu foldhen ftößet, feine außen Poſten aber bleiben ftehen bis 
die Attaque angehet. Daß Piquet von Margraf Carl wird vom 
2ten Battaillon gegeben, welches Piquet, warn das 2te Markgraf 

*) Oberau ift gemeint. 


*+) KL, Grädik iſt gemeint. 
***) gerbau ift gemeint. 
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Carlie Battaillon antömmet, alsdenn zu ſolchem Battaillon ftößt. 
Die grenadier Poſt des linken Zlügels an die Ziegelſcheune, bleibt 
au da, bis das Battaillon von welchem Sie jeyndt, anlommt, als- 
dann fie zu ſolchen ftoßt. 

Die Boften der Cavallerie bleiben noch wie vor ftehen, fegen 
aber wenn es finfter tft, noch zwiſchen ihre Nacht Boften, immer noch 
eine Boft, daß jo zu fagen, faft Dragoner an Dragoner hält, und 
obnmögl. nichts durch kommen Tann, damit der Feind Teine Nachricht 
befömmet, und obgleih die Poften nur einmahl Tönnen abgelöfet 
werden, fo foll jedoch folde Ablöfung, wie ordinair alle Stunden 
geſchehen. Die Battaillons und Esquadrons fommen dergeftalt zu- 
ſammen, daß Sie alle um 9 Uhr auf ihre angewiefene Derter fiehen: 
Als nemlih daß Bolster'ſche, Salder’ihe und Ite Battaillon von 
Markgraf Carliden Regiment, Binter der Capitains Poft der ab⸗ 
gebrochenen Brüde: daß Kleistſche, Winterfeldfhe und die 2 gre- 
nadier Compagnie von Truchs, nebſt das 2te Battaillon von Pring 
Leopold inter ben galgen Berg, das Iſte Battaillon von Pring 
Leopold etwas rechter Hand, Hinter das abgebrodene Wirths Hauf. 
Das 2te Battaillon von Markgraf Carl, und diejenigen Ofliciers 
und Leute, jo letzteres mit dem Major Bunsch commandirt gewejen 
jeyndt, welche aber doch fo viel als möglich alle Patron-Zafchen haben 
müßen, bie aber Teine Patron-Tafchen haben, fteden die Patronen in 
die Taſchen, und müſſen biefe Leute von gedachtem Major Nahmittags 
um 4 Uhr in Raufhwig zuſammen gezogen werben, unb marschiret 
dann wenn die anderen Battaillons abmarchiren, mit diejes 2te Bat- 
taillon von Markgraf Carl an die Mühle, wo das Piquet ftehet.. 

Die 3te Esquadron von Platen fegen fih Hinter der Wacht⸗ 
meifter Poft, und 2 Esquadrons bey der Lieutenants Boft des 
rechten Flügels. Alle Battaillons und Esquadrons fallen complet 
feyn, die Leute follen fih mit nichts beſchweren, alles in denen Dör- 
fern zurüde laßen, und an ihre Wirth über liefern, umd nichts 
anders als ihre 30 ſcharfe Patronen, welde in ben Cartouchen 
müßen geftochen feyn, bey fi haben. Die fo. genandte Blau⸗Küttels 
bey melden 2 düchtige Unter Offic. p. Battaillon commandirt ſeyn 
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müßen, tragen alle Schüppen und Hacken, fo viel wie die Battaillons 
baben, bleiben aber an denen örtern wo die Battaillons auf marschiren, 
big wird befohlen werden. Niemand foll bey Todes Strafe ſich be 
faufen, wie denn auch nicht erlaubet feyn ſoll, Taback zu rauden, 
viel weniger Feuer anzumachen, damit der Feind in feinen alların 
Tonmet. 

Die Feldſcheers und Geiftl bleiben auch an denen örtern, wo 
die Battaillons auf marschirt ſeyn; Ich werde fogleih jetzo alle 
Commandeurs aller Regimenter und Battaillons, no zum Ueber⸗ 
fluß anweifen, wo felbige auf marchiren, von da weiter marchiren 


- und alsdann Ataquiren follen. Wann die erfte &lode in der Stadt 


12 Uhr fchlaget, gebet in Gottes Nahmen die Ataque an. Der 
Ältefte Haupt-Mann Bolsterfhen Battaillons von Beer mit 
3 Lieaten: 8 Unter Ofic: 3 Tamb. 12 Zimmer Leute, und 
80 grenadiers marchiren immer unten an ber alten Oder entlängft, 
reißen die Spanifhen Reuter, fo in dem Waßer ftehen, auch einige 
Palisaden aus, daß man 10 Mann en front marchiren Ian, 
wobey er fi aber nicht aufhalten muß, fondern marchiret immer- 
fort, und läßt das Tte Bastion linfer Hand liegen an den Palisaden 
und der Alten Oder entlängft, biß er vor dieſes Bastion vorbey ift, 
alsdann ſchwengt er Sich linker Handt, wo er zwey mahl Palisaden 
über den Hauffen reißen muß, wobey er fi aber gleihfals nicht 
aufhalten muß, ſondern alsdann grade Hinter dem Bastion hinauf 
marchiret, und dann fo ferner bin das Alte Thor hinein; findet er 
felbiges nicht offen, muß der Attillerie officier jo dieſen 80 gre- 
nadiers folget, ohne Zeit Verluft die Petarde anſetzen und felbiges 
Iprengen, dann ift nod ein Thor, jo mit der 2ten Petarde ımd 
Hülfe der Zimmer-Leute gleihfals muß geöffnet werden. Auf die 
80 grenadiers vom Capit: von Beer, folget der Capit: von Barde- 
leben mit 2 Lieut: vom Mardgraf Carlſchen Bataillon mit 4 Unter 
Offic: 2 Tamb: und 80 Mousquetiers, weldje von der abgebrodhenen 
Brüde an, biß auf dem Wall, dem Haupt Mann Beer folgen, ſich 
als dann rechts ſchwengen, fi der 2 Canons, fo in den CUroschet 
ftehen bemeiftern, als dann nad dem Platten Bastion, fo an ben 
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Mühlen Thore lieget marchiren, ſelbigen ſich bemeiftern, und da Poften 
faßen, und als dam fi fo Boftieren, das der rechte Flügell an den 
Wall, der Linde aber an die Mauern ftößet um den Feind abzuhalten, 
daß felhiger nicht denen 3 Bataillons durch das Brüd Thor in bie 
Flancke kommen lan. Daß Bolsteride, das Salderfde und endlich 
Mardgraf Carlſche Ifte Bataillon folget dem Lieut. Mardgraf 
Carlien Regim., biß wo fich der Lieut: rechts ſchwengt, alsdan diefe 
3 Bataillons den Haupt Mann von Beer in die Stadt folgen, der 
Haupt Dann Beer ımd die 3 Bataillons marchiren in die Stabt 
hinein, foweit biß fie in die Straße von dem Thore aufmarchiren, die 
erften Pelotons ſchwengen laßen, um gebedt zu feyn, Haupt Mann 
Beer aber dedt alles, er muß aber nicht weiter marchiren, als das 
4 Pelotons von des Diard’grafen Bataillon hineyn feyn, um Meifter 
von den Thore zu feyn, die anderen 4 aber in dem Thore, auf den 
Bastionen, biß an denn Angle Saillant aufmarchiren können; die 
Blau Kittel folgen den Mardgraf Carlihen Battaillon und machen 
die ouverturen wo bie Bataillons hinauf marchiret feyn, der geftalt 
das die 2 Esquadrons vom Platſchen Regimente hinaufmarchiren 
fönnen, der Obrist Lieut: von Bornstedt, wird felber darauf acht 
geben, damit foldde Arbeit ſchleunig gemacht wird, alsdann er bie 
2 Esquadrons alfo fortholt und mit felbige in die Stadt hinein 
Marchiret, die Straßen nad der rechten Hand, nad der Oder zu 
Patrouilliret, alles waß er findet gefangen nimmt, und an bie In- 
fanterie überliefert. Bon den Salderjchen Bataillon, wird der Ältefte 
Haupt Mann von Itzenplitz mit 3 Lieut: 8 Unter Office: 3 Tamb: 
6 Zimmer Leute, und 80 grenadiers abgejdidt, fo mit Haupt Mann 
Beeren, zugleich wenn die Attaque angehet abmarchiret, bergeftalt 
daß er immer oben auf den Ufer entlang, wie Beer unten an der 
alten Oder marchiret, biß jenfeit$ des Commandanten Garten Haufes 
wo die neue Erde aufgeworfen ift, als dann er dafelöft in bie Palli- 
saten hineinfpringet, den Cap: mit die 4 Mann, den Lieut: mit 
11 Mann und folgende alle die Heinen Poften, welche aus 4 biß 
11 Mann nur beftehen, fo er immer längft den Pallisaden finbet, 
desarmiret, ober die Bajonettes in die Rippen ftoßen läßet, bey leib 


115* 


und leben Strafe aber nit feuert. ‘Der Haupt Mann Itzenplitz 
marchirt denn immer, wie gejagt die Pallisaden entlang über den 
Bresslauer Weg, und dann fo Postirt er fi, zwifchen die fogenandte 
Kreutz Schanke ober Bastion ımd denen Pallisaden in den Graben, 
daß nichts denen Battaillons in wahrenden march in die Flancke 
fommen Tan, wofelbft er denn auf den Feind wenn jelbiger auf ihn 
fommet, Peloton Weiſe feuren Tan, aber ja dergeftalt, das nimmer 
2 Pelotons daß Gewehr auf der Schulter haben, nad den Wall 
aber, foll er ja nicht hinauffeuren, weil dafelbft von unferen Leuten 
ihon welde feyn Tönten. 

2te Attaque des Linden Ylügels fänget ebenfall8 an wie gejagt, 
wan die Glode in der Stabt 12 Uhr ſchläget, al3 dann die 3 Älteften 
Capit: von denen 3 grenadier Batt:, nemlich Münchau Ite Tauben- 
heim, und Damnitz, jeglider mit 3 Offlic:, 8 Unter Off: 3 Tamb: 
12 Zimmer-Leute und 80 grenadiers voraus marchiren, Ddiefe 
marchiren alle 3 neben ein ander ber, fpringen zugleich über die 


‘ Pallisaden, die Poften jo aus 2 Corp: mit 4 Dann, und 1 Lieut: 


Poft mit 11 Mann beftehen desarmiren fie glei, oder laßen ihnen 
die Bajonettes in die Rippen ftoßen, der Haupt Mann von Münchau, 
marchiret den gleich rechter Handt an das Nädjfte Bastion wo er 
fih der Geftalt Postiret, daß fein rechter Flügel an die Pallisaden 
ftehet, und der Linde an dem äuferften Windel des Bastions, damit 
der gante Graben bededt ift, und er den Feind abhalten Tan, fo 
denen Battaillons möchten in die Flancke Tommen, und verhält fi) 
eben jo, als oben von dem Capit: von Itzenplitz gejagt worden, 
dieſe beyde Capit: von Itzenplitz und Wit Müncho, bleiben fo lange 
ftehen biß ich Ahnen werde Ordre geben. Der Capit: von Tauben- 
heim ınd Damnitz aber marchiren in den Graben herunter, der 
Haupt Mann Taubenheim rechter Handt in der Courtine, biß wo 
die Mauer von den Bastion anfängt und madjet ouverturen dafelbft 
in die Spanifhen Reuter, daß 10 Mann durch marchiren können, 
ohne fi auf zubalten, und fteiget dem Wall Hin auf, wo feine Mauer 
tft; der Haupt Mann Damnitz aber, marchiret Linder Handt, um 
den Teuch fo in den Graben ift, welden Teuch er immer lincker 
Kriege Friedrichs bes Großen. L L 8 
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Handt laßen muß, bis an das linder Hand liegende Bastion, wo 
ich ihm recht weifen werde, daß Fußfteig hinauf gehen. In ber 
Fausse Bray findet er qch einmahl Pallisaden, und verhält fi 
über all mit denen Pallisaden und Spanifhen Reutern, wie von 
den Haupt Mann Taubenheim gejagt. 

Wann der Haupt Mann Taubenbeim auf den Wall hinauf ift, 
ſchwengt er ſich reits, marchiret gerabe zwiſchen ben Wall und 
Mauer, nad den Brunfter*) Thor zu, weldies er durch Hülfe der 
Petarde, jo ein Officiers von der Attillerie feinen Commando 
nad tragen lafen wird, öffnen läßt, und marchiret als dann hinein; 
muß fih aber wohl in Acht nehmen daß das Fallgitter in den Thor 
nicht kan ber unter gelaßen werden, und zu biefen Ende gleich Leute 
oben fhiden, er wird auch Balden mit nehmen, von ſolche unten zu 
fegen, fo aber das Fall Gitter doch wieder Vermuthen berunter ge⸗ 
laffen werden ſoll, muß er es entzwey bauen laßen. Der Major 
Winterfeld folget mit feinem Battaillon den Haupt Mann Tauben- 
heim auf dem Fuß nad, und wann jelbiger in die Stadt, Mar- 
chiren Sie an dem Xhore auf um Meiſter von dem Thore zu 
bleiben. Der Haupt Mann Collreb Truchsijden Regiments mit 
3 Offciers 4 Unter Ofie: 2 Tamb: und 60 grenadiers folget 
dem Winterfeldidhen Battaillon biß an das Brufter Thor, waehrend 
den March aber läßt er einen Lieut. mit 20 Dann auf den Iten 
Bastion ftehen, um fih Meifter von denen Canons fo auf denen 
Bastions und in der Fausse Bray jeyn, zumachen, als dann fi 
ber Haupt Mann mit feinen noch bei fi) habenden 40 Mann rechts 
Ihwengt, zu der Brüden beraus marchiret, die zwey Zug Brüden 
herunter Streift, fi Meifter von denen 15 grenadiers fo in den 
Ravelin ftehen madet, und den Poften dafelbft Mainteniret Den 
2ten Lieut. aber gleich heraus ſchicket, an des Bring Leopoldſchen 
iten Battaillon jo nahe dabey, wie oben gefaget, an den abge= 
brochenen Wirths Haufe ftehet, um den Battaillon melden zu laßen, 
das e8 hinein marchiren fan. ‘Der Lieut: meldet e8 auch an den 


*) Broftauer Thor ift gemeint. 
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Obriſten Ranneberg, und muß felbiger glei herein marchiren mit 
einer Esquadron gerade aus, die andere in der erjten abgehenden 
Straße rechter Handt, und die 5te Linder Handt patrolliren laßen, 
alles gefangen nehmen, und zur Infanterie bringen. Wann das 
ite Printz Leopoldſche Battaillon hinein fomt, rüdt Taubenheim 
und Winterfeld beßer vor, biß gegen den Mardt zu, das Pr. 
Leopoldide Reg: aber Marchiret in der Straße auf, das der lincke 
Flügell an den Thor bleibet, um Meiſter von dem Thor zu feyn. 
Wann der Haupt Mann Damnitz oben auf den Walle angelommen, 
marchiret er gerade nad) denn Schloß Thore zu, läßet felbiges durch 
die Zimmer Leute auf fchlagen, dringet hinein, durh das Schloß 
durch nad) der Heinen Brüde zu, und postiret fi vor felbiger in 
der Stadt. Der Ültefte Lieut: Truchfden Reg: mit 3 Unter 
Offc: 1 Tamb: und 40 grenadiers folget den Haupt Mann Damnitz 
biß oben auf den Wall, als dann er aber linder Hand zwijchen den 
Schloß und den Wall abmarchirt, und fo er 50 Schritt vor den 
Schloß vor bey fich daſelbſt postiret dem Feind jo aus den Brüden 
Thore heraus kommen möchte, abzuhalten, und läßt auch jelbigen 
feuren, dergeftalt, daS immer die hälfte von jeinen Leuten, das Ge⸗ 
wehr auf die Schulter behalten, daß Kleistide Battaillon fo bißher 
sen Lieut: Truchjden Regiments gefolget, verläßt denjelben oben 
auf den Wall und folget dem Haupt Mann Damnitz zum Schloß 
Thor und fo weiter hinein, und dann daS 2te Battaillon von Pring 
Leopold, und wie fie hinein fommen, fo avanciren immer die 
forderften weiter zur Stadt hinein. 
Die 3te Ataque 
Tanget eben, wenn die erſte Glocke 12 Uhr ſchläget an, und Mar- 
chiret der Major Buntsch mit feinen beyden Commandirten Com- 
pagnien en Fronte in die Pallisaden von Bastion Leopold, wo- 
jelbft er die Capitains Poſt desarmiret oder massacriret, doch 
ohne zu hießen, aud die dabey 2 fleine Corporal Poſten von 
4 Mann, als denn er in den graben herunter, wo er an einigen 
Drtben Pallisaden finden wird, biß an den Ausfall marchiret; in 
jolden Ausfall findet er zwey ſchlecht Thüren, jo er leicht entzwey 
8% 





118* 


ſchlagen Taßen fan, und dringet er den dur den Wall durd, und 
marchiret ein Capitaine redter Hand, umd einer Linder Handt 
zwiſchen den Wall und Stadt Mauren auf, biß er das 2te Bat- 
taillon Pring Carlihen Regiment rufen läßt, und bey ihm herein 
marchiret ift, alsdann der Capitaine rechter Handt, biß auf das 
Kreutz Bastion, die erfte Division von den Bastion bis auf das 
Spittel Bastion, die 2te Division auf Bastion Leopold, die 3te 
auf das dabey gelegene, die Ate muß bey dem Ausfall ftehen bleiben 
um die Communication zu behalten. Der Capitain fo linder Handt 
auf marchiret geweſen ift, rüdt biß in das St. Sebastion Bastion, 
alle diefe Detachements maden ſich von aller Cavallirs und ben 
darauf gelegenen Batterien Meiſter. Alle diefe Detachements 
müßen fi wohl hüten, daß fie nit auf unfere eigene Leute feuren, 
in fonberheit fo der Haupt Mann jo nah der Kreutz Schantze zu 
marchiret, daß er nicht in den Graben herunter, wo der Haupt 
Dann Itzenplitz postiret ift, ichießet, wie auch der jenige fo nad) 
St. Sebastian fommet, daß derfelbe nicht nad) dem Bruster Thor 
liegende Ravellin, wo unjere Leute jhon feyn könten, feuer geben 
läßet. 

Wer zum erjten in die Stadt herein gedrungen ift, läßet alfo 
fort grenadier March ſchlagen, und ſolches ohne aufhören biß es 
anders befohlen werde, damit man weis was von unjern Leuten feyn, 
und ſollen die Musquetier auch Grenadier March fdhlagen, aber 
nicht eher biß fie würdlih in der Stadt herein gedrungen feyn. 
Bey Leib und Leben Strafe, aud) Verluſt Ehr und Reputation joll 
niemand eher feuren, oder feuren laßen, bis er nicht wirdlid auf 
feinem assignirten Orthe posto gefaßet und das alsdan der Feind 
auf ihm zu käme, oder das ich es Befehle; der Haupt Mann 
Taubenheim aber fals ihm das Gitter in dem Bruster Thore vor 
der Nafe zu fallen folte, fan dadurch feuren laßen, bis er es entzwey 
hauen läßet, und dann in die Stadt hinein dringen, Wehrenben 
March aber muß alles gefangen, oder, ohne zu fchießen Massacriret 
werden. Alfe Grenadiers und Musquetiers haben die Bajonets 
auf geftohen, wie denn aud denen Bürger und feindl. Soldaten zu 
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gerufen werden muß das Gewehr weg zumerfen, wiedrigenfals man 
ohne Erbarmung alleg Massacriren und die Stadt Plündern würde. 
Die Blünderung ſoll aber nicht eher anfangen, als biß ich es be- 
fehlen werde, und follen die Ofhicirs dafür repondiren, daß fie ihre 
Leut immer beyfammen halten, allemahl reihen und Glieder halten, 
und ſoll bey Todes Strafe verbothen werden, daß feiner in ein 


-Hauß hineingefe. Die Commandeurs follen auch alle Officiers, 


auch Mann für Mann deutlich informiren, was ein jeder zu thun 
hat, und in fonderheit denen Gemeinen wohl explieiren, daß einer 
zum höchſten 18 Kugeln würde hören fliegen, denn ſolches die größeften 
Boften in denen Pallisaden feyn, auch vielleicht einige Cannonen 


Schüße. Die Commandeurs folfen aud denen fämptl. Officiers 


diefe Disposition einige mahl vorlefen, damit einjegliger einen 
rechten Begriff davon hat, denen Majors und älteften Capitains 
aber foll Copei von diefer Disposition gegeben werben. 

Weldes Bataillon am erften in die Stabt hinein dringet Täßet 
es gleih durh den Adjudanten den Webrigen melden, welde Ad⸗ 
jutanten ihre Pferde biß an die Pallisaden mitnehmen, und dafelbft 
ftehen laßen müßen, und als dann augenblidi: zu denen Battaillons 
welche noch nicht herein rüden können, damit diefelbe als dann, wo 
die durch gekommen, auch hinein kommen Tönnen. 

Ich zweifle aber nicht ein jegl: Commandeur wird fi Distin- 
guiren an den Orte, der ihn angewiefen worden, hinein zu fommen: 
wozu zum voraus ein jedem von Herken Tauſend glüd wünſche. 


(ge3.) Leopold. 
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Vf 


Weilung 
für die Infanterie über ihr Verhalten bei nächtlichen Angriffen.) 


Schweidnitz, 21. 3. 1741. 


An den G.F. M. Grafen v. Schwerin. 

Mein lieber p. Ich habe Euch hierd. befannt maden wollen 
auf was Arth es bey dem Regiment gehalten werden joll, im Fall 
der Feind des Nachts eines von denen Quartieren attagviret 
und zwar 

1) Sollen alle Abend die Unterofficiers jo visitiret haben 
bei den adjutanten geben und melden wieviel Notten bei 
jeder Comp. effective fein, wieviel commandiret worden 
und was an Kranden auch jonften ift, alsdann der adjutant 
noch denjelben Abend bey jeder Compag. die Notten voll 
maden joll. 

2) Jede Compag. joll in 2 Züge getheilet werben. “Der 
Capitain bat den erften Zug, der aeltefte Lieut: den 
2ien. Bet der 5ten Compagnie bie lints rangirt hat der 
Gtab3-Capitain das erfte Ploton und der aeltefte Premier 
Lieut: das 2te. Sobald allarm wird in dem Dorffe und 
die Compagnien auf dem Lerm⸗Platz zufammen Tommen, 
fo treten die Unterofficier glei in den 2. Zuge der Com- 
pagnieen ein und die ofhciers aber, hinter die Com- 
pagnieen und ift aljo daS Bataillon glei formiret. 

3) Bei ſolchem Lerm ſoll ein jedes Bataillon aus 10 Plotons 
beftehen, eine jeve Compag. macht 2 Plotons. Wenn 
damit gefeuert wird, fo foll e8 mit dem Feuern eben fo, 
wie fonften bey dem Ploton-Feuer geſchiehet, gehalten 
werden, nehmlich von dem rechten Flügel zum linken und 
jo weiter, wie gewöhnlid nad der Mitten zu, jedoch mit 


*) Noch nicht veröffentliht. Zm Geh. Staats: Archiv befindlidh. 
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dem Unterſchiede, daß weil 10 Plotons feyn, bei jedem 
Bataillon die 2te Division gar nit anhält, weil die 
10 Plotons gefhwinde feuern und laden können wie fonjt 
die gewöhnlichen 8 Plotons.. Sobaldt ein Ploton gefeuert 
bat muß ſolches burtig wieder laden und fi fertig halten, 
jo daß das Battaillon beftändig und ordentl. im euer 
bleibe. 


4) Die Fahnen treten aus des Commandeurs Qvartiere fo- 


gleih vor den 6ten Zug und müſſen von der mitteljten 
Compagnie 4 tüdtige linterofiiciers und die Zimmer- 
Leute dabei gegeben werden aud) bey den Fahnen bleiben. 


5) Wenn in dem nächſten Dorffe allarm wird, fo müffen die 


beyden Battaillons fo auf beyden Seiten des attagqvirten 
Dorfes liegen, fi) ſogleich verſammlen, und in jehr guter 
Ordnung und zum chargiren gefhloffen, die hinterſten 
Glieder, auf die Spite vom Säbel, dahin marchiren wo 
es nöthig tft, und wo fie angewiejen werden, um in folder 
Ordnung den Feind zu chargiren und repoussiren. Bey 
folder Gelegenheit rangirt jid fein Burſche aus der Com- 
pagnie, fondern fie bleiben allſo ftehen, wie jte in der 
Compagnie zufammen gehören. 


6) Wenn ein Battaillon aus einem Dorffe dem anderen zu 


Hülfe marchiret, muß es fein Dorff mit feine Waden 
bejegt laffen, das Rgmt aber fan das Battaillon mit- 
nehmen. Ihr follet aljo denen Commandeuren derer 
Battaillons als aud denen Stabs Officieren ingl. denen 
Capitains und jämtl. übrigen Officiers diefe Meine Dis- 
position jehr wohl befamt machen damit ein Jeder von 
ihnen wife was Er in foldem Fall zu thun hat, und 
alles auf das prompteste in recht guter und gehöriger 
ordre ſey. Ich bin 
Friderich. 
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Anlage Nr. 20. 
——— ———— — 


Zuſatz 
zu der Weiſung für die Ravallerie über ihr Verhalten bei 
Angriffen durdy feindliche Hufaren.*) | 
Schweidnitz, 21. 3. 1741. 
An den Gen. Lieut. Gr. von Schulenburg.**) 

Mein lieber ꝛc. Ich habe Euch bereit3 unter dem 1ften diefes 
ausführlih instruiret, auf was Arth daS Regiment ſich zu verhalten 
bat, wenn e3 von denen feindl. Husaren attaquiret werden jolte, 
Ich finde aber nöthig bey den ten Punct folder Instruction noch 
zuzuſetzen: 

Wenn ein Regiment, Esquadron oder Commando, ſich ſolte 
alleine finden und daß der Commandirende Officier fiher und gewiß 
weiß, daß Hinter dieſe feindl. Husaren feine andre feindl. Cavallerie 
folget, jo ſoll derſelbe alsdann fofort, fein ımterhabendes Regiment, 
Esquadron oder Commando, in guter Ordnung und ehe ihm der 
Schwarm Husaren anfällt aus 3 Gliedern 2 formiren, das Hinterfte 
Glied darauf die Carabiner anhaden, das erfte Glied aber joll fo 
eingetheilet werden, daß allemahl der Zte Mann den Degen in bie 
Hand behalte, die 2 anderen aber follen wie das letztere Glied die 
Carabiner hoch nehmen und diefelben anhaden. Wenn num die feindl. 
Husaren jolten anprelfen, jo müfjen alsdann nad Gutfinden ſoviel 
Dann aus dem leßten Gliede an das erftere, fo nahe als möglich 
anrüden, und aus dem binterften Gliede auf die anpraliende feindl. 
Husaren Feuer geben, auch ſolange als es möglich das Teuer bes 
iften Gliedes conserviren. Solte es aber die Nothwendigkeit er- 
fordern, daß aus dem erften Gliede auch müſſe geſchoſſen werben, fo 
bat der Commandirende Officier, die euer fo einzutbeilen, daß 
aus jeden Zug der Ate Theil ſchießet; Sobald die aus dem letzten 

*) Noch nicht veröffentliht. Im Geh. Staats⸗Archiv befindlich. Vergl. 
Anlage Rr. 17. 

”*), Sn gleicher Faſſung den anderen Chefs mitgetheilt. 
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Gliede geſchoſſen haben, jo müſſen diefelben fofort wieder laden, 
welches aud der Ate Theil aus dem 1ften Gliede fo gefeuert hat 
thun muß. Warum bey den Husaren attaquen aus 3 Gliedern 2 
gemadhet werden, davon ift diefes die Uhrſache, daß die fronte größer 
werde, und weil daS Regiment oder Esquadron nit einbreden - 
fondern allezeit wohl gejchloffen bleiben und die Husaren mit feuer 
verjagen foll, jo fan aljo das 3te Glied mit zum Feuern kommen. 
Daß der 3te Mann den Degen in der Hand behalten ſoll ift aus 
der Uhrſache damit die Esquadrons dadurd in beijerer Ordnung 
verbleiben, auch wenn ſich einige von den feindl. Husaren gelüften 
ließen, einzubrechen, diefe Leute welche den ‘Degen in der Handt halten, 
mit dem Officier die einbreddenden alsdann mit dem Degen jedoch 
wohl geſchloſſen empfangen können. 

Bey dem 7. Punct finde Ich nöthig noch beyzufügen, daß wenn 
Cavallerie in einem Dorffe lieget oder auf Poſtirung ftehet, und 
von einem Schwarm feindl. Husaren benadrichtiget wird, an ſolchen 
Orth aber keine Infanterie mit wäre, fo die Cavallerie mit ihrem 
Feuer secundiren fünnte, jo muß die Cavallerie fih, wie in der 
Instruction befohlen, didt an das Dorff fegen, um joviel möglid 
den Rüden frey zu haben, einige Leuthe aber abfigen laffen, damit 
dur das Teuer fo fie machen, die andere zu Pferde beffer secondiret 
werden. Ihr habt dieſes dem Regimente und in fonderheit denen 
Officiers befanndt zu maden, Ihnen alles deutlich zu weiſen und 
überall wohl zu instruiren, wie es diefe und obged. Meine Ordre 
vom 1. diejes erfordert. 

Ich bin 

Friderich. 
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Anlage Nr. 31. 


Difpoftion 
wonach die fämmtliche Generalität, Offiziers und Regimenter 
fi) wohl achten follen.”) 


1. Die Armee kommt zujammen zu Pogarell oder Alsen (fo 
einerlei Dorf) und formirt ſich dafeldft nach der beiliegenden Ordre 
de bataille; alsdann wird in 4 Colonnen abmarfdirt, nämlich die 
1. Colonne aus folgenden Regimentern 4 Esc. Schulenburg, 1 Grd. 
Bat. Bolstern, 1 Esc. Gensdarmes, 2 Esc. Carabiniers, 1 Bat. 
Winterfeld, 3 &$c. Carabinier8 und 4 &$c. Schulenburg. 

Die 2. Eolonne beftehet aus 1 Grd. Batl. Kleist, 1 Bat. 
Königs Regt, 2 Bat. Kleist, 2 Bat. Prinz Carl, 1 Bat. Kalck- 
stein, 1 Bat. Borcke, 1 Bat. Glasenapp, 2 Bat. Graevenitz, 
2 Bat. Prinz Heinrid). 

Die 3. Colonne formiren: 2 Bat. Truchsess, 2 Bat. Prinz 
Dietrid, 2 Bat. Prinz Leopold, 2 Bat. Schwerin, 1 Bat. Reibnitz, 
1 Bat. Buddenbrock, 1 Bat. Saldern, 2 Bat. Bredow und 2 Bat: 
Sydow. 

Die 4. Colonne befteht aus 5 Escadrons Prinz Sriedrid, 1 Bat. 
Puttkamer, 5 Escadrons Platen und 6 Escadrons Bayreuth. 

Die Artillerie und Bagage marjdiret alle zufammen auf die 
Große Straße nad Ohlau, die 1. und 2. Colonne marſchiren rechte 
Hand folder Straße, die 3. und 4. Colonne Tinte Hand felbiger 
Straße. 

Alle Zimmerleute und Weipfittel marjhiren vor den 4 Eolonnen 
ber, jo nad) folden Colonnen eingetheilt werden müffen, und zwar 


*) Archiv des Großen Generalftabes, A 3. Seite 18. 
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mit Schippen und Haden, um die Wege zu repariren, hierbei follen 
4 Offiziere von den Regimentern, fo voraus marſchiren, commandirt 
werden, damit an jeder Tete ein Offizier fei. 

Die Fouriers und Fourierfhügen treten in -die Bataillons mit 
ein und laffen die Yeldflaggen*) auf die Wagens zurüd, wie denn 
alle Bataillon die Brodſäcke und Zornifter auf die Compagnie- 
Wagens zurüdlaffen müſſen und nichts wie die Patrontafchen, worin 
die 30 ſcharfe Patronen fein, mitnehmen follen. 


2. Zwiſchen die Colonnen foll allemal fo viel Diftance gelaffen 
werden, damit man nad) beifommender ordre de bataille glei in 
2 Linien aufmarjhiren kann. Die beiden Colonnen rechter Hand 
deployiren fi) alsdann rechts, und die beiden Colonnen linker 
Hand links. 


3. Wenn nun Alles jolder Geftalt aufmarjdirt ift, fo werden 
die Kanons an die Derter, welche ihnen angewieſen, aufmarfdhiren 
und jobald als es befohlen wird, avanciren. Die beiden Yinien in 
gehöriger ordre und miüffen die Commandenrs der Bataillone wohl 
darauf Acht haben, dag fein Gedränge unter die Yeute kommt, jedoch) 
aber, daß ſolche auch geſchloſſen ſein. 

4. Es wird bei Todesſtrafe verboten, weder zu ſchießen, bis es 
befohlen wird, noch unter dem Gewehr zu plaudern oder das Geringſte 
zu ſprechen. 

5. In währendem Avanciren ſoll die Eavallerie nicht ſtärker 
marſchiren, als die Grenadier-Bataillone, um mit ſolchen Linie 
zu halten. 

6. Es wird nicht anders als Pelotonweiſe chargirt und die 
Offiziere müſſen ihre Leute ſo commandiren, wie auf dem Exercier— 
platz, der ſämmtlichen Infanterie ſoll wohl anbefohlen werden, die 
Pelotons im Anſchlage liegen zu laſſen, die Mündung, wie gewöhnlich, 
geſenkt und ſolche wohl auf den Feind zu halten, die Commandeure 
derer Bataillons jeien zu Fuße vor die Bataillons, die Majors und 


*) Zalons zum Abſtecken ber Lagerplätze. 
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Adjutanten find Hinter die Bataillons zu Pferde, auch find die Offi- 
ziers, jo die Züge fließen, Hinter dem Bataillon, um alle Desordres 
zu verhüten. Die Feldwebel bleiben bei den Fahnen und im alle 
ein Gefreiter-Corporal tobtgefhoffen würde, fo muß deſſen Fahne 
ein Feldwebel nehmen, bei denen Fahnen follen auf jeder Seite 
3 Rotten nit fchießen. 


7. Die 2. Linie bleibt 300 Schritte zurüd, wenn was feind- 
liches in die Flanken kommen follte, fo läßt man die Escabrons von 
ben Flügeln rechts und links fchwenten, daß die Flanken ganz ge- 
dedt fein. 


8. Sobald das Musketier⸗Feuer angehet, alsdann jollen 3 Es⸗ 
cadrons Hufaren zwiſchen den beiden Linien und zwar auf ben rechten 
Flügel Hinter die Carabiniers und 3 Escadrons Hufaren zwiſchen 
bie Linien des linken Flügels Hinter Prinz Friedrich rüden, und auf 
dem Fall, da Gott vor fey, etwas vom Feinde durch die erfte Linie 
durchbräche, fo follen fie glei den durchbrechenden Feind attaquiren, 
fih mit ihm meliren und denjelben zurüdjagen. 


9. Es ift ſchon geftern befohlen worden, daß alle Bataillons in 
8 Pelotons follen eingetheilet werben; ehe die Attaque angehet, muß 
das Gewehr vifitiret und friſch Zündkraut aufgeftreuet werben. 


10. Der Obriftlieutenant von Görne Prinz Heinrichfchen Re⸗ 
gimentS und der Major von Rindtorff von Leopold mit 4 Capi- 
tains, 8 Subaltern-DOffizieren, 40 Unteroffizieren und 500 Comman⸗ 
dirte Musquetiers, wovon der Brigade⸗Major Stutterheim das Detail 
machen wird, follen die Bagage deden und wird der Obriftlieutenant 
von Görne die Difpofition deshalb von Sr. Königlichen Majeftät 
mündlich zu empfangen haben. | 


Hauptquartier Pogarell, den 9. April 1741. 
(ge3.) Friederich. 


P. S. Die Schwerin’ide und Kalckſtein'ſche Colonne kommen 
bei die 2 Windmühlen bei Pogarell oder Alsen zufammen, fie mar⸗ 
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ſchiren dergeftalt, daß fie Alsen oder Pogarell rechter Hand laffen. 
Die Eolonne von Jeetze marjdirt bis Pogarell ar die beiden 
Windmühlen, folde rechter Hand lafiend. Die Schulenburgifde 
Colonne laſſet Pogarell linker Hand und marſchirt auch nad die 
beiden Windmühlen. Die Jeetze’she Colonne bridt um 6 Uhr auf, 
die anderen alle, daß fie um 7 Uhr bier fein. Die Colonnen breden 
ftill auf ohne Generalmarſch zu ſchlagen. 


Anmerkung. Ordre de Bataille umftehend. 
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Namentliches Verzeichnif 
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